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Der von vielen Seiten al Wunſch, eine der 
Sammlung von Profaitern ähnliche Reihe neuer Ueberfepuns 
gen der vorzüglichften 
Griehifhen und Römifhen Dichter 


| zu beſorgen, veranlaßte uns, mehrere, zu poetifchen Uebers 


tragungen befonders geeignete Männer zu DVerfuchen aufzus 
fordern, denen wir aud) bereits einige Proben fehr gelunges 


ner Uebertragungen von alten Dichterwerken verdaufen. Das 


durch ermuthigt, haben wir und entfcyloffen, der Heransgabe 
einer Reihe newer Ueberſetzungen deralten Dichter 


"und ebenfalls Ju unterziehen. 


Auch bel dieſen Ueberfegungen der Dichter follen Treue, 
Verſtändlichkeit und rein deutſcher Ausdrud als 
erfte Bedingung voranftehen; überdieß follen, weil nad) unfes 
rer Ueberzeugung jede profaifche Weberfegung eines Dichters 
werkes ein Unding ift, bloß metriſche Webertragungen geges 
ben werden. 

Bei den großen Schwierigkeiten jeder mefrifchen Webers 
fegung alter Dichter vermögen wir nicht zum voraus zu bes 
ftimmen, ob alte Dichterwerfe, welche die Aufnahme vers 
dienen, der Sammlung einverleibt werden können; denn der 
Grundſatz, nur gefungene und die vorhandenen Ueberſetzun— 
gen übertreffende Arbeiten zu liefern, wird auch hier ſtrenge 
feftgehalten werden. Die rege Theilnahme, welche uns durch 
den Beitritt fo vieler ehrenwerthen Mitarbeiter au dem Ins 
ftitute der Profaiter geworden ift, berechtigt und jedoch zu 
der Hoffnung, auch für die Hebertragung der Meifterwerke 


der antiken Poefie tüchtige Männer zu finden, und wir fors 
dern daher freundlich Jeden auf, der in fich die Kraft fühlt, 
Gediegenes zu leiften, uns duch Buchändlergelegens 
heit anzuzeigen, welchen alten Dichter er für diefe Unterneh = 
‚mung zu bearbeiten geneigt wäre, und zugleich eine Probe 
feiner Hebertragung deffelben beizulegen. 

Wir werden hierauf nach einiger Zeit — denn, follen Beine 
Fabrik-Machwerke gegeben werden, fo ift hier jede Ueberei— 
fung doppelt unftatthaft — dem Publitum Nachricht geben „ 
in welchem Maße ung gelungen ift, Bearbeitungen zu er= 
halten, welche den oben angedeuteten Anforderungen ent— 
fprechen. 

Zur Aufnahme in die Sammlung find vorläufig beftimmet : 

Griechen: 

Homer. Hefiod. Anacreon, Die gnomifchen Dichter. 
Pindar. Aeſchylus. Eophocles. Enripides. Ariſto— 
phanes. Aratus. Apollonius von Rhodus. Theoerit. 
Bion. Moſchus. Callimachus. Anthologie. Muſäus. 
Quintus v. Smyrna. Stobäus Blumenleſe (poetifcher 
Theil). Orpheus. 

Römer: 

Plautus. Terenz. Lucrez. Catull. Tibull. Properz. 
Virgil. Horaz. Ovid. Phädrus. Perſius. Juvenal. 
Lucian. Silius Italicus. Seneca. Valerius Flaccus, 
Martial. Statius. Claudian. ———— Calpurnius. 
Prudentius. 

Dieſe Sammlung der Dichter würde in einer Tafchen = 
und in einer Dktave Ausgabe von gleichem Formate und Drude 
und auf dem gleichen Papiere, wie die beiden Ausqgaben der 
Proſaiker, erfcheinen, und damit audy im der Außern Form 


fich jenen anfchließen. Die Preife der Sammlung der Dichter 
würde die Verlagshandlung, da durch die höheren Honorare 
für metrifche Ueberſetzungen ihre Auslagen bedeutend erhöht 
werden, zwar nicht ganz fo niedrig flellen können, ale dies 
jenigen der Profaiker ; jedenfalls aber verpflichtet fie fih, für 
diejenigen, welche im Laufe des Jahres 1827 "unters 
zeichnen, die Subſcriptionspreiſe der Dichter im Ganzen 
nicht über ein Drittheil höher als die Subferiptiongpreire der 
Proſaiker zu ſetzen, damit auch der minder begüterte Beſitzer 
der Proſaiker im Stande ſeyn möge, ſich dieſe Reihe von Dich— 
tern ebenfalls anzufchaffen, welche ohnehin an die Summlung 
der Profaiter fich fo enge anfchließt, daß jene dann erft durd) 
diefe zu einer volftändigen Reihe von Hebertragungen aller vor⸗ 
züglichen Schriften des claffifchen Alterthums ergänzt würden, 
wie fie nody Beine Nation in ihrer Sprache aufzumeifen hat. 
Es verfteht ſich zugleich, daß die Erfcheinung der Profaiker 
durch diefe Sammlung der Dichter durchaus nicht verzögert 
würde, fo wie, daß kein Subferibent jener auch diefe mitzuneh⸗ 
men verbunden feyn kann. Unfere Dichter würden vielmehr zus 
gleich ein von den Profaitern unabhängiges Werk bilden, 
und eben defhalb durch die Titel und die weitere Einrichtung 
des Druckes auch für diejenigen, welche die Profaiker nicht bes 
finen, als ein für fich beftehendes Werk hervortreten. — Ueber 
die Zeit‘ der Erfcheinung läßt fidy jest fchon um fo weniger 
etwas beftimmen, da theild die Herren Weberfeger bei der 
Schwierigkeit der Aufgabe und den Anforderungen an die 
Webertragungen durchaus mit aller Muße zu arbeiten im 
Stande feyn müffen, theils die Herausgeber durd die Pro: 
faifer vorerft noch zu fehr in Anfpruch genommen find, um 
jest fchon auch den Dichtern die nothmwendige Zeit widmen 


zu können. — Die Ausdehnung diefer Sammlung der Dich 
ter würde, da von feinem der oben genannten Schriftſteller 
zahlreiche und ſehr umfaſſende Werke, von vielen bloß klei— 
nere Schriften vorhanden find, nur ungefähr ein Drittheif 
des Umfanges der Profaifer betragen. 

Um num für die erforderlichen Einrichtungen einen vor« 
fäufigen Maßftab zu erhalten, erfucht die Verlagshandlung 
Alle, Jwelche auf diefe Sammlung von Ueberfeßungen alter 
Dichter zu unterzeichnen wünfchen, ihrer Buchhandlung die 
Subfeription, mit der Bemerkung, ob für die Tafchen = oder 
für die Oftavs Ausgabe, recht bald zukommen zu laffen. Alte 
Buchhandlungen werden Unterzeichnungen annehmen. In der 
Taſchen-Ausgabe werden zu einem etwas erhöhten Preife auch 
Unterzeichnungen auf die Werke einzelner Dichter angenom— 
men. In der Oktad⸗-Ausgabe kann dagegen bloß auf die 
Griedifhen Dichter zufammen, oder auf die Rö— 
mifhen Dichter zuſammen, nicht aber auf einzelne 
Schriftiteller fubferibirt werden. Subſcribenten, welche 
fih unmittelbar an die Verlagshandlung wenden, 
erhalten auf fieben Eremplare der Taſchen-Ausgabe ein Freis 
ereniplar. Don der Oktav-⸗Ausgabe wird in allen Bud 
Handlungen den Subferibenten auf zehn Exemplare ein 
eilftes als Freieremplar gegeben. 

Stuttgart und Tübingen; im Mai 1827. 
G. 8%. 5. Tafel, Prof. zu Tübingen. 
E. NR. Dfiander, Prof, zu Stuttgart, 
G. Schwab, Pref. zu Stuttgart, 
J. B. Mepler’fhe Buchhandlung zu Stuttgart, 
als Verlagshandlung. 
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Einleitung. 


Dionys von Halifarnaß gehört unleugbar 
zu den vorzuͤglichſten Schriftftellern des Alterthums. 
Sein Geburtsort, den er mit dem Water der Ge— 
ſchichte, Herodot, gemein hat — Halifarnaf, 
war einft die Hauptftadt in Karien, in Klein 
afien. Der Sturm der Zeit hat auch fie, nebft 
dem berühmten Maufoleum, das die Königin Arz 
temifia ihrem Gemahle Maufolus nach feinem 
Zode darin errichten ließ, bis auf eine einzige Burgs 
ruine, Die jeßt Bodru oder Budron heißt, zer: 
ſtoͤrt. 

Das Jahr ſeiner Geburt laͤßt ſich nicht genau 
beſtimmen. Nach Dodwell's muͤhevoller Unterſu— 
chung uͤber ſein Alter, wurde er in dem Zwiſchen— 
raume der Jahre 698 und 700 nach Erbauung der 
Stadt Rom, ungefähr 55 oder 57 vor Chriſtus, ges 
boren. Gewiffer ift e8, daß er ein Zeitgenoffe Stra« 
bo's, wie Ddiefer es felbft im feiner Erdbefchreis 
bung (Bud) 14) bezeugt, und unter CAfar Augu— 
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guftus Regierung, Lehrer der Beredfamfeit und 
Dichtkunſt in Nom war. Hier lebte er, nad) dem 
fiebenten Kapitel feiner Vorrede, zwei und zwanzig 
Fahre, binnen welcher Zeit er die Sprache der Roͤ— 
mer lernte, und nicht nur im Umgange mit den ers 
ften Gelehrten Roms, fondern auch aus den Urfun: 
den älterer Schriftfteller, aus den Mytben oder 
Dolföfagen und den alten Denfmalen den Stoff zu 
feiner Römifhen Urgefchichte fammelte. 

Diefe verfaßte er in zwanzig Büchern; allein 
wir haben nur noch eilf, und von dieſen daß eilfte 
nicht ohne Luͤcken. Durch die Ercerptenfammlungen 
Des Konftantinus Porphyrogeneta, der ein Eohn des 
Griechiſchen Kaifers Leo war, und im Anfange des 
zehnten Jahrhunderts nach Ehrifti Geburt lebte, ift 
uns eine doppelte Reihe von Fragmenten aud aus 
den verlornen Buͤchern der Urgefchichte aufbehalten 
worden: umd in der neuejten Zeit hat Herr Angelo 
Majo, früher Bibliorthefar in Mailand, jest in 
Rom, auf der Imbrofianifhen Bibliorhet zu Mais 
Tand zwei Handfchriften auf Papier entdeckt, worin 
abgeriffene Stüde aus des Dionyfius Urgefchichte, 
theild Auszüge, theild Fragmente, ohne Zufammenz 
Hang uud ohne Kintheilung in Bücher enthalten 
sind. Obgleich fih aus der genauen DVergleihung 
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mit den frühern Excerpten des Leo ergibt, daß bie 
Mailänder nicht von diefem leßtern herrühren koͤnnen, 
fo hat fie Herr Maijo doc) mit diefen zufammenges 
fli@t, und unter dem vielverfprechenden Titel einer 
Miederherftellung des bisher vermißten Theiles der 
Rdmiſchen Urgefchichte des Dionyſius herausgegeben 
(Mailand 18316; daraus abgedrudt Frankfurt a. M. 
1817, und in der Zauchnizifchen Ausgabe). Pho— 
tius, der im neunten Sahrhunderte Patriarch in 
Konftantinopel war, will, wie er in feiner Bis 
bliothef (Cod. 83 und 84.) behauptet, nicht nur alle 
zwanzig, fondern auch eine, ebenfalls verlorne Furze 
Meberfiht feiner Römifhen Archäologie in 
fünf Büchern gelefen haben. Ob diefer Auszug 
‚von Dionyfins felbft herrührte, ift ungewiß: "gewiß 
ift, daß Majo's Fragmente nicht aus ihm’ ſtam— 
men*). Dionyfius beginnt (f. Kap. 8.) feine Ge— 
fchichte von den älteften Mythen, umd von dem Urs 
volfe Staliens, den. Aboriginen, und führt fie 
fort bis zum erften Bunifchen Siriege 488 vder 490 
nach Erbauung der Stadt, wo Polybius, der ein 
Sahrhundert vor ihm lebte, feine Geichichte der Roͤ⸗ 
mer anfing. 


*) ©. die kritiſche Unterſuchung uͤber diefe Bruchſtuͤcke von 
Herrn Director Struve (Königsverg und Leipzig 1820). 
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Uebrigens war Dionyfins nicht nur Hiſtoriker, 
fondern auch Aeſthetiker und Philoſoph. Auſſer 
ſeiner 

1. Römifhen Urgeſchichte [Archäologie] — 
vielleicht ging auch fonft noch manches von 
ibm verloren *) — fchrieb er 

2. Weber die Wortfägung, oder den Bau 
der Rede. 

8, Ueber die Redekunſt. — Einige wollen indeſ⸗ 
fen zweifeln, ob diefe Schrift ganz von ihm fey, 

4. Beurtheilung einiger alten berühmten 
Dichter, Gefhichtfchreiber, Redner und 

Philoſophen. 

5. Ueber Demoſthenes und Ariſtoteles, 
Plato, Herodot, Xenophon, Philiſtus:ec. 
in Briefen an ſeine Freunde Ammaͤus und 
Cnejus Pompejus. 

6. Ueber die Eigenheiten des Thucydides. 

7. Beurtheilung deffelben als Geſchicht— 
fhreiber, in einem Briefe am Quintus 
Nelius TZubero, 

8. Leber Demofthenes bewunderungswärs 
dige Rednergewalt. 


*) Reiste und Majo weifen nach, daß er Bücher fiber die 
Ka chahmung und über die Charattere gefchriebem;, 
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Sein Werth unter den Schriftſtellern des Alter— 
thums iſt entſchieden. Euſebius, Cyrillus von 
Alexandrien, und Photius ſind voll von ſeinem 
Lobe. Am beſten wuͤrdigen ihn Gelenius und 
Sylburg. Manche ziehen ihn, ſeiner Genauigkeit 
und feiner gewiſſenhaften Umſtaͤndlichkeit wegen, dem 
Livius, der oft die wichtigſten Sachen entweder gar 
nicht, oder nur flüchtig und obenhin berührte, vor. 

Der Plan feines Werfes ift logiſch geordnet, und 
entwickelt fich leicht und zwangloe, Seine Archäo: 
logie der Römer, befonders in dem erften, den Urs 
fprung des Volkes genau und fireng unterfuchenden 
Büchern, wo And’re, wie 3. B. Livius, aus Mans 
gel an Quellen, flüchtig darüber weggleiten würden, 
ift aus der tiefften Tiefe des Alterthums geſchoͤpft; 
jedoch nicht nur auf bloße Sagen der Väter und My— 
then, die er nie ungeprüft, fondern immer das etwa 
verborgen oder verhilft darin liegende Wahre fcharf: 
finnig herausforſchend, anfuͤhrt — fie ift vielmehr 
meiftens auf alte, durch Herven verewigte Denfmale, 
Orts: und Städtenamen, Altäre, Tempel und auf 
Urkunden ferner Jahrhunderte gegründet. 

Er ift umftändlich, ohne weitläufig zu werden; 
heiterer Laune, ohne zu wigeln oder zu ſpoͤtteln; ges 
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Iehrt, ohne mit feinem Wiffen zu prunfen; und Phi: 
lofoph, ohne den Sophiften fpielen zu wollen. 

Ueber Gefege und Gebräuche, über Erzählungen 
und Thatfachen wirft er feine Gedanken hin, ohne 
dem Urtheil Anderer anmaaslich vorzugreifen. Prüft 
er die Meinungen Verfchiedener, fo ift feine Unbe— 
fangenheit unverkennbar, und fieht er fi) genöthigt, 
andere Schriftfteller tadeln zu muͤſſen, fo thut er's 
mit aller möglichen Schonung. Vor Allem‘, aber 
leuchtet fein gutes Herz, fein Lafterhaß und feine 
Zugendliebe, feine verninftige Religiofitär, und felbft 
fein Glaube an Unfterblichfeit und ZIhatenvergeltung 
jenfeits, wie man es von cinem Griechen oder Rd- 
mer zu feiner Zeit nicht erwarten oder ahnen, follte, 
laut fprechend hervor. Seine Ehrfurcht gegen Die 
Gdtter, die er von den Sagen des gemeinen Hau: 
fend, und von dem menfchlichen Leidenschaften und 
Schwächen, womit fie die Mythen und Dichter aus: 
geftattet, reinigen möchte *), verdient alle Achtung, 
Und wer muß endlich nicht den frommen Eifer des 
Mannes jchägen und lieben, wenn er fein raftlojes 
Bemühen fieht, überall, wo fich Gelegenheit darz 
beut, durch lebhafte Darftellung ſchoͤner Gefinnungen 


*) ©. Kup. 77. des erften Buches feiner Romiſchen Mrs 
häaologie. A 





— 
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und edler Thaten, den Trieb zur Nachahmung in den 
Herzen feiner Lejer aufzuregen ? 

In AUnfehung der Eritifhen Bearbeitung 
feiner Merfe haben um Dionys von Halifar 
naß viele Verdienfte: Siegmund Gelenius, Ae— 
milius-Portus, Friedrih Sylburg, Iſaak 
CSafaubonus, Heinrih Stephanus, Vales, 
Urfinus und Andere, befonders der unermüdete 
Reiske, deffen Ausgabe bei gegenwärtiger Weber: 
ſetzung zu Grunde gelegt ift. 

Ob diefe Leberfegung bei der redlichen Treue mei— 
ner Dolmetfchung, audy der Deutfchen Sprache hul- 
digte, und ob man in meinem Deutfchen Dionyfe 
auch den Griechiſchen finde — dieß mögen Kenner 
entfcheiden. Mo mir der jeßige Text unrichtig fchien, 
nayın ich entweder mit Andern eine andere Lesart 
an, oder wagte eine neue, wenn fie mir leicht und 
dem Zufammenhange anpaffend dinfte. Auch nahm 
id} manchmal einige, der Urfchrift ndthig und uner— 
läßlich fcheinende, wichtige Zufäße aus der vatika— 
niſchen Handfchrift auf. Die meiften merfte 
idy aber, weil man bei einer Ueberſetzung feine eis | 
gentlich Fritifche EEE der Schriftiteller 
verlangt, nur furz an, 


—— 
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Die Namen der Laͤnder, Völker, Städte, 
Gdtter:c. fchrieb ich bald nach Griechiſcher, bald 
nah Römifcher Form; nad Griechifcher, wenn 
fie von Griechifchen Schriftftelern angeführt, oder 
genannt werben, doch mit Beifegung des Rd mifchen 
Namens; nah Römifcher, wenn fie aus Römi: 


ſchen Schriftftellern genommen, oder von Dionys 


allein angegeben find. 
Pfaffenhofen im Elſaß, Niederrh. Depart. 
im Märzmonate 1827. 


Schaller. 





Dionyſius 
—Alexanders Sohns von Halikarnaß, 
Urgeſchichte der Römer. 





Erſtes Bud. 


Vorrede. 


1. Wider meinen Willen ſeh' auch ich mich zu]der, den 
Geſchichtevorreden ſo gewöhnlichen Sprache, zuerſt von mir 
ſelber zu reden, genöthigt; doch werd' ich weder in Selbſt⸗ 
lob ausſchweifen, das, wie ich weiß, die Zuhörer ®) nur er- 
müdet, noch bin ich gefonnen, andere Schriftiteller , wie 
Anarilaus und Theopompus in den Vorreden zu ihren 
Geſchichten es thaten, zu verunglimpfen — fondern ich will 
bfog, meine Gründe, die mich zur Abfaſſung dieſes Werkes 
bewogen, darlegen, und von den Hülfsguellen, woraus id) die 
Kenntniß zur Beichreibung ber — ſelbſt fchöpfte, Re⸗ 
chenſchaft geben. 


*) Die Schriftſteller des Alterthums laſen gewdhnlich Ihre 
Arbeiten oͤffentlich vor, 
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Nach meiner Ueberzeugung muß Jeder, der Denkmale des 
Geiſtes, welche die Zeit nicht zugleicy mit dem Körper ver: 
nichten foll, der Nadywelt zu überliefern ſich entfchließt, be: 
fonders der Gefchichtfchreiber , bei dem wir die Wahrheit, 
diefen Anfang aller Weisheit und Kiugheit, als Grundlage 
vorausfeben, vor allen Dingen würdige, ausgezeichnete umd 
dem Lefer reichen Vortheil bringende Stoffe fi) wählen, 
und dann," zu ihrer Bearbeifung, faugliche Hülfsmittel mit 
vieler Sorgfalt/und Anftrengung fammeln, Denn wer von 
ruhmloſen oder fchlechten, oder von folchen Gegenftänden, die 
feiner Aufmerkfamkeit werth find — entweder aus Sucht, 
ſich befanne zu machen und irgend einen Namen zu erhalten, 
oder fein vorzügliches Schriftftelfertafent zu zeigen — bifte: 
sifche Abhandlungen fchreibt, wird von der Nachwelt eben fo 
wenig um. feine Kenntniß beneidet, ald wegen feines Talen: 
tes gepriefen werden, Und dieß darum, weil er feinen Ze: 
fern die Dermuthung, er felbft habe ein, feinen herausgege— 
benen "Schriften ähnliches Xeben geführt, darinnen zurücktäßf, 
denn faft allgemein hält man die Worte des Schriftftellere 
für den Abdruck feiner Seele! 

Auch wird der, weldyer zwar die beften Stoffe fich wählt, 
fie aber nur flüchtig und obenhin, nach jedem unverbürgten 
Gerüchte, bearbeitet, eben fo wenig Lob wegen feiner Wahl 
davon „fragen.  Gefchichten von berühmten Staaten und 
Männern, die im DBefise der Macht waren, dürfen, nadı 
meiner Meinung, weder oberflächlich, noch nadcyläfiig geichrie- 
ben werden. 

Diefe Grundfäße, die ich ſelbſt aufs gewiffenhaftefte be— 
folgte, müſſen, wie ich eracdhte, jedem Gefcichtfchreiber Das 
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Erſte und Unentbehrlichfte ſeyn; ich wollte fie daher weder 
mit Stilffhweigen übergehen, noch an einem andern Drt, 
als ın der Vorrede des Werkes, aufitellen. 

2». Daß ich einen würdigen, ausgezeichneten und Mat: 
chem nmüslicdyen Stoff wählte, dieß glaub’ ich, bedarf, we: 
nigftens für die, welche der allgemeinen Geſchichte 
nicht ganz unkundig find, Beines langen Beweifes. Wer auf 
die Reiche der Staaten und Völker, fo weit wir fie, von 
uralter Zeit her, Fennen, fein Augenmerk vichten, jedes ein- 
zeln betrachten und dann eines mit dem andern prüfend ver: 
gleichen will, um zu wiffen, weldes von ihnen die größte 
Herrfchaft errungen, und, in Kriegs: und Friedengzeiten, 
die glänzenditen Thaten verrichtet habe, der wird leicht ein- 
fehen , daß der Römer Reich alle vor ihm bekannten, nicht 
nur an Umfange des Gebietes, fondern auch an Thatenglanz, 
den noch Feine Beredfamkeit würdig genug herausgefchmückt 
hat, fondern auc in Rüdficht auf die Länge feiner Dauer, 
bis auf unfere Tage weit übertreffe. Denn das alte, und 
fogar bis in die mp£hifchen *) Zeiten hinauffteigende Reich 
der Aſſyrer hafte nur einen ganz Bleinen Theil von Aſien 
inne. Das Mediſche, weldes das Aſſyriſche zertrüm- 
merte, erlangte zwar eine größere Macht, wurde aber, nad) 
der kurzen Zeit von vier Menfchenaftern wieder aufgelöst, 
Die Perfer fodann, welche die Meder überwältigt, bemädh: 
tigten fid) zwar beinahe des ganzen Aftens; doch ihr Kampf 
mit den Europäern unterwarf ihnen nur Wenige, und fie 





A) Mythe, Urfage, Voltsfage — Fabellehre, von Mund zu 
Mund fortgepflangte Urkunde, Ä 
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blieben nicht vielmehr, als zweihundert Jahre im Beſite der 
Herrfchaft. Das Macedonifche Neid, welches der Per 
fer Macht ſtürzte, übertraf zwar, in Anfehung feines Ge: 
biefes, alle vor ihm. Aber auch dieß blühte nicht lange, 
und begann, nach Aleranders Tode immer tiefer und fies 
- fer zu finfen. Von feinen Nachfofgern fogleich unter viele 
Fürften zerriffen, konnt’ ed, nach ihnen, kaum bis ins dritte 
oder vierte Menfchenalter forttommen, fehwächte ſich ferbft, 
und ward endlich durch die Römer vernichtet. — Und auch 
dieß hat ſich nicht einmal die ganze Erde und das Meer un: 
terworfen; denn es eroberte von Libyen *), fo groß es auch 
ift, bloß die Strecke an Egppten hin, bezwang aud, Europa 
nicht ganz, fondern fchritt in feinen nördlichen Gegenden nur 
bis gegen Thracien vor, und zog fi, von Werten her, 
bloß bis zum Aoriatifchen Meere hinab, 

3, Alſo die berühmteften unter den Altern Reichen, Die 
wir ans der Geſchichte Kennen, wurden, fo hoch fie aud) an 
Macht und Wohfftand ſtunden, zerftört, Denn die Macht 
der Griechen darf ſich weder in Rüdfidyt auf die Größe 
ihrer Herrſchaft, noch auf die Dauer ihres Glanzes mit ih— 
sen vergleichen. Die Athener beherrfchten acht und ſechs— 
zig Sahre blos die Meerküſten, und diefe nicht einmal ganz, 
fondern, ſelbſt zur Zeit ihrer Obermacht auf dem Meere, 
nur dag, was zwifchen dem PontusEurinns und dem pam⸗ 
phylifchen Meer **) Tiegt. Zwar dehnten die Lace dämo— 
—— — 

*) Libyen, Afrika, 
*») Seitdem dieſes Meer unter Tuͤrkiſcher Botmaͤßigkeit iſt, 
beißt e8 bei ven Os manen Scandalera, 
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nier, nachdem fie fid) des Peloponnefes und des übrigen Gries 
chenlandes bemeiftert hatten, ihre Herrichaft bis gegen Ma- 
cedonien aus, behielten fie aber, verdrängt von den The— 
banern, nicht volle dreißig Jahre. 

Aber der Römer Staat gebeut, fo weit fie nicht un: 
zugänglich ift und von Menfchen bewohnt wird, der ganzen 
Erde, beherrfht das ganze Meer, nicht nur das inner: 
halb der Säulen des Herkules *), fondern auch den Dcean, 
fo weit er fchiffbar ift, und machte, nad) der Kunde aller 
Zeiten, zuerft und allein den Aufgang und den Niedergang 
zu feines Reiches Grenzen. Und die Zeit feiner Herrichaft 
ift nicht kurz, fondern fo lang, als Feines andern, weder re— 
publikaniſchen noch monarchifcyen Staates, Ä 

Gleich Anfangs nad) ihrer Erbauung, 309 die Stadt 
Rom die nächſten Völker, die zahlreich und Friegerifch wa— 
ven, an fih, und drang, al ihre Gegner unterjodyend, 
immer weiter vor. Und dieß find, bis zum zweiten Conſu⸗ 
late des Claudius Nero und des Calpurnius Piſo, 
gegen die hundert drei und neunzigſte Olympiade gewaͤhlt, 
ſchon ſieben hundert fünf und vierzig Jahre. Seitdem ſie 
aber ganz Italien erobert und ihre Herrſchaft über den gan- 
zen Erdfreis auszudehnen ſich erkühnt, die Karthaginen: 
fer, die mächtigſten Sechelden, aus dem Meere hinausge- 
drängte und Macedonien, das damals für pie ftärkfte 
Landmacht gehalten wurde, fich unterworfen hatte, fo hat fie 


) Die find, wie befannt, die zween von Herkules, der 
Mythe nah, gefpaltenen fäulenähnlichen hohen Berge 
Kalpe und Abyla, worauf heute die Seftungen G is 

„draltar und Ceuta einander gegenüber fiehen. 

Dionyfins, 18 Boͤchn. 2 
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Teint Volk mehr weder unter den Barbaren, nody unter dem 
Griechen, zum: Gegner, und bleibt bis auf meine Zeit, be— 
reits-im fiebenten Menfchenalter, aller Orte Gebieterin. Es 
ift, fo zu fagen, Bein einziges Volk, das ihr die allgemeine 
Dbergewalt flreitig macht, oder ihr den Gehorſam verfagr. 
Da ich alfo, wie gezeigt, Feinen der niedrigften Stoffe mir 
wählte: und ‚nicht mit geringfügigen und unbedeutenden Hand- 
Yungen mid) zu befaffen beſchloß, fondern von dem berühm- 
teften Staat und von Thaten fchreibe, wie fie Niemand Teiche 
glänzender- wird aufftellen können, fo ſeh' ichinicht ein, wars 
um ich. mehr darüber fagen follte, 

4 Daß ich nicht fonder Ueberlegung und kluge Vor: 
fiht die alten Erzählungen von dieſem Staate behandelt, 
fondern triftige Gründe für meine Wahl anzugeben habe, 
will ich noch mit Wenigem vorerinnnern, damit nicht diejeni- 
gen, die Alles zu meiftern geneigt find, mich, nody ehe fie et— 
was von dem gehört, was id} erzähfen will, tadeln, daß idy 
von einem heutzutag alfgepriefehen Staate, der, eines fo 
dunkeln, eines fo niedern , und jeder geſchichtlichen Bearbei— 
tung fo unwürdigen Urfprungs , nicht: viele Menfdyenalter 
eher, als er das Matedonifche Reich zerträmmert und die Pr- 
nifchen Kriege glücklich geendet Hatte, zu Glanz und: Anfes 
hen emporftieg — gerade die alte, fo unberühmte Geſchichte 
zu fchreiben midy entfchließen mochte, da ich mir doch fonft 
einen auszeichnetern Stoff von ihm hätte wählen können. 

Noch ift faſt bei allen Griechen die alte Geſchichte 
des Rd mifhen Staates unbekannt, und Diele ließen durch 
unwahre; aus unzuverfäffigen Gerüchten: entfprungene Sagen 
ſich täufchen, als ſeyen ſeine erſten Stifter eine heimathiofe, um⸗ 
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herfchwärmende, barbarifche und fogar ſklaviſche Horde gewe- 
fen; er felbft aber, nicht wegen feiner Religions» und Ge: 
rechtigkeitsliebe, oder irgend einer andern Tugend, fondern 
durch) ein gewiffes Ungefähr und ungerechtes Glück, das die 
größten Güter an die Unwürdigſten willkürlich verfpende, 
nach) und nady zur Obergewalt über alle Reiche gelangt, Sa! 
die Uebelgeſinnten Elagen gewöhnlich das Schidfal laut an, 
daß es die Nichtswürdigften aller barbarifchen Völker mit 
den Gütern der Griechen bereichert habe. — Uud was ſoll idy 
von Andern reden? — Erfrechten fid) doch fogar. einige 
Schriftfteller, in ihren Gefchichten daffelbe fchriftlich zu hin 
terlaffen, und verfaßten, als Ächte Sklaven und Schmeidhler, 
barbarifchen Königen, die diefen Staat haften, zu lieb, Ge: 
fchichten, die. weder unparteiiſch noch wahr find! 

5.. Diefe irrigen Meinungen, wie gefagt, meinen Lande: 
Teuten zu benehmen, und ihnen wahre unterzulegen, Willens, 
werd” idy in diefem Buche die Erbauer der. Stadt angeben, 
und zeigen, zu welchen Zeiten die Einen und Andern ſich trafen, 
und auf welche DVeranlaffung fie ihr Vaterland verließen. 
Auch: verfpredy ich, darin zu beweifen, daß es Griechen, 
nnd Feine aus den geringflen und verächklichften Völkern zu: 
fammengelaufene Horde waren. Die Thaten aber, wodurd) 
fie ſich, bald: nad) ihrer Erbauung auszeichnete, und die Anz 
ftalten,, die ihre Nachkommen zu einer folchen Höhe empor- 
hoben, werd’. ich gleich. Anfangs im folgenden Buch erzählen, 
und, ſo viel an mir ift, nichts der: Aufzeichnung Würdiges 
übergehen, damit fie einmal die Wahrheit erkennen und: ein= 
fehen mögen, wie fie von diefer Stade, wofern fie nicht ganz 
unbiegfam und unverföhnlid, gegen fie eingenommen find, 
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denken müffen ..... und wie wenig fie, weder ob ihrer Un: 
terwerfung, die ganz nad der Ordnung der Dinge gefchah, 
fi) befchweren, (denn es ift ein allgemeines, durch Beine Zeit 
auflösbares Naturgeſetz, daß immer die Mächtigern den 
Schwächern gebieten) noch auch das Schickſal anflagen dürfen, 
als hätt’ es einer unwürdigen Stade eine fo große und fchon 
fo fange dauernde Herrfchergewalt unverdienter Weife gefchenft. 

Daß fie, gleih nad) ihrer Erbauung, viele taufend 
Männer hervorgebracht habe, wie fie, in Rückſicht auf ihre Tu— 
genden, fein, weder Griechifcher und Barbarifcher Staat, fröm: 
mer, gerechter, während ihres aanzen Lebens enthaltfamer 
und im Kriege fapferer hervorgebracht hat — davon folfen 
Gefchichtstundige überzeugt werden; wenigftens hoff’ ich mei: 
ne Behauptung .— denn ungewöhnlicher und wunderbarer 
Dinge Verheißung zieht Leiche fo was nach ſich — vor Ta— 
del zu fichern. | 

Wohl find nicht Alte, die Rom zu einer fo großen Macht 
erhoben, aus Mangel an berühmten Gefchichtfchreibern , den 
Griechen unbekannt. Indeſſen Fam doch bis heute, auffer ei: 
nigen oberflächlichen und Eurzen Entwürfen, Feine genaue 
griechifche Gefchichte von ihnen zum Vorſchein. 

6. Der Gefchichtfchreiber Hieronymms aus Cardia 
berührte,, fo viel ich weiß, in feiner Abhandlung über 
die Epigonen*), die Ältere Gefchichte der Römer zuerft, 
alfein ganz kurz. Sodann erzählt Timäus von Sicilien 
in feiner allgemeinen Gefchichte zwar die älteſten Begeben- 
‚heiten, widmete aber den Kriegen des Pyrrhus von Epi— 





*) Alexanders Nachfolger, 
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rus eine eigene Abhandlung. Auſſer Diefen unternahmen 
Antigonus, Polybiug, Silenus und hundert Andere, 
freilich nicht auf diefelbe Weife diefes Gefchäfte, Jeder von 
ihnen fchrieb wenig, und dieß nicht mit gehöriger Sorgfalt 
und Treue, fondern auf unverbürgte Gerüchte hin. Aehn— 
Yiche und in Nichts von diefen verfchiedene Gefchichten gaben 
ferbft unter den Römern Alle, welche die Alterthümer des 
Staates in Griecyifcher Sprache befchrieben, heraus. Die Ael— 
teften find Quintus Fabius, Lucius Cincius, die 
Beide zur Zeit der Punifchen Kriege blühten. Diefe beir 
den Männer befchrieben Altes, wovon fie Augenzeugen wa— 
ren, aus Erfahrung genau; durchliefen. aber- die alten Ges 
fhyichten nad) Erbauung der Stadt nur ganz kurz. 

Diefer Urfachen wegen, glaub” ich, darf diefe herrliche, 
von den Aeltern unberührt gelaffene Gefchichte, deren treue 
Beſchreibung den beften und gerechteften Erfolg haben muß, 
nicht übergangen werden. Tapfere Männer erhalten nad) 
Vollendung ihres Erdenlaufes, dadurch unfterblichen Ruhm, 
und werden, was Sterbfiche Göttern gleidy macht und, 
nad) dem Tode, ihre Großthaten verewigt, von der Nach: 
welt gepriefen., Sodann: die jebige und künftige Nachkom— 
menfcaft jener göftergleichen Helden wird Feine üppige und 
gemächliche, fondern die edelſte und ehrenvolifte Lebensart 
wählen, erwägend, daß die Abfömmlinge eines fo berühmten 
Gefchlechtes groß von ſich ſelbſt denken müſſen, und nichts 
ihrer Vorältern Unwürdiges thun dürfen, Endlich will auch 
ich, der ich, nicht um zu ſchmeicheln, ſondern aus Liebe zur 
Wahrheit und Unbefangenheit, welches bei jeder Geſchichte 
das Hauptziel feyn fol, zu diefem Geſchäfte mich hinneigte, 
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‚erftfich meine Abficht, die alten biedern, mit der Betrachtung 
edler und großer Thaten ſich gerne befchäftigenden Männern 
nützlich zu ſeyn ftrebt, zeigen, und dann, eingedenk der gü— 
tigen Belehrungen und anderer vieler Begünſtigungen, deren 
ich, während meines Aufenthalts daſelbſt genoß, der Stadt 
meinen Dank nad) Vermögen zollen, 

7. Ich hätte mich alfo wegen meiner Wahl gercchtfer: 
tigt! Und nun will ich aud von den Hülfsmitteln veden, 

die ich bei ‚der Unternehmung meines Werkes gebrauchte. 
Denn vielleicht dürften die, welche den Hieronymus, Ti: 
mäus, Polybius oder andere Gefchichtfchreiber, Deren 
ich fo eben als allzu füchtiger Schriftiteller gedachte, vorher 
gefefen, und vieles in meiner Schrift Verzeichnete bei Se: 
nen nicht gefunden haben, mich der Erdichtungen zei— 
Yen, und wiffen wollen, woraus ic) die Kenntniß davon 
ſchöpfte. 

Damit alſo Ninmand dieſe Meinung von mir hege, 
finde ich rathſam, meine Hülfsquellen und Urkunden anzu— 
geben : 

Ich fchiffte nach Jkafien, eben als Cäſar Auguſtus 
den bürgerfichen Krieg geendet hatte, in dev Mitte dev hun— 
dert fieben und achtzigften Olympiade, bfieb von jener Zeit 
an zwei und zwanzig Jahre, bis auf den heutigen Tag in 
Rom, und weihte, nadydem ich der Römischen Spradye mäch— 
tig und mit der einheimifchen Literatur bekannt war, jene 
ganze Zeit der Bearbeitung des zu diefem Werke gehörigen 
Stoffes; dann, als ich das eine atıs den Belehrungen der 
gelehrteften Männer, mit denen ich Umgang pflog, erlernt, 
und das andere aus den Gejchichten zufammengefragen hatte, 
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weldye die von ihnen gepriefenen Römer, Porcius Cato, 
Fabius Marimud, Balerius Antiag, Licining 
Macer, die Aeliuſſe, die Gelliuffe, die Calpur— 
niuffe und, auſſer Diefen, viele andere nicht unberühmte 
Männer fchrieben, deren Abhandlungen, die den Griechiichen 
Zeitfchriften: ähnlich find, idy mic bediente — dann erſt legt' 
ich Hand an diefe Schrift, 

Dieß iſt's, was idy von mir zu fagen habe, - Nun aft 
mir noch übrig, von der Geſchichte ſelbſt etwas. zu ‚reden :, in 
welchen Zeitraum ich fie faſſe, welche Thatfadyen -ich erzähle, 
‚und welch’ eine Form ich ihr gebe, 

8. Ich beginne die Befchichte von den älteften- My: 
then, welche die Gefchichtichreiber vor mir, weil ſie ohne 
große Mühe aufzufinden waren, übergiengen. ch fahre mit 
meiner Erzählung fort bis zum Anfange des erften Punifchen 
‚Krieges, der im dritten Jahre der hundert acht und, zwan— 
- zigften Olympiade. ausbrach. Ich erzähle alle auswärtigen 
Kriege der Stadt, die fie-in- jenen Zeiten geführt und alle 
Volksaufſtäude, die fie zu bekämpfen hatte; aus welchen Ur— 
jachen fie entftunden, und auf welde Are und Weife fie bei: 
‚gelegt wurden. Ich gehe jede Negierungsform des Staates 
durch, fowohl unter den -Königen, als nach dem Sturze der 
Monarchen, immer mit Berüdfichtigung ihrer jedesmaligen 
‚Einrichtung... Ich bemerfe die beften Sitten und die ausge— 
zeichnetften Geſetze, kurz! ich zeige das ganze uralte Leben 
des Staates, 

Eine tsorm aber- geb” ich meinem Werke, nicht wie die 
Derfaffer von Kriegsgefchichten, oder die, welche den Zuftand 
der Republiken für fich abgefondert behandelten, den ihren 
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fie gaben, auch nicht nach Ark der Jahrbücher, die von der 
Bearbeitern der attiſchen Begebenheiten herausfamen 
— denn diefe find zu einförmig, und widerftehen den Zuhö— 
rern bald! — fondern aus jeder Gattung des Styls des ge: 
richtlichen und didaktiſchen zufammengefest, damie fie 
ſowohl dem, der ſich mit der Staatstunde abgiebt, als dem, 
der fich mit philofophifchen Theorien befchäftige, und ferbit 
dem, der bei Leſung der Gefchichten geräufchlofen Zeitver: 
treib fuchet, behage ! 

Hievon alfo wird meine Gefchichte handeln, um» 
diefe Form erhalten, Ihr Verfaſſer bin ih, Dionyſius, 
Alexanders Sohn von Halifarnaß — und hier be: 
ginn ich: 


9. Die Gebieterin der Erde und des ganzen Meeres, 
die Stadt, welche nun die Römer bewohnen, folfen, nad 
den Älteften Nachrichten, Barbaren, Sicilier, ein heimi— 
fches Volk, zuerft inne gehabt haben. Ob fie aber, vor Die: 
fen, von Andern bewohnt wurde, oder öde lag, kann Niemand 
‚zuverläffig behaupten. In der Folge nahmen fie, nad) einen 
langwierigen Kriege, die alten Beſitzer verdrängend | Die 
Aboriginen ein. Diefe wohnten vorher, zerſtreut und horz 
denweife, ohne Mauern, auf Bergen. Als ſich aber die 
Pelasger und einige andre Griechen mit ihnen vermifch- 
ten, und im Kriege gegen die Grenzvölker ihnen beiftunden, 
verfrieben fie die Sicilier daraus, ummanerfen viele Städte, 
und unterwarfen fid) das ganze Land, welches zween Flüſſe, 


[er 
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der. Liris*) und die Tiber, umgrenzen, Beide entſprin— 
gen am Fuße des apenniniſchen Gebirges, das ganz 
Italien der Länge nach in zween Theile zerfchneidet. 

Nach ihren Mündungen ungefähr achthundert Sta: 
dien *) von einander entfernt, wälzen fie fich in’d Tyrrhe— 
nermeer. Nordwärts ergießt fi) der Tiberfluß nah’ an der 
Stadt Dftia, und ſüdwärts befpült der Liris Minturnd, 
Deide find Pflanzftädte der Römer. Bon keinem Volke 
weiter verdrängt, blieben auf denfelben Wohnpläßen , wenn 
auch unter veräudertem Namen, immer diefelben Menfchen, 
und bebieffen bis zum Trojanerkriege die alte Benen— 
nung Aboriginen. 

Unter König Latinus, der zur Zeit des Erojanifchen 
Krieges. herrfchte, fing man an, fie Zafiner zu nennen. 
Als hierauf Romulus, ſechzehn Menfchenalter nad) dem 
Zrojanerfriege, eine Stadt nach feinem Namen baute, ver: 
wandelten fie ihren Namen in den jesigen, und erhuben ſich 


‘aus dem Eleinften zum größten, und zum berühmtfeften ans 


dem unbekannteften Volke; und dieß dadurch, daß fie hei— 


mathlofe Völker menfchenfreundlich aufnahmen, tapfern, im 


Kriege befiegten Männern das Bürgerrecht ertheilten, ale 
ihre Freigelaffene den Bürgern vinverleibten, und Feines 
Menſchen Stand, wofern er nur dem gemeinen Beften from: 
men Eonnte, verfchmähten ; vorzüglich aber durch ihre fchöne 
Staatsverfaſſung, die fie, jeden günftigen Umſtand benü— 
bend , aus manchen Ereigniffen fchufen. 


*) Heute Garigliano, öder Gariglia, 
) Ein Stadium ift ein Naum von 125 Schritten. 
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10. - Rad) Einiger Meinuug find die Aboriginen, vorn 
weldyen die Römer flammen, Inngeborne Staliens, ein 
Volk, das fih aus ſich ſelbſt gebildet habe, Italien nen 
ich die ganze Küfte, fo weit fie vom jonifchen und t y r⸗ 
rheniſchen Meerbuſen und, auf der Landſeite, von der 
dritten Alpenkette begrenzt wird. Jenen Namen ſollen 
fie anfangs deswegen erhalten haben, weil ſie Stifter ihres 
folgenden Gefchledhts waren, fo wie wie wir [Griechen] Ge: 
aachen [Stammväfer], oder Protogonen [Urahnen] fa 
gen. Andere behaupten, fie hätten, heimathlos umherſchwär— 
mend und aus verfchiedenen Gegenden zufammenkommend, fic 
don ungefähr an jenem Orte gefunden, auf naturfeften Plätzen 
angefiedelt und von Raub und Viehzucht gelebt; verdrehen ih: 
zen Namen in einen, ihrem Schickſale gemäßern, und nennen 
fie, um fie als Herumfchwärmer zu zeichnen, Aberriginen®, 
Diefen zufolge fcheint- daher das Volk der Aboriginen ‚nicht 
verfchieden von denen, welche. die Alten Leleger nannten, 
denn fie legten heimatloſen und gemifchten Völkern, die Bein 
gewiſſes Land als Vaterland bewohnten, gemeiniglich diefen 
- Namen bei. Wieder Andere wollen aus Mythen darthun, 
daß fie Prlanzvölfer der Ligurer, welche Nachbarn der Um: 
brev find, waren, Wirkfich wohnen Ligurer ſowohl bin 
und wieder in Italien, als aud in Gallien, Welches 
aber ihr eigenkliches Vaterland feye, iſt, weil weiter nichts 
Zuverläffiges von ihnen gefagt wird, unbekannt, 

12, Indeſſen fagen die gelehrteften GSefchichtfchreiber der 
Römer, z. B. Porcius Cato, der die Geſchichte vom 





) Irrvolt, ſtatt Aboriginen Urvohk. 
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Urſprunge der italiſchen Städte aufs forgfältigfte- ſammelte, 
Eajus Sempromiusd und viele Andere, fie feyen von je: 
nen Griechen, die ehmals in Achaia wohnten, und viele 
Menfchenalter vor den Trojerkriege wieder auswanderten ; 
doch beftimmen fie weder den Griechifchen Stamm, zu dem fie 
gehörten, noc die Stadt, aus der fie- zogen; weder Zeit, 
noch Kolonieführer, auch die Umflände nicht, . die fie, ihre 
Mutterftadt zu verlaffen, bewogen, und führen, bloß auf 
Griechifche Mythen geftüzt, Beinen Griechifchen Schriftfteller, 
als Gewährsmann, an. Was wahr daran ſey, iſt ungewiß, 
Hat aber ihre Behauptung Grund, fo waren die Koloniften 
aus feinem andern, als dem heute fo genannten arkadi: 
ſchen Geſchlechte. Denn Diefe fchifften, angeführt von 
Denotrns, Lykaons Sohne, zuerſt unter den Griechen 
über den jonifchen Meerbufen, und ließen fi in Italien 
nieder, Nun war Oenotrus der Fünfte nad Wezeus 
und Phoromeus, den ‚erften Herrfchern im Peloponnefe, 
Phoroneus zeugfe Niobe; von diefer und wie man ſagt, 
von Bens, wurde Pelasgus geboren, Aezeus Sohn 
war Lykaonz Dejanira, die Tochter Lvkaons. Mit 
Dejanira zeugte PelasgusLykaon, den Andern: dies 
fer, fiebzehn Menfcyenalter vor dem Troerkriege, den Deno: 
trus. Der Zeitpunkt aber, wo die Griechen eine Kolonie 
nach Italien fandten, war der: Unzufrieden mit feinem Erb: 
theile, 3098 Denofrus aus Griechenland aus. Denn, da 
Lykaon zwei und zwanzig Söhne hafte, ſollte Arkadien in 
eben fo viele Looſe vertheilt werden, Diefer Urfache wegen 
verließ Oenotrus den Peloponnes, rüſtete fid eine 
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Flotte ans, und fchifffe mit Peucetius, einem feiner 
Brüder, über das joniſche Meer, Diele der Eingebornen 
— dieß Volk fol urſprünglich fehr zahlreich geweſen ſeyn 
— und von den übrigen Griechen folgten Alle, deren Land 
für ihre Bedürfniſſe zu klein war, ihnen nach. Peucetius 
ſetzte hierauf da, wo ſie zuerſt in Italien landeten, oben am 
japhgiſchen*s) Vorgebirge, die Seinigen aus, und ließ 
fidy dafelbft nieder. Die Bewohner dieſer Gegenden wurden 
von ihm Peucetier genannt. Oenotrus hingegen, der 
den größern Theil des Heeres anführte, lief in den andern 
Meerbufen ein, in den, welcher wejtwärts Stalien befpürlt, 
und damals von den umliegenden Aufonern der Auſo— 
niſche hieß, Sobald aber die Tyrrhener Herren des 
Oceans wurden, vertaufchten fie mit dem jebigen Namen 
den erſtern. 

12. Als er bier vieles Land zur Meide, vieles zum 
Ackerbaue bequem, das meifte aber verödet, und ſelbſt das 
bewohnte wenig bevölkert fand, reinigte er einen Theil def= - 
felben von den Barbaren, und baute, nach der unter den 
Arten üblichen Sitte zu bauen, viele Kleine Städtchen an 
einander auf den Bergen. Jetzt wirde dieß ganze Land, fo 
weit er ed befaß, Oenotria genannt, und alte feine Be— 
wohner, die Er beherrfchee, nahmen diefe dritte Benennung, 
Denotrer, am. Denn unter Aezeus Negierung bie 
man fie Vezeer; wie Lykaon das Reid, übernahm, wur: 
den fie hinwieder Ly kaoner von ihm genannt, und ſobald 


*) Heute: Capo di Santa Maria. 
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Denotrus fie nad Italien brachte, hießen fie eine Zeitlang 
Oenotrer. 

Was ich hier ſage, wird von Sophokles, dem Tra— 
gödiendichter, in ſeinem Triptolemos, beſtätigt. Hierin 
wird die Demeter [Ceres], den Triptolemos lehrend,“ was 
und wie viel Land er mit den, von ihr erhaltenen, Früchten 
anſäen müſſe, von ihm aufgeführt. Dieſe gedenkt da zuerſt 
des öſtlichen Italiens, welches von dem japygiſchen Vorge— 
birge bis zur ſiziliſchen Meerenge ſich hinſtreckt, berührt 
hierauf kurz das gegenüberliegende Sicilien, und kehrt wie— 
der in das weſtliche Italien zurück, durchgeht dann die vor— 
züglichſten an jener Küſte herumwohnenden Völker, und 
macht mit der Niederlaſſung der Oenotrer den Anfang. 
Es mögen dieſe wenigen Jamben genügen! Er ſpricht: 

„Dieß hinterm Ruͤcen!*) Rechter Hand nimmt ganz 

„Denotria und die Tyrrhenerbucht, 

„Nimmt dich die Landſchaft der Ligurer auf,“ 

Ferner ſagt Antiochus von Syrakus, ein ſehr alter 
Schriftſteller, in feiner Bevölkerungsgeſchichte von 
Italien, worin er die älteſten Koloniſten muſtert, und die 
Wohnſitze jeder Kolonie beſonders bezeichnet, daß die Oe— 
notrer ſeit Menſchengedenken feine erſten Bewohner gewe⸗ 
fen ſeyen. Seine Worte find dieſe: „Antiochus Zeno:. 
phanes Sohn, der das Glaubwürdigſte und Sicherſte aus 
den alten Sagen aushob, ſchrieb dieß von Italien: Dieſes 
Land, das nun Italien heißt, hatten voreinſt die Oenotrer 
inne,’ Hernach fpricht er von ihrer Staatsverfaffung, und 
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ſagt: „daß Italos, von dem man ihren Namen in den Na— 
men der Italer verwandelt, eine Zeitlang ihr König gewe— 
fen ſey; daß man fie dann von feinem Nachfolger Morges, 
Morgeten genannt, und daß Siculus endlich, von Mor— 
ges als Gaſtfreund aufgenommen, fich ein eigenes Reich ges 
gründet und das Volk nerheilt- habe. So wurden denn, 
fügt er hinzu, die Denotrer waren, Sicilier, Morge: 
ten und Jkalieten [Staler]. 

ı5. Dod wir wollen nun zeigen, wie groß das Ges 
ſchlecht der Denptrer war, nnd einen andern alten Schrift: 
fteller, Pherecydes von Athen* , der feinem Genealo— 
giften Teicht nachfteht, ald Gewährsmann anführen. Diefer 
fpeicht von: Arkadiens ehmaligen Königen alfo: „Dem Pe— 
lasgus und der Dejanira wurde Lykaon geboren. Dies 
fer heirathete Cyllene, eine Wafler-Nymphe, von welder 
‘der Berg Cyllene den Namen hat.’ Hierauf geht er ihre 
Nachkommen und die Orte, die fle einzeln bewohnten, durch, 
und gedenkt des Oenotrus und Peucetius mit folgen 
den Worten: „und Denotrug, von dem die, in Italien 
wohnenden Oenotrer, und Peucetius, von dem die Peu— 
cetier am jonifchen Meerbufen der Namen haben.” Dieß ift, 
was alte Dichter und Gefcyichtfchreiber von der Denofrer Ge— 
ſchlecht und Niederlaffung fagen. Auf ihr Zeugniß geſtützt, 
haft ich die Aboriginen, wofern fie, wie. Cato, Sem: 
pronius und viele Andere behanpten, wirklich ein Griechi— 
fher Stamm waren, für Nachkommen diefer Oenotrer. 
Denn id) finde, daß die Pelasger und Kreter, und 





*) Mit Sylburg: rov ’ AdImvaror. 
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was Tonft noch für Völker in Italien ſich anfiedelten, erſt in 
der Folgezeit dahin kamen, und weiß Feine ältere Flotte, 
die aus Griechenland in die weftlihen Theile Euro 
pa’ 8 gefegelt ſeyn follte, aufzufpüren, als diefe. 

Die Denotrer alfo haben, wie ich glaube, im übrigen 
‘alien viele Gegenden, die fie theils öde, theils ſchlecht an: 
gebaut fanden, befegt, und ſelbſt ein Stück des Umbrifchen 
Landes abgeriffen, den Namen Aboriginen aber von ih: 
ren Wohnfigen in den Gebirgen *) — denn die Arkadier 
wohnen gern in Gebirgen — erhalten, fo wie die Athener 
einige Völker Hyperakfrier [Gebirgsbewohner], andere 
MDarhaliertKüftenfiedter] nennen. Sollt' es indeffen wel 
che geben, die vom Natur nicht Teicht den Sagen vom alten 
Begebenheiten ungeprüft beipflichten, fo mögen fie audy in 
ihren Behaupfungen, daß fie Zigurer oder Umbrer, oder 
irgend ein andres barbarifches Volk waren, nicht vorgreifen, 
fondern harren, bis fie, vom Webrigen unterrichtet, urtheilen 
können, was unter Allem das Wahrfcheinfichfte ſeyn dürfte. 

14. Don den Städten, welhe die Aboriginen zuerſt 
bewohnten, waren zu meiner Zeit wenige mehr übrig: Die 
meiften wurden durdy Kriege und andere Famikienverheerende 
Unfälle heimgeſucht und liegen jebt öde: Sie befanden ſich 
im Reatinerlande, nicht weit von den Apenninen, 
die nächtten, wie Terrentins Varro im feinen Alterthü— 
mern fchreibt, eine Tagreife von Rom. Sch will die vorzüg— 
lichften, nad) feinem Berichte, angeben: 

*) Berg: oder Gebirgvolt, vom Griechifchen 0006; 
ftatt Urvolt, vom Kateiniſchen origo, 
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Palatium, fünf und zwanzig Stadien von Reate, 
einer Stadt, die noc zu meiner Zeit von den Römern be— 
wohnt wurde, nah’ an der Quintiſchen Heerftraße; 

Trebula, ohngefähr fechzig Stadien von diefer Stadt, 
auf einer mäßigen Anhöhe; 

Vesbola, eben fo weit von Tresbula, nah’ an den 
Cerauniſchen Gebirgen. — Bierzig Stadien von diefer 
- entfernt, 

Suna, eine berühmte Stadt, mit einem fehr alten 
Tempel des Ares [Mars]. — Ofngefähr dreißig von Suna, 

Mephyla; von diefer werden noch Ruinen und Mauer— 
fpuren gezeigt. — Vierzig Stadien von Mephyla, 

Drvinium, fo berühmt und groß, ald irgend ‚eine 
Stadt jener Gegend. Denn noch find Fundamente ihrer 
Mauern, einige Denkmale, ehrwürdig durch ihr Alter, und 
Umriſſe von Gräbern, die fid) in hohen Hügeln hinftreden, 
ſichtbar. Auch fteht hier ein Tempel der Athene [Miner: 
va] auf der Burghöhe, — Achtzig Stadien von Reate, 
gegen der Juviſchen Heerftraße zu, am Berge Co— 
retus, 

Corfula, die erſt kürzlich verheert ward, — Man 
zeigt auch eine gewiffe Infel, Namens 

Sffa, von einem See umfloffen, den man, weil der 
Seeſchlamm flatt der Mauern diente, ohne künſtliches Bolls 
wert bewohnt haben fol. — Nahe an Iſſa, 

Maruvium, im Innerſten diefes Sees vierzig Sta— 
dien von den fogenannten Siebenwaffern. — Bon Reate 
ferner gegen die Zatinerftraße, etwa dreißig Stadien, 

Batia ‚und gegen dreihundert, 
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Ziora, auch Matiene genannt. In diefer foll ein 
fehr altes Drakel des Mars gewefen feyn, deffen Beſchaf— 
fenheit, wie man fagt, dem, welches, den Mythen zufolge, 
einft bei Dodona war, fehr nahe kam; außer, daß dort 
eine Zaube von einer heiligen Eiche herunter, bei den Abo: 
riginen aber ein goftgefandter Vogel, den fie Specht, 
und die Griechen Baumpiker nennen, auf einer hölzernen 
Säule ſitzend, Orakel gab. — Vierzig Stadien von ebenge: 
nannter Stadt, 

Liſta, der Aboriginen Mutterſtadt. Dieſe über— 
fielen vor Zeiten einmal die Sabiner, von der Stadt Ami: 
ferne aus, bei Nacht, und nahmen fie unbewacht ein. Die, 
welche diefem Ueberfall entrannen, wurden von den Reati: 
nern aufgenommen, und verfuchten es oft, fie wieder zu er- 
obern, aber immer vergebens! Sie weihten daher ihr Land, ' 
als wenn's noch ihr Eigentum gewefen wäre, den Göttern, 
und fprachen über Jeden, der in's Künftige feiner Früchte 
genießen würde, den Bannfluch. 

15. Siebenzig Stadien von Reate, 

Eotylia, eine berühmte Stadt, an einem Berge gele— 
gen. Nicht weit von diefer Liegt ein vier Morgen großer 
Gee, der von ſtets fließendem Quellwaſſer voll, und, wie 
man ſagt, unergründlich tief iſt! Diefen See, der etwas 
Goͤttliches an ſich hat, halten die Eingebornen der Sieges— 
göttin heilig, umfaffen ihn ringsum mit Kränzen, und bes 
wachen, damit Niemand der Quelle ſich nähere, den Zugang. 
Nur zu gewiſſen Jahrszeiten, wo fie die von der Sitte gebotenen 
Dpfer bringen ,. befteigen einige Geweihte die Inſel deffelben. 
Diefe beträgt ohngefähr fünfzig Fuß im a umd 

Dionyfind,.ı8 Boͤchn. | 
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vage nicht mehr als einen Fuß hoc, über das Waffer empor. 
Sie ift nicht grumdfeft, fondern fchwimmet, vom Winde bald 
dahin, bald dorthin bewegt, nad) verfchiedenen Seiten, und 
erzeugt ein gewiffes Gras, das dem Liefch? ähnlich ift, und 
nicht gar große Stauden hat — eine Erfcheinung über die 
Faſſung derer, die die Natur in ihren Werfen noch nicht 
beobachteten, ein Wunder erfter Größe! 

16. Aus diefen Gegenden vertrieben die Aboriginen, 
den Sagen zufolge, die Umbrer, uud ließen fi zuerſt 
darin nieder. Don da bracden fie auf, und führten mit ver: 
fbiedenen angrenzenden Barbaren, vorzüglich mit den Sici— 
lievn, des Landes halber, Krieg. Anfangs nämlich 309, nach 
einer alten, nicht nur unter den Barbaren, fondern, fo viel 
ich weiß, auch unter den Griechen üblichen Sitte, eine ges 
wiffe ganz geringe Anzahl geweihter Jünglinge aus, abge: 
fchickt von ihren eltern, um Lebensmittel zu fuchen, Denn 
fo oft die Städte, bis zn einer beträchtlichen Menge, Zus 
wacs an Jugend erhielten, fo daß die heimifche Nahrung 
nicht mehr für Alle hinreichte, oder die Erde, durch Zuftver- 
änderung befchädigt, die gewöhnlichen Früchte nur fparfam 
zollte, oder ein anderer beflerer oder ſchlimmerer Zufall von 
der Art den Städten die Nothwendigkeit aufdrang, ihre 
Volksmenge zu mindern, fo heiligten fie irgend einem Gotte 
den jährlichen WUırfwuchs von Menfchen, und ſchickten ihn, 
mit Waffen verfehen, aus ihrem Gebiete. Hatten fie nun 
den Göttern für guted Gedeihen ihrer Mannfchaft, oder für 
einen Sieg im Schlachtfelde Dankopfer zu bringen, fo feier: 
ten fie zuerft ihr gefesmäßiges Feſt, umd geleiteten daun die 
Kolonie mit frommen Segnungen fort; waren fie aber im 
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Falle, die zürnende Gottheit um Abwendung gegenwärtiger 
Ueber anzuflehen, fo thaten fie beinahe daffelbe, nur daß ih: 
nen felbft das Herz ſchwer war, und fie die Ausgeftoßenen 
wehmüthig um Vergebung baten. Diefe hingegen zogen aus, 
mit dem Vorſatze, ihr Land nicht mehr als Vaterland anzu- 
fehen, wofern fie nicht ein anderes errängen, und machten 
dann das, welches fie entweder freundfchaftlich aufnahm, oder 
innen durch Waffengewalt unterworfen wurde, zum Vater: 
fand *). Und die Gottheit, der man die Ausgeftoßenen ent: 
pfohlen hatte, ferien ihnen meiftens beizuftehen, und, wider 
Menfchenvermuthen, die Kolonie zu begünftigen. | 

Nach eben diefem Brauche handelten auch damals, ala 
ihr Land an Volksmenge blühte, der Aboriginen Einige — 
denn tödten wollten fie Feines ihrer Kinder, weil fie dies für 
eines der größten Verbrechen hielten — heiligten irgend ei: 
nem Gotte den jährlichen Aufwuchs, und ſchickten die mann: 
bare Jugend aus ihrem Gebiete. Diefe, kaum vom Vater: 
ande entfernt, fuhr fort, die Sicifier zu drücden und zu 
drängen. Hatten. fie nun einmal ſich einiger feindlicher Orte 
bemächtigt, fo begannen, fehon mit mehrerer Zuverficht, nun 
auch die übrigen Aboriginen, denen ed an Land gebrad), Ge: 
der feine Nachbarn zu befehden; bauten verfihiedene Städte, 
unfer andern auch einige, die heute noch bewohnt werden, 
wurden Stifter der Antemnaten und Telleneer, der 
Fikulneer, an den fogenannten Kräheubergen [comi- 
culi), und der Tiburtiner, bei denen noc in unfern Ta: 
gen ein gewiller Theil ihrer Stade Sicilio heißt. Vor 


*) Nach Reis ke's Interpunttion und Erklärung. 
3* 
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allen Grenzvölkern aber waren fie den Siciliern am mei: 
ften Täftig. Aus diefen Fehden entftand unter all jenen Völ— 
fern ein Krieg, wie Feiner vorher in Stalien, ein Krieg, 
der mit der Zeit immer langwieriger wurde. 

ı7. Hierauf ließen fich, genöthigt, ihre eigenen Wohn: 
orte zu verlaffen, einige Pelasger aus dem jesigen Theffalien 
unter den Aboriginen nieder, und befriegten gemeinfcyhaftlich 
mit ihnen die Sicifier, Die Aboriginen nahmen fie auf, 
vielleicht in Hoffnung auf Hülfe, wie ich aber glaube, haupt: 
fächlicdy der Berwandtfcdyaft wegen; denn wenigftend waren 
auch die Pelasger Griechifchen Gefchlechts und urfprünglich 
aus dem Peloponnefe. Allein fie hatten in mandyer Rück: 
fiht, befonderd aber wegen ihres unſteten und wandelbaren 
Aufenthalts, ein widriges Schieffal, Zuerſt wohnten fie in 
der Gegend des jest fogenannten Achaifchen Argos, 
worin fie, wie Viele von ihnen behaupten, Eingeborne wa: 
ven. Ihren Namen erhielten fie gleich Anfangs vom Könige 
Pelasgus, welden Zeus, wie man fagt, mit Niobe, 
Phoroneus Tochter — dem erften fterblichen Weibe, das 
Zeus, den Mythen zufolge, umarmte — gezeugt hat. Sechs 
Menſchenalter hernach verließen fie den Peloponnes, und 
wanderten von da hinweg in das damalige Hämonien, 
das heute Theffalien genannt wird, Ihre Kolonie führ: 
ten Achaius, Phthius und Pelasaus, LZariffa’s 
und Pofeidoms [Meptun’s] Söhne, an. Sobald fie in 
Hämonien angekommen waren, vertrieben fie die darin ange— 
feffenen Barbaren, theilten das Land in drei Theile, und 
nannten fie nach ihren Anführern Phthiotis, Wchaia 
und Pelasgiotis. Allein nad) einem dortigen Aufenthafte 
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von fünf Menfchenaltern, binnen welcher Zeit fie ſich zur 
größten Wohlfahrt emporfchwangen und die beften Früchte 
von Theffaliens Fluren bereit3 genoffen, wurden fie um dag 
ſechste Menfchenalter von den Kureten und Zelegern, 
die jetzt Metoler und Lokrer heißen, und vielen andern 
am Parnaffe wohnenden Völkern unter Anführung Deus 
kalions, eines Sohns des Prometheus und der Ely: 
mene, die des Oceanus Tochter war, daraus verdrängt, 
18. Zerſtreut durch die Flucht, zogen Verfchiedene nad) 
Kreta; Andere befesten einige Eycladifche Inſeln; Diele 
ließen fich in der Gegend des Olymps und des Oſſa, in 
dem fogenannten Heftivtis, nieder; Andere wurden nach 
Böotien, nah Phocis und Eubda verfchlagen; Etliche 
fegelten nad) Afien, nahmen viele am Meer um den Helle: 
ſpont her gelegene Pläbe, mehrere der nächften Inſeln, unter 
andern auch das heutige Lesbos ein, vermifchten fich mit 
den Griechen und brachten unter Anführung des Makaros, 
eines Sohns des Kriafiog, die erfte Kolonie dahin, Die 
Meiften aber wandten fich mitten durch's Land zu ihren Ver— 
wandten in Dodona, die, als geheiligt, Niemand zu be: 
friegen wagte, und vermweilten dafelbit eine geraume Zeit. 
Ars fie aber merkte, daß, weil die Erde nicht Alte zu näh— 
ren vermochte, fie diefen befchwerlidy würden, verließen fie, 
einem Orakel gehorchend, das ihren nach Italien, damals 
Saturnia, zu Ichiffen befahl, das Lands; rüfteten viele 
Schiffe fid) aus, und fuchten, über das jonifche Meer hin, 
die nächfte Küfte von Italien zu -erreihen, Allein nicht nur 
vom Siüdwinde, fondern auch aus Unkunde der Gegenden, 
anf die Höhe gekrichen, Tiefen fie in eine der Mündungen des 
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Pados, die jest die Spinetiſche *) heißt, ein, ließen 
ihre Schiffe und Alte, welche die Mühſeligkeiten nicht auszu— 
dauren vermochten, als Beſatzung, dort zurück, um, wenn 
ihre Unternehmungen je nicht glücken ſollten, Zuflucht zu 
finden. 

Die Zurückgebliebenen umgaben hierauf ihr Lager mit ei— 
ner Mauer, führten Lebensbedürfniſſe in Ueberfluß auf Schiffen 
herbei, und bauten, wie ihre Unternehmungen nach Wunſche 
zu gelingen ſchienen, eine Stadt, gleichnamig mit der Mün— 
dung Des Fluſſes. Mehr, als alle Völker am joniſchen Meere 
vom Güde begünftigt, blieben fie lange Herren des Meeres, 
und brachten daher von ihren Seeeinkünften dem Gotte zu 
Delphi fo Eofibare Zehnden, wie nicht leicht Andre. Den: 
noch mußten fie in der Folge von den umliegenden Barbas 
ven, die hernach von den Römern verdrängt wurden, von ei- 
ner großen Kriegsmacht überfallen, die Stadt verlaffen, Und 
fo giengen die an der Spinetifchen Mündung zurückge— 
laffenen Delasger unter. 

19. Die aber ihren Weg mitten durch’3 Land nahmen, 
überftiegen die Berggegenden Italiens und kamen in’s Ge: 
biet dev Umbrer, die an die Aboriginen grenzten. Noch 
viele andre Gauen Italiens bewohnten die Umbrer, eint ein 
fehr großes und altes Volt. Anfangs bemichtigten fid) die 
Pefasger einiger Plätze, fiedelten fic darin an, umd nahmen 
den Umbrern etliche Eleine Städte hinweg. Als aber ein 
großes Heer gegen fie anrücte, zogen fie, gefchrecft durch 
der Feinde Menge, von da weg zu den Aboriginen, Allein 


*) Und heute Porto di Primaro, 
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die Aboriginen glaubten, fie ald ‚Feinde behandeln zu müſſen, 
und fammelten ficy aus den nächften Gegenden eilends zu— 
fanımen, um fie abautreiben. Inzwiſchen fahen die Pelasger 
.— fie rafteten gerade damals wie durch Schickung bei der 
Stadt Kotyla, nahe an dem heiligen See — die kleine 
Inſel auf derfelben hin und her weben, erfuhren auch von 
den Gefangenen, die fie auf dem Felde griffen, den Namen 
der Yandeseinwohner, und glaubten ihr Orakel erfüllt. Denn 
der ihnen zu Dodona gegebene Göftterfpruch, den Lucius 
Manius, ein nicht unberühmter Mann, an einem der 
Dreifüße, die unter andern in Zend Tempel lagen, mit alter 
Schrift eingegraben, felbft gefehen haben will, faufete alſo: 
„Zieht nach dem Land ber Gicilier fort, Saturnia ſu— 


chend, 

„Und mit der ſchwimmenden Inſel der Aboriginen Ko— 
tyle; 

„Sendet ſodann, mit dieſen vereint, dem Phoͤbus den 
Zehnden, 


„Schickt dem Kroniden die Koͤpf', und feinem Vater den 
Mann zu. 

20. Die Uboriginen rückten indeffen mit einem großen 
Heer. an, Die Pelasger aber giengen ihnen waffenlos und, 
mit Delzweigen in der Hand, bittend entgegen, erzählten ih— 
nen ihr Schieffal und baten, fie freundfchaftlich unter ihnen 
wohnen zu laſſen: fie wollten ihnen ja nicht. befihwerfich wer: 
den! zudem führe fie auch das Drafel nur allein in dieſes 
Land — umd fagten ihnen den Götterfpruc). 

Auf diefe Erzählung hin glaubten die Aboriginen dem 
Drakel gehorchen und, weil fie einen fibweren Krieg mit 
den Siciliern haften, eine Streitgenofienfchaft von Gries 
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chen wider die ihnen feindlichen Barbaren aufnehmen zu 
müfen. Sie macyten daher einen Bund mit den Pelasgern 
und räumten ihnen einige ihrer eigenen Gauen, nah’ an dem 
heiligen See, ein, welche meiftens fumpfig waren und aud) 
noch jest nac) der alten Mundart Belia heißen. — Denn 
die alten Griechen pflegten gemeiniglicy den Worten, die mit 
einem Selbftlauter anfangen, die Sylbe ov [Du], mit einem 
einzigen Buchftaben gefchrieben, vorzufegen. Diefer war bei: 
nahe, wie ein doppelted T’, eine fenfrechte Linie mit zween 
Duerftrichen wie FeAevn5 Fava&, Foixog, Favre und 
vieles dergleichen *). 

Hierauf beredete eine beträchtliche Anzahl Pelasger 
die Aboriginen, weil das Land nicht Alte faſſen Eonnte, 
zu einem gemeinfihaftlichen Feldzuge. Sie befriegten daher 
die Umbrer, und nahmen ihnen Kroton, eine wohlha= 
bende und große Stadt, durd, einen plößlichen Einfall weg. 
Diefer bedienten fie fich als Feftung und Bruftwehr gegen 
die Umbrer; denn fie war vollfEommen zu einem Kriegs: 
bollwerke gemacht, und hatte ringsumher einen frefflichen 
Weidſtrich. Auch unterwarfen fie fich viele andre Plätze, 
und unterflüsten die Aboriginen im Kriege wider die 
GSicilier, der immer noch währte, mit vielem Eifer, big 
fie endlich ganz aus ihrem Gebiete verdrängf waren. 

Uebrigeng bewohnten die Pelasger gemeinfchaftfich mit 
den Aboriginen nod) manche andre Städte, die entweder 





*) Statt "EAevn, Helene, ava&, König, olnog, Haus, 
Avn9, Mann; und fagten ftatt Helene, Welene, ftatt 
Anax, Wanax, ſtatt Oikos, Woikos ſtatt Aner, Waner, 
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vorher von den Siciliern bewohnt waren, oder von ihnen 
ferbft erbaut wurden, 3. B die Stadf dev Karetaner, die 
damals Agylla hieß, Pıfa, Saturnia, Alfium und 
einige andre, die ihnen in der Folge die Tyrrhener ents 
riffen. 

21. Phalerium aber und Phascenium, worin ſich, 
ohnerachtet fie den Siciliern vorher gehörten, immer noch 
vom Pelasgiſchen Gefchlechte einige wenige Spuren erbhiels 
ten, wurden bis auf meine Zeit von den Römern bewohnt. 
In diefen Städten blieben fehr lange viele der alten, ehmals 
unter den Griechen üblihen, Gebräucde, 3. B. der Eriegeris 
fhen Waffen Schmuck, argolifchhe Schilde und Speere; fo: 
dann: wenn fie entweder einen Krieg anftengen, oder einbres 
chende Völker abtreiben wollten, und daher einen Heerhaufen 
über die Grenzen ſchickten, fo giengen ihm einige geweihte 
Männer, unbewafinet und DOpferwein tragend, voran; ferner 
Zempelgeräthe, Götternifchen, Sühnungen, Opferweihen und 
mehreres der Art. 

Aber das auffallendfte Kennzeichen unter allen, daß eben 
die Menfchen, von welchen die Sicilier verfrieben wurden, 
zuvor in Argos wohnten, iſt ein Tempel der Juno zu Pha— 
lerium, ein vollfommenes Abbild von jenem in Argos. 
Die DOpfergebräuche dafelbft waren die nämlichen; geheiligte 
Frauen dienten im Tempel, ein unverheirathetes Mädchen, 
unter dem Namen der SKorbträgerin, verrichtefe die erften 
Dpfergebräuche, und Chöre von Jungfrauen priefen mit vas 
terländifchen Hochgefängen die Göttin, 

Eben diefe Völker befesten, nachdem fie die Aurunker, 
ein gewiffes barbarifches Volk, daraus verdrängt haften, ei— 
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nen nicht geringen Theil der fogenannten Sampanifchen 
Gefilde, die, äußerſt vorzüglich zur Weide, fehr ſchön in’s 
Auge fielen, und bauten fid) Städte darin, unter andern auch 
Lariffa, die fie nach dem Namen ihrer Mutterftadt im 
Peloponnefe fo nannten, Verſchiedene der übrigen kleinern 
Städte fanden noch zu meiner Zeit; nur haften fie öfters 
ihre Bewohner verändert. Was aber die fehon lange ver: 
Ödete Stadt Lariſſa betrifft, fo haben die Jetztlebenden 
von ihrer ehmaligen Anfiedelung Feine fichere Kenntniß, aus 
Ger vom Namen, und auch den wiffen nicht Viele. Sie lag 
nicht weit vom Popilifhen Markte. Uebrigens befaßen 
fie noch viele andere Gauen, die fie den Siciliern entriffen, 
theils am Meere, theils mitten im Lande, 

22. Die Sicilier aber, unvermögend den beftändigen 
Kriegen der Pelasger und Aboriginen länger zu Wis 
derftehen, vafften Weiber und Kinder, und al ihre Haabe 
an Gold und Silber zufammen, und räumten ihnen das 
Land; wendefen ſich füdwärts über die Gebirge hin, und 
durchzogen ganz Unteritalien. Allein, aller Orten abgetrieben, 
machten fie ſich endlich Sundflöße, warteten die Flut ab, und 
ſchifften aus Italien nach der nächftliegenden Inſel. Diefe 
hatten die Sifaner, ein Iberiſches Volk, das nicht 
lange vorher die fliehenden *) Ligurer bei fich anfledeln ließ, 


inne, und brachten es dahin, daß man die Inſel, die, wegen 


ihrer dreiecigen Geftalt, zuvor Trinakria hieß, nad) ih: 
ven Namen Sikania nannte, Ihrer Einwohner waren, 
ohmerachtet ihrer Größe, nicht viele, und das meifte Land 





) Mit Neiste gevyovrag fintt pevyorreg. 
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lag noch öde, An diefem Eilande nun landeten die Sici— 
fier und bewohnten aufangs nur die weftlichen Gegenden, 
nachher aber mehrere andre hin und wieder. Hierauf be: 
gann man von ihnen die Infel Sicilien zu nennen, 

Sp verließ alfo das Gefchlecht der Sicilier Italien, 
nach Hellanikus von Lesbos, drei Menfchenalter vor 
dem Troerfriege, um das ſechs und zwanzigfte Jahr von 
Halcyone's Prieflerthume zu Argos; denn diefer läßt 
zwo Stalifche Flotten nah Sicilien hinüberfegeln; die er: 
ftere durcd) die Elymer, die, wie er fagt, von den Oeno— 
trern vertrieben wurden; die letztre, fünf Sahre daranr, 
durch die Auſoner, welche vor den Japygern plichen 
mußten, Sikulus, von dem das Volk und die Infel den 
Namen befommen habe, fey ihr König geweſen. Nad Phi— 
liftus von Syrakus hingegen fällt die Zeit der Ueber: 
fahrt in's achtzigfte Fahr vor dem Troerkriege, und das aus 
Italien hinübergebrachte Volk feyen weder Sicilier noch 
Aufoner, noh Elymer, fondern Ligurer unter Siku: 
(us Anführung, diefer, Italos Sohn gewefen, und die 
Völker unter feiner Regierung Sicilier genannt, die Ligu— 
rer aber von den Umbrern und Pelasgern vertrieben 
worden, 

Antiochus von Syrakus giebt zwar die Zeit der Ueber: 
fahrt nicht an, doch fagt er, die Sicilier hätten, durch die 
Denotrer und Dpifer gezwungen, ihr Land verlaffen, 
und den Sikulus *) zum Anführer ihrer Kolonie gemacht, 
Auch Thucydides nennt die Auswanderer Sicilier, und 





*) Statt. syar@v mit Sylburg oıneAoV. 
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die Austreiber Opiker, fest aber die Zeit viele Jahre nad) 
dem Troerkriege. 

Dies wäre nun, was glaubwürdige Schriftfteller von ben 
Siciliern, die ihren Sitz aus Italien nad) Sicilien verlegten, 
melden, | 
23. Die Pelasger aber bemächtigten fich eines geräu— 
migen und guten Xandes, eroberten verfchiedene Städte, bau: 
ten mehrere felbft, und erhielten einen großen und fchnellen 
Zuwachs an Kräften, Reidythum und andern Glücsgütern, 
deren fie jedoch nicht lange genoßen. Denn, als ihnen Alles 
im Flor zu ftehen dünkte, wurden von einer gewiffen Erbit: 
terung der Gottheit verfolgt, Einige durch DVerhängniffe des 
Himmeld, Andre durch die angrenzenden Barbaren aufgerier 
ben, der größte Theil aber wieder in die Länder der Bar: 
baren und Griechen zerftveut. Ich würde zu weitlänfig wer: 
den, wenn ich es umſtändlich befchreiben wollte. Wenige 
blieben, aus Vorſicht der Aboriginen, in Stalien. Die Ent: 
völferung der Städte ſcheint hauptfächlidy von der durch 
Dürre befchädigten Erde hergerührt zu haben; denn Feine 
Frucht gedieh an den Bäumen zur Reife, fondern fiel unreif 
herunter; Bein Gefäme, das zwar feimfe, und oft bis zur 
ordentlichen Zeit der Halmenfülfe gelangte, blühte; kein 
Gras wuchs fattfam fürs Vieh. Hier taugte das Waſſer 
nicht mehr zum Trinken; da lieh es nach ob der Hitze; dort 
verfiegte es zuletzt gänzlich, Das Nämliche ereignete fich 
auch bei den Geburten der Schafe und der Weiber; entwes 
der gebaren fie fehl, oder ihre Geburt Fam während des 
Kreifend um; oft auch farben Mutter und Frucht zugleich. 
Und überftand etwas die Gefahr in den Geburtswehen, fo 
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war es entweder Früppelhaft oder unvollkommen, oder durch 
einen ander Zufall verdorben und zum Auferziehen untaug« 
lich. Auch das übrige Volk, befonders die vom reifen Alter, 
wurden durch verfchiedene ungewöhnliche Krankheiten und 
Todesarten heimgefucht. 

Sie fragten daher das Drafel, gegen welchen der Göt: 
fer oder Dämonen fie fid) vergangen haben möchten, daß fie 
fo leiden, und was fie hun müßten, um Befreiung von die— 
fen ſchrecklichen Uebeln hoffen zu dürfen? — Sie hätten, 
antwortete die Gottheit, was fie ihrem Gelübde gemäß woll: 
ten, nicht geopfert, fondern wären das Koftbarfte noch ſchul— 
dig. Die Pelasger nämlich hatten, als in ihrem Lande Miß— 
wachd an allen Bedürfniffen war, dem Zeus, dem Apoll 
und den Kabiren*) den Zehnden aller Fünftigen Erzeug: 
niffe zu opfern gelobt. Nach vollendeten Gelübde Iooften 
fie einen Theil von al ihren Früchten und WBiehheerden 
aus, und opferten fie den Göttern, gleichfam als hätten fie, 
nur allein in Rückficht auf diefe Dinge, das Gelübde gethan, 
— Sp erzänlt Myrſilus, der Lesbier, faft mit den näm— 
tichen Worten, wie ich fo eben, die Sache, nur daß er jene 
Völker nicht Pelasker, fondern Tyrrhener nennt. Die Ur: 
ſache davon will idy bald nachher angeben. 

24. Da fie aber den eingeholten Orakelſpruch hörten, 
vermocht? ihn Keiner zu deuten. In diefer Verlegenheit fprach 
der Aeltern Einer, die Meinung des Orakels errathend, daß 
fie weit ivrten, wenn fie die Befchwerden der Götter Für 


*) Die Kabiren waren ſamothraciſche Götter. Die Mothen 
von ihnen gehören zu den dunfelften des Alterthums. 
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ungerecht hielten. Zwar häften fie ihnen die Erftlinge von ih— 
rem Einkommen abgegeben, und das wie recht und billig, allein 
den Zoll vom Menfchengefchlecdyt, eine von den Göftern 
am meiften geachtete Sache, wären fie ihnen noch fehuldig; 
empfingen die Götter auch hievon den rechtmäßigen Theil, fo 
würde dem Orakel ein Genüge gefchehen. Mit diefer Erklä— 
rung waren Einige zufrieden 5;-Undere hingegen ahneten heim: 
liche Faltftricke darin. Nach diefem Aufferte ein Anderer die 
Meinung, daß man die. Gottheit fragen müſſe, ob fie aud 
gerne Zehnden von Menfchen annehme? Sie fchidten daher 
zum zweitenmale Seher, und die Gottheit antwortete: „ſie 
folften alfo thun.” Hierauf entflund wegen der Art, den Zehn: 
den auszuheben, unter ihnen ein Zwiefpalt, und die Vor: 
fteher der Städte wurden zuerft unter fich felbft uneing; 
die machte auch dem übrigen Volke feine Obrigkeiten ver: 
däctig. Es erfolgten Auswanderungen, aber fo zügellog, 
daß ihre Tollwuth ein Verhängniß der Götter zu feyn fehien. 
Diele Häufer wurden ganz verlaffen, fobald nur ein Theil 
der Familie auszog; denn Die Verwandten der Auswanderer 
wollten nicht, getrennt von ihren beften Freunden, unter ib: 
ren arößten Haffern bleiben. 

Diefe waren alfo die Erften, die, ausgewandert aus 
Stalien, durch Griechenland und verfchiedene Länder der 
Barbaren ſchwärmten. Nach dieſen Erften begegnete Andern 
eben daffelbe, und das gefchah unaufhörlich alle Fahre. Denn 
die Befehlshaber der Städte unterließen nie, die Erftlinge 
erwachjener Jugend auszulefen, einmal, um den Göttern ihre 
ſchuldigen Dienfte zu leiften, fodann auch aus Furcht vor 
Emporungen , die heimliche Feinde erregen möchten. Wirk: 


Erſtes Buch. 47 


lich wurden auch Diele unter einem gleisnerifchen Vorwande 
von ihren Gegnern feindfelig vertrieben. So häuften ſich 
die Auswanderungen, und der Pelasger Gefchledyt wurde faft 
in alfe Theile der Erde umhergefchleudert. 

25. Indeſſen waren fie an Kriegswiffenfchaft, die fie 
aus ihrem ſteten Kampfe mit Gefahren, und aus ihrem Um: 
gange mit Friegerifchen Völkern gefammelt hatten, WBielen 
überlegen, und zogen aus ihrer Kenntniß im Seewefen, die 
fie ihrer Anſiedlung unter den Tyrrhenern verdanften, gro: 
fen Vortheil. Die Nothwendigkeit, welcde, beim Mangel 
an Lebensbedürfniffen, Jedem Muth einzuflößen vermag, war 
ihnen Führerin und Lehrerin bei allen Gefahren, fo daß fie, 
mit leichter Mühe, wo fie hinfamen, fiegten, 

Don den andern Menfchen wurden fie, theild wegen des 
Landes Namen, woraus fie vertrieben wurden, theils auch 
den Kunden von ihrem alten Gefczlechte zufolge, ohne Un: 
terfchied Tyrrhener und Pelasger genannt. Dieß erin: 
nere ich deßwegen, damit es Niemand, der fie etwa von Dich: 
tern und Gefchichtfchreibern Pelasger und Tyrrhener 
nennen hört, fonderbar vorfomme, daß ein und daffelbe 
Volk beide Namen gehabt habe... Denn Thucydides ge: 
denft da, wo er von Thraciens Küfte handelt, nicht nur ih: 
rer, fondern auch der dafelbft gelegenen Städte, die Men: 
ſchen, welche zwo Sprachen veden, bewohnen. Die Stelle 
von den Pelasgern lautet alfo: ‚Man trifft hier auch etwas 
vom Chalcidiſchen Volk anz aber die Meiften find Pelasger 
aus denjenigen Tyrrhenern, die einft Lemnos und 
Athen bewohnten.’ Ferner hat Sophoftes in feinem 
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[nicht mehr vorhandenen] Inachos diefe Anapäften ausge: 
ſprochen vom Ehore : 

„Inachos, Vater! Sohn des Dceans, 

Des Quellenerzeugerd, hochgeehrt 

Sn Argos Gefild’, auf Hera's Höhn, 

Und den Zyrrhener:Pelasgern !” 

Den Namen Tyrrhenia Fannte man wenigftend zu 
jener Zeit in Griechenland, und das "ganze weftliche Italien 
legte die volfdeigenthümlichen Benennungen ab, und nahm 
jenen an. Go gefhah es hin und wieder in Griechenland 
und auch bei dem jest fogenannten Peloponnefe. Denk von 
einem einzigen der darin wohnenden Völker, dem Achai— 
ſchen, erhielt die ganze Halbinfel, obgleich das Arkadiſche 
und Joniſche und noch viele andere Völker drin wohnten, 
den Namen Achaja. 

26. Die Drangſale der Pelasger begannen ungefähr zwei 
Menſchenalter vor dem Troerkriege, und dauerten noch nach 
dieſem Kriege, bis dad Volk auf die geringſte Anzahl 
herabgeſchmolzen war. Denn auſſer Kroton, einer berühm— 
ten Stadt in Umbrien, und was vielleicht ſonſt die Abori— 
ginen erbaut hatten, wurden alle übrigen kleinern Städte 
der Pelasger zerſtört. Kroton aber behielt lange feine alte 
Geftalt, änderte Fürzlidy erft Namen und Bewohner, ift 
heufzutag eine Pflanzftadt der Römer, und heißt Cothur- 
nia. Wohl waren es deren, welche in die von den Pelas— 
gern verlaffenen Städte einzogen, Viele, je nachdem fie ihnen 
nahe wohnten: unter Alten aber befeuten vorzüglich die Tyr— 
‚ rhener die meiften und beften, Diefe Tyrrhener halten Ei- 
nige für Eingeborne Italiens, Andere für Fremdlinge. Ih⸗ 
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ren Namen, behaupten die, welche fie zu Eingebornen mas 
“hen, habe man ihnen von den Veſten, die fie unter den da: 
figen Einwohnern zuerſt aufführten, beigelegt; denn bei den 
Zyrrhenern heißen, wie bei den Griechen, die bedeckten Gebäude 
auf den Mauern Tyrfen. Bon diefem Umftande, glauben fie, 
rühre jener Name her, wie es der Fall ift beiden Mofynöten 
in Afien, die auch in hohen hölzernen Bollwerken, wie Thürme 
gebaut, wohnen, welche bei ihnen Mofpnen genannt werden. 
27. Die fie aber, vorgeblihen Mythen nach, für aus: 
gewanderte Zremdlinge halten, behaupten, Tyrrhenus ha= 
be, als Anführer der Kolonie, dem Volke feinen Namen ge: 
geben, und Er felbft fey von Geſchlecht ein Lyder, aus 
dem vormaligen Mäonien, ein fehr alter Wanderer, der 
fünfte nah Zeus gewefen. Zeus, fagen fie, zeugte mit 
Gäa*) Manes den erften König in jenem Lande, diefer 
mit Kallirhöe, des Oceans Tochter, Koötys; Kotys aber, 
welcher Halie, eine Zochter des Erdgebornen Tullus, 
heirathete, zween Söhne, Adies und Atys; Atys und 
Kallithea, Chordus Tochter, Lydus und Thyrrhe— 
nus. Don dieſen habe Lydus, der daſelbſt blieb, das vaͤ⸗ 
terliche Reid, erhalten, und das Land von ihm den Namen 
Tpdia bekommen; Tyrrhenus hingegen als Kolonienanfüh— 
ter einen großen Theil von Italien erobert, und feinen Mit: 
gefährten den Namen Tyrrhener gegeben. Allein Hero 
dot ſagt: Tyrrhenus fey ein Eohn des Atys, defien Vater 
Manes war, und die Auswanderung der Mäonier nach 
Italien nicht freiwillig geſchehen; denn unter Atys Regies 


*) Sia. Erbe; 
‚Dienufius. 16 Bin, 4 
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rung, fährt er fort, entfland ein Fruchtmangel in Mäo— 
nien. Bei diefem Unfalle Plügelten die Einwohner, zu ſehr 
an die heimifche Erde gefeffelt, einige Zeit zwar allerlei Mite 
tet gegen ihr Mißgeſchick aus, nahmen abivecyfelnd einen 
Tag nur etwas wenig Speife zu fi, und trotzten den an— 
dern ftandhaft dem Hunger, Als aber das Uebel zu lange 
andauerte, theilten fie alles Volk in zween Theile und wars 
fen Looſe für beide : eines zum Abzug aus dem Lande; das 
andre zum Bleiben; *) und von Atys Söhnen traf es Einen, 
zu. bleiben, den Andern, nicht, Sobald nun Lydus Ger 
noffen das 2008 zu bleiben fiel, und Jenen, auszumans 
dern, nahmen Letztere die ihnen zugefallene Habe, brachen 
in die wefHichen Gegenden Italiens, wo die Umbrer wohne 
ten, ein, blieben daferbft und bauten Städte, die felbft noch 
zu feiner Zeit ftanden, 

28. Gerade ſo fprechen, wie ich weiß, viele andere 
Schriftfteller in. ihven Gefcichten von der Tprrhener Ges 
fchlechte, einige ganz wörtlich, andere nur mit Veraͤnderung 
der Zeit und der Anführer. Etliche 5. B. fagen, Tyrrhenus 
fen eim Sohn des Herkules, mit der Lyderin Omphale 
gezeng6; und habe, nach feiner Ankunft in Italien, die Pe— 
lasſsger nicht aus allen Städten, fondern nur aus den-nörblis 
chen, jenfeits. der Tiber, verdrängt, Andere machen den Tyr- 
rhenus zu Telephus Sohne, und laſſen ihn, nad) der Erobes 
rung von Zroja, in Italien anfommen. Kanthus aus Ly⸗ 
dien: hingegen, der in der alten Geſchichte fo gut als irgend. 

*) Mit Eafaubonus! ry ev uelva TUXm, IxXwen- 

ca 88 rı)v Erkoarv. . 
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Einer erfahren ift, und auch in der vaferländifchen,, als Ges: 
währsmann vom erften Range gelten dürfte, nennt an feinem 
Drte feiner Gefchichte den Tyrrhenus einen Fürften der Ly— 
der, weiß von Feiner Mäonifchen Kolonie, die in Italien 
gelandet_wäre, und thut von Zyrrhenien, als einer Pflanz: 
ftadt der Lyder, da er doc, anderer geringfügigerer Dinge 
gedenkt, Feine Meldung. Atys Söhne aber, fagt er, feyen 
Lydus und Torybus gewefen; diefe hätten das väterliche 
Reich unter fich getheilt, wären Beide in Aſien geblieben, 
und die Völker, die fie beherrfchten, nach ihrem Namen ge: 
nannt worden. Seine Worte find: „Don Lydus kommen 
die Eyder, von Torybus die Toryber. Ghre Sprache 
ift wenig”verfchieden , und noch jebt entnehmen fie einander, 
wie die Jonier und Dorier, nicht wenige Wörter.’ Hel—⸗ 
lanikus aus Lesbos aber fagt, die Tyrrhener, die 
früher Pelasger hießen, nahmen erft nad ıhrer Anſied— 
Iung in Italien, den Namen, den fie nun haben, an. Die 
hieher gehörige Stelle in feinem Phoronis lautet alſo: 
„Pelasgus, ihr König, zeugte mit Menippe, Peneus 
Tochter , den Phraftor; diefer den Amyntor; diefer den 
Teutamidesz diefer den Nanas. Unter der Regierung . 
Diefes Königes wurden die Pelasger von den Griechen ver: 
trieben. Sie ließen hierauf ihre Schiffe beim Fluffe Spi« 
netes im Joniſchen Meerbufen zurüd, und nahmen Kroton, 
eine Stadt im Binnenland, ein. Bon da brachen fie auf, 
und bauten die heutige Tyrrhenia.“ Myrfilus hingegen, 
ganz anderer Meinung, als Hellanikus, behauptet, der 
Tyrrhener Name fey, nad) der Auswanderung aus ihrem 
Daterland, auf ihren Gtreifzügen , — ihrer Aehnlich⸗ 
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feit mit den Vögeln, die man Pelargen *) nennt, in den 
Namen der Pelargen umgewandelt worden, weil fie fowohf 
Griechenland, als der Barbaren Länder heerdenweife durch 
fchwärmten. Auch folfen fie den Athenern die Mauer um die 
fogenannte Pelasgiſche Burgfefte aufgeführt haben. 

29. Mir aber icheinen Alte, weiche die Tyrrhener und Per 
lasger für Ein und daffelbe Wolf halten, zu irren. Einerlei 
Namen einſt unter einander gehabt zu haben, war eben nichts 
Wunderbares. MWenigftens trug fich dieß bei mehreren andern 
Mölkern, Griechen und Barbaren zu, wie bei den Troern 
und Phrygiern, die Grenzvölker waren. Wirklich hielten 
Viele beide für Ein Volk, dem Namen, aber nicht der Nas 
fur nach, verichieden. — Und fo, wie nicht felten ander: 
wärts Völker durch Vermiſchung gleichnamig wurden, ging 
es auch den Völkern in Stalien. Denn ed war allerdings 
eıne Zeit, wo die Latiner und Umbrer, die Aufoner und 
viele Andere, wegen der Entfernung ihrer Wohnfige, die den 
Meitabaclegenen nie vollfonmene Genauigkeit geſtatten, von 
den Griechen Tprrhener genannt wurden. Rom fogar hielten. 
viele Gefchichtichreiser für eine Tyrrhenifche Stadt. 

Nun, alaub’ ich, erlitten diefe Völker zwar eine Abaͤu⸗ 
derung an Numen wie an Lebensart; allein daß beide ges 
meinfchaftlichen Gefchlechts waren, alaub? ich nicht, welches 
ich aus verfchiedenen Gründen, vorzüglich aber aus der Vers 
jchiedenheit ihrer Sprache, worin fich nicht die geringfte Aehn— 
lichkeit erhielt, folgre, Denu ‚weder die Krotoniaten, 
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fpricht Herodot®), noch die Placianer haben mit An: 
dern ihrer jetigen Grenznachbarn, fondern nur unter fi ch 
felbft einerfei Sprache. Sie beweifen daher, daß fie ihre ei: 
genthümliche Sprache, die fie bei ihrer Auswanderung mit 
in dieß Land brachten, noch beibehalten.” Es mag freilich 
Manchen wundern, daß der Krotoniaten Sprache mit der 
Sprache der Placianer, die um den Hellefpont her wohnten, 
Aehnlichkeit hatte — fie waren urfprünglich Beide Pelasger 
— hingegen mit der Sprache der Tyrrhener, die ihnen doch 
fo nahe wohnten, nicht die geringfte ! Doh, wenn Ber: 
wandtfchaft als Urfache einer. Sprachähnlichkeit angegeben 
werden kann, fo darf man annehmen, daß das Gegentheil 
Urfache der Unähulichkeit ift; ja der Grad von Wahrichein: 
lichkeit ift jogar bei beiden nicht der gleihe. Denn gefchähe 
das Eine, fo hätt? ed doch wenigftend einen Grund, wenn 
namlidy Völker Eines Gefchlechts ihre Wohnfige von einanz 
der entfernten, und, wegen des Umgangs mit ihren Nach— 
barn, ihre eigenthümfiche Mundart nicht mehr beibehielten, 
allein in dem nämlichen Lande wohnen, von ein und demfels 
ben Gefchlechte ftammen, und, in der Sprache durchaus 
nicht mit einander übereinftimmen, dieß ift widerfinnig! 

30, Diefem VBernunftichluffe nach, halte ich die Pelas— 
ger und Tyrrhener von einander verichieden. Ich glaube nicht 
einmal, daß Letztere Koloniſten der Lyder waren; denn ſie ha— 
ben weder einerlei Sprache mit ihnen, noch kann man ſagen, 
daß ſie ſich einer ähnlichen Sprache nicht mehr bedienen, ſon— 
dern es erhalten ſich unter ihnen vielmehr gewiſſe Spuren 





*) Buch 1, Cap. 57. 
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ihres Mutterlandes. Sie haben weder gemeinfchaftliche Göt- 
fer mie den Lydern, noch ähnliche Gefene und Gebräuche, 
fondern weichen fogar hierin mehr von den Lydern als von 
den Pelasgern ab. Daher feheinen mir die, welche fie für 
ein eingebornes und nicht für ein angetommenes Volk hal: 
ten, fidy mehr der Wahrheit zu rähern. Denn, wie man 
findet, find fie fehr alter Urfprungs, allein weder irgend ei: 
nem andern Stamme an Sprade, noch an Sitten gleich, 
Daß die Griechen ihnen dieien Namen, mag er von ihren 
Wohnungen in Thürmen, oder auch von irgend einem an: 
dern Mächtigen herrühren, gegeben haben, verſchlägt nichts, 
Die Römer nennen fie noch mit andern Namen; einmal vom 
Lande, das fie ehmals bewohnten und das Hetruria 
heißt, Hetrusfer; dann ob ihrer Kenntniß in gottesdienft: 
lichen und Religionsfacen, worin fie einen Vorzug vor An: 
dern haben, jest zwar etwas undentlich, Thusker; eh— 
mals aber drücten fie den Namen genaner ans und-nanten 
fie, wie die Griechen thun, Thyoskoer (Dpferfchauer). 
Sie felbit nennen ſich nach dem Namen eines ihrer Heerfüh— 
rer, der Rafena hieß. 

Was übrigens die Tyrrhener für Städte bewohnten, 
was fie für eine Staatsform hatten, wie groß ihre geſammte 
Macht war — ihre Thaten, die etwa des Aufzeichnend 
würdig find, und ihre Schickſale werd’ ich in einem andern 
Buch erzählen, 

Was vom Pelasgifchen Gefchlechte nicht anfgerieben, oder 
in Kolonien zerftreut wurde, und vom ciner einft fo großen 
in einer ganz Kleinen Anzahl ſich annody erhielt, blieb mit 
den Ahoriginen unter Einer Regierungsform, in jenen Ge: 


— 
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genden, wo in der Folgezeit ihre Enkel nebit Andern Rom 
erbauten. | 

Und dieß wäre, was von den Pelasſsgern aud Mythen be: 
kannt ift! 

31. Nicht lange Zeit hernach, ungefähr fechszig Jahre 
vor dem Troerkriege, landete, wie die Römer felbft fagen, 
eine andere Griechifche Flotte, die aus Palantium, einer 
Arkadifchen Stade herkam, an eben diefen Gegenden Italiens. 
Die Kolonie führte Evander, ein Sohn ded Hermes 
Merkur] und einer gewiffen Arkadifchen Nymphe, welche die 
Griechen Themis nennen, und für eine Begeifterte halten, 
Aber beiden Gefchichtfchreibern der alten Römifchen Gefchichte 
heißt fie, nach ihrer Mutterfpracdhe, Car menta. In der Grie— 
chen Sprache wäre daher ihr Name Thespiodos; denn die 
Römer nennen die Dden oder Gefänge Carmina. Diefed 
Weib, behaupten einftimmig Alle, fagte, von einem göttlichen 
Geiſte voll, dem Volk im Gefange die Zukunft vorher. — 

Jene Flotte aber wurde nicht mit Genehmigung Aller 
abgeſchickt; fondern nur der, bei einem MWolksaufftande 
befiegte Theil 309 freiwillig aus. Gerade damald hatte 
das Meih der Aboriginen Faunus erblich empfan— 
‚gen. Dieſer ſoll ein Nachkomme des Mars und ein weis 
fer, in Staatsgefdyäfter gewandterr, Mann gewefen feyn. 
Die Römer verehren ihn auch, wie einen ihrer heimi— 
fhen Götter, mit Opfern und Hymnen. Diefer Mann 
nahm die Arkadier, weil ihre Anzahl gering war, mit bie: 
fer FZreundfchaft auf, und bot ihnen von feinem Land an, 
fo viel fie begehrten. Sie wählten hierauf, wie ihnen 
Zhemis unter dem Opfern befahl, einen Hügel nicht 
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weit von der Tiber, jebt beinahe mitten in der Stadt 
der Römer, Neben ihn bauten fie einen kleinen Fleden, 
nur fo viele Menden faflend, ald die zwei Schiffe, 
worin fie aus Griechenland zogen, enthielten... Und diefen 
wollte das Schicffal in der Folge der Zeit zu einer Stadt 
erheben, wie Beine Griehifche oder Barbarifche, die 
nicht nur in Rüdfidyt auf den weiten Umfang des Anbau, 
und den Glanz ihrer Herrfchergewalt, fondern auch in Rüde 
ſicht auf den gefammten übrigen Wohlftand,, und zwar fo 
fang als Sterbliche dauern, alle Städte an Ruhm weit über: 
treffen follte. Das Städtchen nannten fie, nach dem Namen 
ihrer Mutterftadt, Palantium. Nun heißen’s die Römer, 
weil die Zeit die genaue Schreibart verwifchte, Palatium, 
welches zu vielen ungereimten Mortklaubereien Stoff gab. 

32. Wie aber Einige, unter Andern auch Polybius 
von Megalopolig melden, fo hat es feinen Namen von 
einem gewiffen dafelbft geftorbenen Süngling, Palas, der 
ein Sohn des Herkules und der Dyna, Evanders 
Tochter, gewefen feyn foll. Diefem habe fein Großvater 
mütterlicher Seite auf jenem Hügel ein Grabmal erbaut, und 
den Drt, nach dem Jüngling, Palantium genannt. Allein idy 
fah weder ein Grabmal des Palas zu Rom, noch hört idy 
von einer LZeichenbeftattung deſſelben, auch Eonnt ich nichts 
dergleichen erfahren; obſchon diefe Familie weder vergeffen, nody 
von den Ehrenbezeugungen ausgefichloffen ift, womit der Götz 
ter Gefchlecht von den Menfchen erhöht wird, Denn den Evans 
der und der Carmenta werden, wie ich erfuhr, jährlich 
auf Koften des Staats, gleich den übrigen Heroen und Dä— 
monen, Dpfer gebradyt. Auch fah? ich Altäre, wovon einer, 


Erfted Buch. 57 


unten an dem fogenannten kapitoliniſchen Hügel bei der 
@armentapforte, der Earmenta, und einer, an einem 
andern der Hügel, dem fogenannten aventinifhen, nahe 
beim dreifachen Thore, dem Evander errichtet ift. Von 
Dalas aber kenne ic Nichts diefer Art. 

Indeſſen bauten die Arkadier, die gemeinfchaftlid um 
den Hügel her zu wohnen befchloßen, nicht nur verfchiedene 
Gebäude nad) vaterländifhem Brauche, fie errichteten auch 
Zempel. Den erften auf Anrathen der Themis, dem Iycäis 
fhen Pan — denn bei den Arkadiern ift Pan der Weltefte 
und Geehrtefte unter den Göttern — und machten dazu einen 
bequemen Ort ausfindig, den die Römer Lupercal hei— 
Ben und wir Lykfäon nennen würden. Nun aber wäre, 
wegen der rings um den Tempel her verbauten Pläse, die alte 
Befchaffenheit des Ortes fchwer zu erforfchen. Vor Alters 
folfen unter dem Hügel eine große Höhle mit dichten Gebü- 
ſchen umhülft, unter den Felfen tiefe Quellen und der Bo— 
den ein. Öteinthal, von vielen hohen Bäumen überfchattet, 
gewefen feyn. Hier bauten fie jenem Gott einen Altar, und 
brachten ihm heimifche Opfer, die noch heufzutage die Rö— 
mer, wie ehmals, ohne die geringfte Abänderung, im Mo: 

nat Februar, beim Lenzbeginn opfern. Don der DOpferweife 
wird in der Folge geredet werden, Auf des Hügels Gipfel 
weihten fie der Nike Victoria, Giegesgöttin,] einen Tem— 
pel, und beftimmten audy für fie jährliche Opfer , die felbft 
die Römer zu meiner Zeit noch brachten. 

35. Dieje fol, wie die Arkadier aus alten Mythen bes 
haupten, eine Zochter des Dalas, eines Sohns von Ly— 
kaon gewefen ſeyn, und die Ehre, die ihr Menfchen num 
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‚erzeigen, auf Verlangen der Minerva, weil fie eine Ju: 
gendgenofjin der Göttin war, erhalten haben. «Denn Mi: 
nerva fey, gleich nad) ihrer Geburt, von Jupiter dem Pa- 
lad übergeben, und bis zu ihrer Reife von diefem erzogen 
worden. Auch der Ceres bauten fie einen Xempel!, ‚umd 
Frauen opferten ihr, aber nach Griechifcher Sitte, woran 
bis heute die Zeit noch Nichts änderte, weinlofe Opfer. Fer: 
ner weihten fie Neptun, dem Pferdebändiger, einen Tem: 
pel, und flifteten ihm ein Yet, das die Arkadier Hippo: 
krateen und die Römer Konfualien*) nennen, wobei, 
unter den Römern Pferde und Mäuler, ihre Stirnen mit 
Blumen befränzt, nad) altem Herfommen vaften von ihren 
Arbeiten **). Uebrigens heiligten fie noc viele andere 
Zempel, Altäre und Götterbilder, und verordneten Sühnun: 
gen und andere vaferländifche Opfer, die noch zu meiner Zeit 
auf die nämliche Weife Statt haften. Indeſſen ſollt' es mich 
nicht wundern, wenn aud) einige, dem Gedäcdtniffe der 
Nachkommen entjalfen, von dem ganz Alten {abgewicdhen ; 
find doc, die jetzt noch üblichen hinlänglicher Beweis, daß 


*) Eonfus war bei den Nömern ein Beiname des Neptun, 
und hieß fo viel ald geheimer Berather. — Bon 
diefem Namen nannten fie fein Feſt, das, wie Plutarch 
in ſeinem Romulus ſagt, den achtzehnten Auguſt gefeiert 
wurde, Conſualien. 

*) An einem ähnlichen Feſte, der Flurenweihe, geſchah dafz 
ſelbe. ©, Tibull 8, 11. Eleg. ı, 5. ꝛc. 
„Feiern foll an dem heiligen Fefte das Feld und der Pfluͤger, 
Mit dein raftenden Plug rafte das ſchwere Gefchäft! 
Loͤſet die Bande vom Ion; an vollen -Srippen, mit Blumen 
Ihre Stirne betraͤnzt, follen die Farren jegt ruh'n!“ 
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es voreinft Arkadifche Gebräuche waren, Weitläufiger foll an 
einem andern Orte davon gehandelt werden, -, 

Die Arbadier, behauptet man, bradyten auch den Grie⸗ 
chiſchen Schriftgebrauch, der — ſelbſt noch neu war, die 
Inſtrumentalmuſik, die Lyra. den Triangel und die Flöte *), 
ta man fich vorher Feines andern Mufikinftruments, als der 
Hirtenpfeifen, bediente, zuerft nad Italien; gaben Gefehe 
und milderten die Sitten, die meiftend noch £hierifch waren, 
machten Künfte, Gewerbe und viele andre nützliche Dinge all: 
gemein, und erwarben fich dadurd) große Theilnahme bei ih: 
ven Gaftfreunden. 

Dies war nun die zweite Griechifche Kolonie, die nach 
den Pelasgern in Italien ankam, gemeinfchaftlich unter den 
Aboriginen wohnte und ſich in der vorzüglichften Gegend von 
Rom niederfieh. 

34. Wenige Gahre nad) den Arkadiern landete unter 
Herkules Anführung, der auf feinem Hinzuge ſchon JIbe— 
rien und alle wefllichen Länder fich unterworfen hatte, eine 
andre Griechifche Flotte in Stalien. Bei diefer Gelegenheit 
baten fid) Mehrere bei Herkutes von der weitern Uuterneh- 
mung los, blieben in jenen Gauen zurück, und bauten auf 
einen bequem dazu erkannten Hügel, der, höchftens drei Sta: 
dien von Palantium entfernt, jest der Capitoliniſche heißt, 
von den damaligen Menfchen der. Kronifche [Saturnifche] ge: 
nannt wurde, und in der Griechifchen Sprache der Kroni: 
ſche hieße, eine Stadt. Die Zurücdgebliebenen waren mei: 
fiens .Peloponnefer, Pheneater und Epeer aus 
Elis, die, weil der Krieg gegen Herkules ihr Vaterland 


*) Mit Camerarius adAoi ftatt Avdol. 
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verwüftet hatte, Beine Luft mehr zur Heimreife fühlten, Mit 
diefen vereinten ſich audy Einige jener Troer, die, nachdem 
die Stadt durdy Herkules, unter Laomedons Regierung 
erobert war, aus Ilium gefangen weggeführt wurden, Mir 
aber fcheint auch vom übrigen Heer Alles, was entweder der 
Reifebefchwerden müde, oder des Kerumfchweifens überdrüfs 
fig war, Entlaffung vom Kriegszuge verlangt zu haben, und 
in diefer Gegend geblieben zu feyn. Einige glauben, des 
Hügeld Name, wie ich ihn angab, fey alt, und die Epeer fie: 
deiten ſich deßwegen gern um diefen Hügel her an, weil er 
fie an den Kronifchen Hügel in Elis, nah’ am Fluffe 
Alpheus im Pifaner Gebiet, erinnerte. Auch die Eleer 
wiühnten ihn dem Kronos [Saturnus] geweiht, und kamen 
daher zu beflimmten Zeiten zufammen, ihn mit Opfern und 
anderm Religionggepränge zu ehren. Allein Eurenug, ein 
alter-Dichter, und andre Stafifhe Mothenfchreiber halten da= 
für, daß die Pifaner diefem Orte, wegen feiner Nehnlichkeit 
mit ihrem Kronifchen Hügel, den Namen felbft gaben, und 
daß die Epeer gemeinfchaftlich mit Herkules den Altar, der 
am Fuße des Hügels neben der Straße, die vom Marft aus 
zum Kapitolium hinaufführt, heute noch fteht, dem Kronns 
erbaut und das Opfer, welches zu meiner Zeit die Römer, 
ganz nach Griechifchem Brauche, noch opferten, gleichfalls ge— 
ftiftet haben, Wie ich aber vermuthe, fo war diefer Drt, 
ehe Herkules nach Stalien kam, dem Kronos fchon heilig, 
und hieß bei den Einwohnern der Saturnifchez; ja! die 
ganze übrige Küfte, oder das heutige Italien, war dieſem 
Gotte geweiht, und wurde, wie es in einigen Sibyllini- 
fhen Sprüchen zu finden ift, und in andern von Göttern 
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gegebenen Drakeln gefagt wird, von den Einwohnern Gas 
turmia genannt. Tempel find hin und wieder im Lande 
diefen Gott errichtet, und fo, wie damals die ganze Küfte, 
hießen ſelbſt verfchiedene Städte. Auch führen viele andre 
Drte, befonders Klippen und Höhen, des Gottes Nanıen. 
35. In der Folge wurde das Land von einem gewiſſen 
Fürften, Namens Italus, Italien genannt. Diefer, 
fagt Antiohus von Syrakus, war ein edfer und weifer 
Mann, z0g die Grenzvölker, theild durch gute Worte, theils 
mit Gewalt an fich, und unterwarf ſich das ganze, innerhalb 
der Napetiner und Skyletiner *) Bucht gelegene, 
Land, das man, zu Italus Zeit, zuerft Italien nannte. 
Tacdıdem er nun, fährt er fort, fidy deffelben bemädytigt und 
viele Völker unterjocht hatte, firecfte er alsbald feine Hand . 
gegen feine Nachbarn aus, und eroberte viele Städte. Er 
felbft aber war von Gefchlecht ein Denotrer. Hellanikus 
von Lesbos hingegen fagt: Herkules habe, als er des Ges 
ryones Rinder nach Italien trieb, und feiner Heerde ſchon 
in Italien ein Kalb entfprang, das im Fliehen jene ganze Küſte 
durchlief, und zulest, mitten Durch die Meerenge fchwimmend, 
nach Sicilien Fam, der Lanteseinwohner fo viel er, während 
er das Kalb verfolgte, traf, beftändig gefragt, ob es nicht 
etwa Einer irgendwo gefehen, und hierauf, da fie mit der 
Griechifhen Sprache wenig bekannt, nad) den angegebenen 
Zeichen des Thieres, in ihrer Mutterſprache das Kalb, wie 
es heute noch heißt, Bitulus nannten, dem ganzen Lande, 
fo weit es das Kalb durchlief, von dem Thiere den Namen 
*) Erftere beißt heute Zo Pizse; legtre Gulfe di Squillacu, 
und ber den Schiffern dfter Golfo d Casteili, | 
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Bitalia gegeben, Daß diefe Benennung die jebige Form 
erhalten, fey nichts Sonvderbares, indem ja vielen Griechifchen 
Namen ein Gleiches widerfuhr. | 

Indeſſen mag es, wie Antiochus fpridt, von einem 
‚Heerführer — welches auch wohl wahrfceinficher it — oder, 
wie Hellanikus meint, von einem Rinde den Namen ha— 
ben," fo ift doch dies aus Beiden Flar, daß es zu Herkules Zei- 
ten, oder Eurz zuvor, alfo genannt wurde. Vorher hießen es 
die Griechen Hefperien, oder Auſonien; die Eingebors 
nen aber, wie ich oben fchon fagte, Saturnien. 

36. Noc tragen fich die Landeseinwohner mit einer an: 
dern mythiſchen Sage, daß nämlich vor Zend Regierung, 
Kronos in diefem Lande geherrfcht, und das Menfchenge- 
fchlecht unter ihm an Allem, was die Jahrszeiten hervorbrin: 
gen, nirgends aber mehr, als bei ihnen, Weberfluß gehabt 
habe. Mollte werigftens Jemand ohne Rücficht auf das Fa— 
befhafte der Sage, die Trefflidykeit eines Landes an fich felbft 
unterfuchen,, worin das Menfchengefchlecht,, fo bald es, alten 
Ueberlieferungen anfolge, aus der Erde, oder auf eine andere 
Art entftanden, die meiften Glücksgüter möchte geärntet haben, 
fo würde er Bein bequemered dazu finden, ald dieſes. Ver— 
gleicht man Länder von diefer Größe, nicht nur in Europa, 
ſondern auf dem ganzen Erdboden mit einander, fo ift Ita— 
fien, nach meinem Bedünken, das befte. Freilich weiß ich 
wohl, daß Dielen, die für Aegypten oder Lybien, für 
Babylon oder für andre glückliche Länder eingenommen 
find, meine Behaupfung unglaublich fdyeinen werde. Allein 
ich fege eines Landes Reichtum nicht im eine einzige Gat— 
tung von Erzeugniſſen; auch Eömme mich die Luft nicht an, 
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in einem Lande zu wohnen, wo es nur fette Triften giebt, 
und das Hebrige nichts, oder wenig nütz iſt; fondern das, wel: 
ches den vorzüglichften Bedürfniſſen vollfommen genügt, und 
der Einführung fremder Güter fo wenig als möglich bedarf, 
hate ich für das befte. Daß nun gegen jedem andern Lande 
Italien an all diefem aͤußerſt ergiebig fen, und manniafaltige 
Vorzüge habe, bin idy überzeugt. | 

37. Es hat nicht etwa nur gute und viele Fluren, umd 
ift, als kornreiches Land, baumleer; Kat nicht bloß alferhand 
zur Nahrung genügfame Pflanzengersächfe, und trägt hinges 
gen wegen der Bäume von der Ausſaat wenig Getreide; 
bringt "nicht beides wohl überflüſſig hervor, ift aber untang- 
lich zur Weide; and, Fann Niemand fagen, daß ed zwar 
feuchte und weidereich, alfein dem Menfchen zur Wohnung 
unangenehm fey. Nein! es ift, fo zu fagen, alfer Wonne 
und Dorzüge voll. Denn welchem Fruchtlande ftehen die fo- 
genannten Campaniſchen Felder nicht durch Flüffe, ſondern 
durch Waller des Himmels befeuchter, nah? — Auf diefen 
fah ich fogar dreiblumige Fluren, wo eine Sommerſaat nack: 
der Winterfant und eine Herbſtſaat nach der Somnterfaat 
veifte, — Welchen Dlivenfande weichen die M efapifhen, 
Daunifhen, Sabinifhen und viele andre Gefilde? . 
welhem Weinlande, der Tnrrhener, der Albaner unb- 
der Falerner Bezirk, die, den Neben mwunderfam hold, 
bei der geringften Mühe die meiften und beften Tranben zu: - 
tragen vorzüglidy gemachte find? Und außer dem gebatıten 
Land findet man nody viel unumgebrochenes zu Schafweiden, 
vieles zu Biegenweiden; nächſt dem ein weit größeres und: 
bewanderungswürbigeres zur Pferd: und Ninderweide; dent 
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das reihlihe Sumpf: und Wiefengras, und das durch’ Than 
und Gußgräben gewäfferte Haidengras, weldyes in zahllufer 
Menge den Sommer hindurch abgeweidet wird, erhält die 
Heerden immer in guten Stande. Doc, am meiften Bewun— 
derung nnter allen verdienen die Waldungen um die fchroffen 
Höhen, um die bufchigten Thäler und die ungebauten Hügel 
her, woraus man viel ſchönes Holz zum Schiffbau, „vieles 
auch brauchbar zu andern Gewerben, herholt. 

Und vou alle dem ift Nichts fchwer zu erhalten, Nichts 
der menfchlichen Nutznießung zu ferne, fondern Alles leicht 
zu bearbeiten und bald bei der Hand, wegen der Menge von 
Flüſſen, die jene ganze Küfte durchſtrömen, und fo Einfuhr 
und Taufchhandel mit den Landesprodukten erleichtern. Auch 
findet man in diefem Lande an vielen Drten warme Wafler: 
quelfen zu den angenehmften Bädern, die langwierige Krunf: 
heiten zu heilen vortrefflich find; ferner allerlei; Metalle, 
fehr vieles Jagdgewild, mannigfache Meererzeugniffe, und 
taufend andre, theild müsliche, theild bewundrungswürdige 
Dinge. Uber das Herrlichfte unter Allem ift die Luft, die, 
im Verhältniffe der verfchiedenen Fahreszeiten, fo gemildert 
ift, daß weder durd übermäßige Kälte, noch durch allzu große 
Hitze das Wachsthum der Früchte, oder die Erzeugung der 
Thiere leidet. 

38 Es ift daher nicht zu verwundern, wenn die Al⸗ 
ten dies Land dem Cronos, welchen Gott ſie für den Ge— 
ber und Vervollkommner aller menſchlichen Glückſeligkeit 
hielten, geheiligt waͤhnten. — Ob man ihn nun Chronos, 
wie die Griechen oder Cronos, wie die Römer glauben 
nennen müfle? ... Doc, man nenne den, der die Natur des 
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ganzen Weltalls umfaßt, mit weldhen Namen man wolle! — 
Genug, es ift ſich nicht zu verwundern, wenn fie, beim erften 
Anblick, dies Land, das aller Schäge und Reize, wornad) es 
nur Sterblichen gelüften maa, fo voll ift, ald das vollkom- 
menſte aller Länder, dem Götter- und dem Menfchengefdylechte 
für angenehm hielten: Berge nämlih und Thale dem Pan; 
Wieſen und grüne Fluren den Nymphen; Küften und In- 
fein den Meergöttern, und vom Uebrigen, was einem je: 
den Gott oder Halbgorte zukömmt. 

Die alten Bewohner diefes Landes, behauptet man, brach: 
ten dem Cronos, wie einft, fo lange die Stadt fand, zu 
Carthago, und wies bei den Celten und einigen andern 
weftlichen Völkern nod) gefchieht, Menfchenopfer; Herkules 
aber, der diefen Opfergebraud) abfchaffen wollte, habe den 
Altar auf dem jaturnifchen Hügel errichter und heilige 
Opfer mit reinem Feuer *) zu verbrennen geftiftet; habe, um 
jeden Gedanken, als fey dadurch ihren vaterländifchen Opfern 
etwas entnommen **), bei ten Landegeinwohnern zu verhüs 
ten, fie, zur Ausföhnung des zürnenden Gottes, gelehrt, ſtatt 
der Menfhen, die fie an Hänten und Füßen gebunden, in 
den Ziberftrom zu ſtürzen pflegten, menfchenähnliche, gleich 
jenen, ausgefchmückte Bilder in den Fluß zu werfen, fo daß 
durch Beibehaltung von Bildern der alten Sitte Altes, was 


*) Died Teuer heißt deßwegen rein, weil ed entweder an 
der Sonne, oder nad Art des Heftiafeuere, das man nad 
Sextus Pompejus Feſtus Bud g. durch ein ſchnel⸗ 
les Reiben eines Hebels zwiſchen zwei Brettern hervor: 
brachte, angezündet wird, 

+) Mir Eafaubonus: 7Aoyrxeı Ti. 
Dienyfius, 18 Bhan, 5 
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noch etwa in irgend einem Gemüthe von Religionswahn zu— 
rückgeblieben ſeyn möchte, vertilgt würde. Dies thaten die 
Römer noch zu meiner Zeit, und zwar immer kurz nach der 
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche, an den ſogenannten Idus 
[dem fünfzehnten Tage] des Maymonds, wo fie den Mond 
halbvoll glauben. An diefem Tage werfen die fogenannten 
Montifere, die den erften Rang unter den Prieftern haben, und 
mit ihnen die Jungfrauen, deren Aufſicht das heilige Fener 
anvertraut ift, die Prätoren und andere Bürger, die zu den 
Religiongfeierlichkeiten gehören, nad) geſetzlich vollendeten 
Dpfer dreißig Bilder in Menfchengeftalt, die fie Argeen nen: 
nen, von der heiligen Brücke herab in den Tiberftrom. 

Don den Opferweihen und andern Religionsfeierlic)ket- 
ten, welche die Römer nach Griechifcher und heimifcher Sitte 
begehen, anderswo! Denn es fcheint hier der Ort zu ſeyn, 
von Herkules Ankunft in Italien genauer zu han 
dein, und Feine merkwürdige feiner etwaigen Thaten daferbft 
zu übergehen. 

39. Was von diefem Gofte gefagt wird, kommt bald der 
Babel, bald der Wahrheit näher. Das Mythiſche von feiner 
Ankunft ift dies: als Herkules, auf Euryſtheus Befehl, 
unter andern Thaten auch des Geryones Rinder aus Ery: 
théa nad) Argos trieb, und nach volfbrachtem Gefchäfte 
heimkehren wollte, Fam er in verfchiedene Gegenden Italiens, 
‚und auch in das Gebiet der Aboriginen, namentlich in die 
Gaue bei Palantium Wegen des vielen und ſchönen 
Weidgraſes, das er dorf antraf, Tieß er feine Rinder drinn 
weiden, legte fich felbft, von der Arbeit Bürde gedrückt, nie: 
der, und ergab ſich dem Schlafe, Unterdeffen ftieß ein ge: 
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‚wiffer Räuber diefes Landes, Namens Cacus, von ohnge: 
fähr auf die unbewacht umherweidende Heerde, und fpürt ein 
Derlangen danach. Als er nun den Herkules fchlafen fah, 
fo glaubte er zwar dennoch nicht, alfe heimlich wegtreiben zu 
können; auch dünkt' es ihm Bein leichtes Werd, Er verbarg 
daher nur einige wenige in Die nahgelegene Höhle, worin er 
zu haufen pflegfer 309 fie aber, gegen den natürlichen Gang 
der Thiere, am Schweife hinein. Dieß follte, weil die Fuß: 
ſtapfen im Wege gerade das Gegentheil zeigten, die Ent: 
deckung unmöglidy machen. Kurz hernac, fand Herkules auf, 
und wurde beim Ueberzählen feiner Heerde gewahr, daß einige 
fehlen. Ungewiß, wo fie ſeyn möchten, durchfpähte er, in der 
Meinung, fie feyen von der Weide veririf, die ganze Ge: 
gend. Er fand aber nichts. Endlich Fam er an die Höhle, 
und ob ihn gleidy die Sußftapfen ſtutzen machten, fo glaubte 
er nichts defto weniger den Ort durchforſchen zu müffen. Ca— 
cus fand vor der Thüre, und befhenerte auf Herkules Frage, 
fie nicht. gefehen zu haben, gewährte ihm aud) feine Bitte, 
nachſuchen zu dürfen, nicht, fondern vief vielmehr feine Nach— 
barn um Hülfe, als gefchähe ihm Gewalt von dem Fremd: 
ling, Eine Weile verlegen, was hiebei zu thun fey, fiel end— 
lich dem Herkules ein, die übrigen Rinder an die Höhle zu 
treiben. Kaum erkannten die drinnen Geruch und Stimme 
ihrer Weidgenoffen, fo brülften fie den draußen zu; und fo 
ward ihr Gebrülle des Diebftahls Verräther. Seines Ver: 
brechens überwiefen, griff Cacus zur Gewalt, und rief feine 
. gewöhnlichen ZTriftgefährten herbei; Herkules aber prügelte 
ihn durch und fchlug ihn mie feiner Keule todt, führte feine 
Rinder heraus, und trümmerte, weil er den Ort zum Hinter: 
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halte für Frevfer fehr geeignet fand, mit dem Hirtenſtabe 
die Höhle zufammen, veinigte fi im Waffer des Fluffes vom 
Morde, errihtete nah an diefem Orte, dem Zeus Heura: 
fios [dem Finder] zu Ehren, einen Altar, der zu Nom an 
der dreifachen Pforte ſteht, und fehlachtete diefem Gotte, we: 
gen der aufgefundenen Rinder, ein Kalb zum Dankopfer. 
Dies Opfer brachte noch zu meiner Zeit der Römer Stadt 
ganz genau nad) Griedhifcher Sitte, und vollkommen feiner 
Stiftung gemäß. 

40, Als die Aboriginen und die Arkadier in Palantium 
des Cacus Tod erfuhren und den Herkules fahen, verabfcher: 
ten fie Erftern des Raubs wegen, beftaunten Hingegen , ale 
fähen fie etwas Göttlicdhes darin, die Geſtalt des Lehtern, 
und hielten es für großes Glück, des Räubers losgeworden 
zu ſeyn. Die Armen pflücten Sorheerzweige,, deren es in 
jener Gegend viele gab, und befränzten ihm und fich damit; 
auch kamen ihre Fürften und Iuden Herkules zum Gaftmat. 
Wie fie ihn aber feinen Namen, fein. Gefchlecdyt und feine 
Thaten hernennen hörten, fo empfahlen fie ihr Laud und fich 
feiner Gewogenheit. Evandeı fogar, der längſt ſchon aus 
Themis Munde gehört hatte, es fey vom Schickſal befcylof- 
fen, daß Herkules, JZupiters und Alemene's Sohn, 
feine flerbliche Natur umtaufchen, und ob feiner Tapferkeit 
unfterblich werden wurde, fühnte den Herkules, allen Andern 
zuvorkommend, am erften mit Götterehre, baute, fo guf er 
in der Eile konnte, einen Altar und opferte ein jochfreies 
Kalb daranf, erzählte dem Herkules den Orakelſpruch, und 
bat ihn, der Opferfeier vorzuſtehen. 
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Gerührt durdy die Gaftrreiheit diefer Leute, gab. Herku— 
les dem Volk ein Mahl, wozu er einige feiner Stiere ſchlach— 
tete und von feiner übrigen Beute den zehnten Theil aus— 
hob. Auch befchenkte er, nachdem er zuvor einige gewaltthäs 
tige Menichen daraus gejagt hatte, die Fürſten mit vielem 
Lande, dem Lande der Ligurer und andrer umherwohnender 
Volker, in deren Beherrichung fie einen großen Werth legten. 

Ueberdies, fagt man, habe er die Einwohner gebeten, 
ibm, weil fie ihn zuerſt für einen Gott erkannten, ferner jene 
Görterehre zu erhalten, jedes Jahr nämlich ein jochfreiee 
Kalb zu opfern und nach Griechiicher Sitte das Felt zu be: 
gehen; und, damit man ihm fletd auf eine wohlgefälfige Art 
opfere, ſich zwo der vornehmften Familien erforen und fie in 
den DOpiergebräuchen unterrichtet. Die, fo damals den Gries 
chifehen DOpferdienft lernten, feyen die Potitier und Pi— 
narier gewefen, deren Nachkommen die Opfer, feiner Stif— 
tung gemäß, lange beforgt haben folten; von Diefen hätten 
die Potitier die Feierlicykeit begonnen und den Brandopfern 
vorgeftanden, die Pinarier hingegen, ansgefchloffen von der 
Theitnahme an den Eingeweiden, in Allem, aud in ihren 
gemeinfchaftlichen Berrichtungen den zweiten Rang gehabt. 
Dieſer Schimpf fey ihnen, ihrer fpäten Erfcheinung wegen, 
angerhan worden; denn. fie kamen, beordert, fruhe Mor: 
gend zu kommen, erft dann, ald die Opfer ſchon ausgeweidet 
waren. 

-Heut aber Liegt diefer Opfer Verwaltung ihren Der: 
wandten nicht mehr ob, fondern Schaven, aud dem gemeinen 
Schaͤtze bezapft, verrichten fie, 
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Warum diefer Brauch verändert wurde, und was es mit 
der Erfcheinung jenes Gottes über der Abänderung der Prie: 
fter für eine Bewandtniß habe, will ich dann, wann id) auf 
diefen Theil meiner Geſchichte Eomme, erzählen. *) 

Den Altar, worauf Herkules feine Zehenten opferte, 
heißen die Römer den Erhabenften; er fteht nah an dem 
fogenaunten Boarifchen Markte, und wird von den Eins 





*) Da Dionys in feinen noch vorhandenen Schriften die Sache 
nicht mehr berührt, fo ſcheint ed mir, wie auch Neiste 
that, nöthig, folgendes aus ber Urgefhichte des Roͤ— 
miſchen Volkes von Aurelius VBictor beizufügen: 
— „Als Herkules feinem Bater, dem Finder, einen 
„Altar geheiligt hatte, fo erfor er ſich zween Männer aus 
„Italien, den Potitind und den Pinarius, um fie 
„in der dabei zu beobachtenden Opferungsweiſe zu unter: 
„richten, Potitius Fam guerft, und durfte die Einges 
„weide ejjen; allein Pinarius wurde, wegen feiner fpäs 
„tern Erſcheinung, nebft feinen Nachfommen von dleſem 

„Mahle audgefchloffen. Daher noch heute die Gitte, daß 
„rein Patricier aus der Pinarier Gefchlechte bei dieſen 
„DOpferungen ıniteffen darf, — Diefer Brauch, daß die 
„Pinarier, während die Potitier opferten und vom ges 
„opferten Ochfen aßen, erft dann Hinzugelaffen wurden, 
„wenn nichts mehr davon übrig war, blieb bis auf den 
„Eenfor Appius Claudius Diefer aber reizte nach— 
„ber, durch Geld beftochen, die Potitier an, gemeine Sclas 
„ven in ber Dpferungsweife des Herkules zu unterrichten 
„und fogar aucd Weiber zuzulaffen. Hierauf foll die ganze 
„Bamilie der Potitier, die den Worrang bei diefem Got: 
„‚tesdienfte Hatte, innerhalb dreißig Tagen ausgeftorben, 
„die Verwaltung deffelben aber unter den Pinariern ges 
‚blieben und feine Gcheimniffe durch fie getreu erhalten 
„worden ſeyn.“ Der Ueberfeger. 
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wohnern ſo ſehr, als irgend einer, geehrt. Wer etwas zu— 
verlaͤſſig vollbringen will, ſchwört und ſchließt Verträge bei 
ihm; auch opfert man häufig auf ihm den gelobten Zehnten 
ſeines Vermögens. Indeſſen entſpricht ſein Bau der Ach— 
tung, die man für ihn hat, ſehr wenig. 

Uebrigens ſind hin und wieder in Italien dieſem Gotte 
Tempel geweiht, in Städten und an Wegen Altäre erbaut, 
und ſelten findet man eine Gegend Italiens, wo dieſer Gott 
nicht verehrt wird. Dies wäre alſo das Mythiſche von dem— 
ſelben. 

41. Das Wahrſcheinlichere, welches Viele, die feine 
Thaten in Geſchichtform erzählen, angenommen haben, iſt die— 
ſes: Herkules, der größte Feldherr unter allen ſeinen Zeit— 
genoſſen und Anführer einer ſehr anſehnlichen Macht, durch— 
zog alle Länder innerhalb des Ocean's und zerſtörte jede den 
Unterthanen laͤſtige oder verhaßte Tyrannei, jeden Staat, 
der Nachbarſtaaten beleidigte oder mißhandelte, oder Men— 
ſchen duldete, die ein wildes, durch verruchte, an Gaſtfreunden 
verübte, Mordthaten beftecktes Leben führten, ſtiftete recht— 
mäßige Königreiche und vernunftgemäße Republiken, und 
führte menſchenfreundliche und geſellige Sitten ein. Ueber— 
dies vereinigte er mit den Griechen ) die Barbaren und die 
Küftenfiedler mit den Bewohnern des plaften Landes, da fle 
vorher fehr treulos und unverfräglich unter einander lebten. 
In Wüſteneien baute er Städte, Teitete Flüffe, weldye die 
Fluren überfchwenmten, ab, hieb Pfade durch unwegfame 


*) 39 Tefe: "EAAnoi te BaoßcXoovg ai Sararrlovg 
NnEIPDTAG. Der Ueberſ. 
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Gebirge, und erſann, um die ganze Erde und das Meer Al— 
len allgemein nützlich zu machen, noch viele andere Dinge. 
Nach Italien aber kam er nicht allein, auch trieb er feine 
Rinverheerde; denn wer aus berien durch diefe Gegend 
nach Argos treiben will, *) triffe einmal Feine Bahn an, 
ſodann wäre er auch, wenen feined blofen Zugs durdy jene 
Gegend, einer fo großen Ehre nicdyt gewürdigt worden; fon- 
dern erft, nachden er Jberien fich unterworfen hatte, 309 er, 
zur Eroberung und Beherrichung diefes Landes, heran, mit 
einem großen Heere. Hier länger zu verweilen, ward er 
theils durch feiner Flotte Abwefenheit, die der einbrechende 
inter verurfachte, theild auch) dadurch genöthigt, Daß lich 
ihn nicht alte Völker Italiens freiwillig ergeben wollten. 
Denn, außer andern Barbaren, verfuchten befonders die Li— 
gurer, ein fehr zahlreidhes und Eriegeriiches Wolf, das die 
engen Alpenpäſſe befest bielt, ihm den Einfall in Stalien 
mit den Waffen zu wehren, Hier hatten die Griechen einen 
fehr harten Kampf au kämpfen, fo daß fie all ihre Pieile im 
Gefechte verfchoßen, 

Auf diefen Krieg deutet einer der alten Dichter, Ae— 
ſchylus, in feinem „Befreiten Promerheus. **)” 
Er führt nämlich den Prometheus auf, wie er dem Pers 
kules unter andern Vorherverfündigungen Alles, was ihm 
in feinem Feldzuge gegen Geryones begeanen, und dan 
auch, wie hart der Kampf im Ligurer-Kriege feyn würde, 
erzählt. Die hieher gehörigen Verſe find: 





*, ’Avayxakonevorc. Vielleicht arayonsdvoıg- 
+) Mir befigen died Stüc nicht mehr, 
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„Kommſt dann zu der Liqurer unerſchrocknem Heer, 
„Wo du, fo tapfer du auch biſt. den Kampf nicht höbnft. 
„Das Sayidjar will, daß Dir’s an Vfeiten ſelbſt gebricht.“ 
42. Als er aber diefe überwältigt und fid) der Engpüffe 
bemeiftert hatte, übergaben ihm zwar-Einige, befonders die 
entweder urfprünglich Griechen oder an Macht zu fehwach wa= 
ren, ihre Städte freiwillig, doch die Meiſten huldigten erft 
nach Krieg und Belagerung. ‚Unter den im Kampfe Beſieg— 
ten foll auch der aus der Nömer Mythen fo bekannte Cacus, 
ein fehr barbarifcher Fürft und wilder Menfchen Beherrfcher, 
der, in naturfefte Plätze verfchanzt, den umliegenden Völkern 
eine beftändige Geifel war, fein Gegner gewefen feyn, So— 
bald Diefer den Herkules auf einer nahen Ebene gelagert fah, 
that er, nach Näuberweife gewaffnet, einen ptöglichen Aus— 
fall, und führte, während das Heer fchlief, was er von der 
unbewichten Beute erhafchen kounte, mit ſich hinweg. Hier— 
auf ward er belagert und eingeichloffen von den Griechen, 
und firl, da er auch nach der Einnahme feiner Feſtungswerke 
noch widerflehen wollte, im Treffen. , Sogleidy wurden feine 
Veſten gefchleife, und die Andern, die auf eigenen Antrieb 
den Feldzug mit Herkules unternommen hatten, wie auch die 
Arkadier, Evander's Gefährten, und Faunus, König 
der Aboriginen, empfiengen die umherliegenden Gauen. 
Man könnte aber vermuthen, daß die dafelbft gebliebenen 
Griechen -Epeev waren, und nebft den Arktadiern aus 
Pheneum und den Troera, für jene Gegend als Ber 
fasung zurücgelaffen wurden. Denn unter Herkules Felde 


herrnthaten gehört allerdings auch diefe, und verdient niche 


minder, ald irgend eine, Bewunderung, daß er die aus dem 
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eroberten Städten gezogenen Krieger damals mit ſich in den 
Krieg führte, fie nach tapfer geleifteter Hülfe in den waffen: 
eroberten Plaͤßen anfiedeln ließ, und mit Schägen, die Andre 
hergeben mußten, befchenkte, *) Deßwegen, und nicht wegen 
des Durchzugs, wobei nichts ſonderlich Großes war, wurde 
Herkules Ruhm und Name fo groß in Italien. 

435. Nach dem Vorgeben Einiger fol! Herkules in 
jenen Gegenden, die nım die Römer bewohnen, auch Söhne 
von zweien Weibern hinterlaffen haben; Palas nämlich von 
Evanders Tochter, die, den Sagen zufolge, Lavinia **) 
hieß, und Latinus, von einer Hyperboreifchen Jungs 
frau, die er, als Geifel von ihrem Vater, mit fidy führte 
und eine gute Zeit unberührt ließ, bei feiner Heberfahrt nach 
Italien aber Tiebgewann, fie fchwängerfe, und bei feiner Rück: 
Eehr nah Argos, Faunus dem Könige der Aboriginen 
zum Weibe gab, Darım halten Viele den Latinus für einen 
Sohn des Faunus, und nicht für Herkules Sohn Pa: 
las ſoll ſeine Volljährigkeit nicht erlebt, Latinus hinge— 
gen, ſobald er mannbar wurde, das Reich der Aboriginen 
erhalten haben, aber ohne männliche Erben, in einem Treffen 
gegen die benachbarten Rutuler gefallen, und dann das Reich 
an Aeneas, Anchiſes Sohn, ſeinen Eidam, gekommen 
ſeyn. Doch bies geſchah zu andern Zeiten. 

44. Nachdem endlich Herkules in Italien Alles nach 
Wunſch in Ordnung hatte, umd fein Seevolf unverletzt ans 





+) Mit der Vatikan, Handfhrift: ToIg + ... EIXoENYN- 
„eloı. 
*) Aavvar. 


Erfted Bud). 5 


Iberien herangerückt war, opferte er den Zehnten feiner 
Bente den Göttern, und baufe da, wo feine Flotte vor An— 
fer Tag, ein Städtchen nach feinem Namen, weldyes, nody. 
heute von den Römern bewohnt, zwifchen Pompeji und 
Neapel liegt umd beftändig fichere Häfen hat. Hierauf 
fchiffte er, von allen Völkern Italiens mit Ruhm und Lob 
und Götterehre gekrönt, nach Sicilien ab. Die von ihm zus 
vücgelaffene und in Italien angefiedelte Beſatzung, welde 
fih um den Saturnifchen Hügel her anbaute, hatte einige 
Zeit eine eigene Staatsverfaffung,, vermifcyte aber bald 
hernach ihre Sitten und Geſetze, ſelbſt ihre Religionsge— 
bräuche mit den Aboriginen, wie die Arkadier auch, und 
noch. vorher die Pelnsger, und bildeten gemeinfchaftlicd) 
mit den AUboriginen Einen Staat, fo daß man fie in ber 
Folge für Ein Volt anfah. — Dieß mag von Herkules 
Kriegszuge und der Peloponnefier Niederlaffung in Italien 
genug fern! 

m. zweiten Menfchenatter nach Herkules Abzug, unge— 
fähr fünf und zwanzig Jahre nachher, wie die Römer fagen, 
war König der Aboriginen Katinus, Taunus Sohn, aber 
von Herkules gezengt, und regierte fünf und dreißig Jahre, 

45. Um diefe Zeit Inndeten die Troer, welche mit Ae— 
neas, nad Flium’s Fall, der Stadt entflohen waren, bei 
Laurentum, dad gegen dem Tyrihener Meere, unfern der 
Tibermündung an der Küfte der Aboriginen, lag. Von dies 
fen mit Land zu Wohnplätzen, und was fie fonft begehrten, 
beſchenkt, bauten fie auf einen gewiffen Hügel, nicht weit 
vom Meer, eine Stadt, der fie den Namen Lavinium gas 
ben. Kurze Zeit darauf wurden fie, nebft den Aboriginen, 
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mit Vertaufchung ihres alten Namens, nach dem Könige des 
Land:s, Katiner genannt. In der Folge zogen fie aus La— 
vinium aus, und bauten gemeinfchafrlich mit den Eingebor: 
nen Mauern um eine größere Stadt, die fie Alba bießen. 
Don da brachen fie auf und bauten verfchiedene andere Städte, 
die Städte der fogenannten Alten Latiner, wovon Die 
Meitten noch zu meiner Zeit bewohnt wurden. Sechzehn 
Menfcherialter nach Ilium's Eroberung, fandten fie eine Ko— 
fonie nah) Palantium und Saturnia, wo die Pelopon— 
nefier und Arkadier ihren erften Sitz aufgefchlagen hatten — 
noch waren zu der Zeit einige Funken des alten Geſchlechts 
übrig — bauten die Orte an nud umaaben Palantium mit 
Mauern, fo daß ed damals zuerft dad Anfehn einer Stadt 
befam. Und dieſes Bauwefen nannten fie Rom, nach dem 
Namen des Kolonieführere, Romulus, des fiebzchnten aus 
Yeneas Stamme. 
Sch will nun audy von Aeneas Ankunft in Stalien, 
weil die Gefchichte von ihm bald den Schriftitellern wenig 
bekannt ift, bald durch den Neid entſtellt wird, nicht fo oben— 
hin reden, fondern der Griechen und Römer alaubwürbdigfte 
Geichichten dabei benützen. Was von ihm gefagt wird, ift 
diejeß. | 
46. Als die Achäer Ilium, fey’s durch Lift mit dem 
hölzernen Pferde, wie Ho mer dichtet, ſey's durch Verrä— 
therei der Antenoriven, oder auf fonft eine Urt erobert hat: 
ten, wurde das Volk in der Stadt, Troer und, Bundesges 
noſſen, noch auf dem Lager ergriffen, ermordet; denn dies 
Unglück fcheint die Wehrlofen Nachts betroffen zu haben. 
Aeneas aber und die ans den Städten Dardanus und 
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Ophrynium den Jliern zu Hülfe geeilten Troer flüchte: 
ten fich, nebft Allen, die das Unglück der Einnahme vom um: 
tern Theile der Stadt zeitig genug erfuhren, auf Perga— 
mus feftefte Plaͤtze, und befesten -die, mit einer eigenen 
Mauer verwahrte, Burg, worin die vaterländifchen Heilige 
thümer der Troer, der Hauptplab ihrer Güter, wie es in 
Feftungen gewöhnlich gefihieht, und der Kern des Heeres 
waren. Hier trieben fie ftandhaft den Feind, der die Burg 
zu erfteigen fuchte, ab, und liefen zugleich, der engen Pfor— 
ten kundig, unvermerkt herunter, um dad den Eroberern ent— 
ronnene Volk aufzunehmen. So wurde der Entflohenen Zahl 
größer, ald die der Gefangenen. Durch Erfindung dieied 
Kunftgriffs hielt Aeneas den plöslichen Sturm der Feinde, 
wodurd) fie den ganzen Staat zu Grunde richten wollten, 
zurüd, und bewirkte, daß nicht die ganze Stadt im erften 
Andrang eingenommen ward. Allein nach Erwägung der wahr: 
ſcheinlichen Folgen, fand er die Rettung der Stadt, teren 
größter Theil fchon erobert war, unmöglich. Er befchloß 
daher, dem Feinde die Mauern zu überlaffen, und nur die 
Menfcen, die vaterländifchen Heiligehümer und fo viel er au 
Haabe fortbringen Eonnte, zu retten. Geinem gefußten Ent: 
fchluffe zufolge, hieß er. Weiber und Kinder, Greife und Alte, 
die nur langſam zu fliehen vermochten, aus der Stadt auf 
den gegen den Ida führenten Wegen vorangehen, indeRß die 
Acer, mit der Einnahme der Burg befchäftige, nicht auf 
Verfolgung der Fliehenren dachten; beorderte einen Theil 
des Heers den Augziehenden zum Schutzgeleite, um ihre 
Flucht zu fihern und fo viel möglich zu erfeichtern, und be— 
fahl ihnen, die feften Präse des Ida zu beſehen. Mit den 
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Vebrigen, dem Kerne des Heers, blieb er felbft auf den 
Mauern und Iinderte, während die Feinde um der Burg Er: 
oberung kämpften, fo den Auswanderern die Mühfeligkeiten 
der Flucht. Sobald aber Neoptolemus und feine Ge: 
fährten mit Hülfe aller Achäer einen Theil der Veſte er: 
ſtürmt' hatten, verließ and) er die Vefte, öffnete die Flucht: 
thore, zog mit feinem Heer in Schlachtordnung ab, und führte 
auf den beften Doppelgefpannen feinen Vater, die heimifchen 
Götter, Weib und Kinder und Altes, was ihm von Menfchen 
und Haabe befondern Werth hatte, mit fich hinweg. 

| 47. Unterdeffen eroberten die Achäer die Stadt mit Ge: 
walt, und ließen, zu fehr-erpicht auf die Beute, den Fliehen- 
den ſattſame Muße zur Rettung. Aeneas und feine Genof: 
fen trafen die Shrigen noch auf dem Meg an, und befesten 
dann, mit einander vereint, die fefleften Orte des Ida. Zu 
ihnen fließen die damaligen Einwohner von Dardanıs, Die 
beim Anblick der ungewöhnlich großen Flamme aus Ilium 
ihre Stadt verlaffen hatten, Alle, die nicht ſchon vorher mit 
Elymus und Aegeſtus auf heimlich ausgerüfteten Schife 
fen der Stadt entflohen waren; ferner, das ſämmtliche Volk 
der Stadt Ophrynium und aus andern Troiſchen Städten 
Alle, welche an der Freiheit feſthielten. 

So wurde der Troer Macht in kurzer Zeit ſehr groß. 
Die mit Aeneas aus der eroberten Stadt ſich retteten, woll: 
‘ten in diefen Gegenden bleiben, in der Hoffnung, nad) der 
Feinde Abfahrt in Kurzem wieder in ihre Heimath zurückzu— 
fehren. Doc, als fich die Achäer die Einwohner der Stadt 
und derzumliegenden Gegenden zu Sclaven, gemacht und vie 
Veſten verheert hatten und Anſtalt trafen, auch fie auf den 
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Bergen anzugreifen, zuvor aber Sriedensherolde abfandten, 
mit dem Gefuche, fie nicht zum Kampfe zu nöthigen, fo hiel— 
ten fie eine Rathsverfammlung und giengen mit ihnem folgen: 
den Vertrag ein: 

„Aeneas und feine Gefährten ziehen mit al: 
ler Habe, die fie auf der Flucht retteten, zu 
einer gewiffen feſtzuſetzenden Beit aus dem 
Troergebiet ab, und räumen den Achdern die 
Deften. Die Whäer Hingegen fihern ihnen ver: 
fragsgemäß, aus dem ganzen Land und Meer, 
worüber fie Herren find, freien Abzug.’ 

Aeneas nahm diefe Bedingungen, die er feiner Lage fehr 
angemeffen hielt, an, und ſchickte feinen Alteften Sohn, Aska— 
nius, von den fogenannten Dascyliten zum Könige ver: 
langt, mit einem Theile feiner Bundesgenoffen, die meifteng 
Phrygier waren, in das Daschlitenland, worin der Aska— 
nifhe Seeliegt, ab, Doc, weilte Askanius nicht lange 
‚bier, fondern Eehrte mit Stamandriugs und den übrigen 
Hektoriden, die von Neopfolemus aus Griechenland ent— 
Taffen wurden und zu ihm kamen, an ihrer Spike ins vater: 
Yändifche Reich, nah Troja, zurüd, So viel weiß man 
von Askanius! 
| Aeneas aber nahm feine übrigen Kinder, feinen Vater 
und die Götterbilder zufammen, rüſtete fidy eine Flotte und 
fegelte, über den Helfefpont, auf die nächſte Halbinfel, die 
por Europe *) Tiegt und Pallene heißt, hinüber, Diefe 





*) Ich glaube Evponn; das in dieſem Ginne noch meh— 
rere Male vorkommt, zum Unterſchied von dem Erdtheil 
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war mit einem gewiffen Thracifchen Volke, den fogenann- 
ten Krufäern, die ihnen unter allen Hülfsvölkern am eis 
frigften im Kriege beiftanden, verbündet. 

48: Unter allen Sagen von Yeneas Flucht ift diefe, 
die auch der alten Befchichtichreiber Einer, Hellanikus, 
in feine troifhen Begebenheiten aufnimmt, Die 
glaubwürdigſte. Verſchiedene Andere erzählen die nämliche 
Sache anders, aber, wenigftens nach meiner Einficht, mit 
minderer Wahrfcheinlichkeie, Jeder meiner Zuhörer urtheile 
nad) feinem Belieben. Sophokles, der Tragddiendichker, 
führe in feinem [nicht mehr vorhandenen] Laokoon, da, 
wo die Stadt der Eroberung nahe war, den Aeneas ein, 
wie er fich, theils auf Anchiſes Befehl, des Auftrags von 
Aphrodite [Benus] eingedene, theils durch die neufich 
den Laokontiden begegueten WWunderzeichen bewogen, 
worand er den nahen Umſturz der Stadt ahnete, zum 
Abzug gegen den Ida rüſtet. Die hieher gehörigen 
Samben, ansgefprochen von einer andern Perſon, lauten 
alſo: 

„Der Göttin Sohn, Aeneas, fteht bereits, 
„Umringe von jeiner Hausgenoffen Saar, 





Europa, richtig durch Europe ausgedruͤckt zu haben. 
Dieß Europe, oder, wie Andere lefen, Europia, war 
eine Prorinz bed Juyriſchen Drients, ein Theil des dfts 
lien Thraciens, zwiſchen dem Pontus Euxinus und 
der Melanebucht. Ihre vorzuͤqlichſten Städte waren 
einſt Byzanz, Selymbria Rpodofins, Kalli— 
polis, Apri und Perinthüs, 
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„Am Thor, den Vater auf den Schultern, dem 
„Ein blau Gewand vom Rüden niederfleußt. 
„Mebr, als dir duͤnket, ift des Volks, dns, Hold 
„Der Phryger Kolonie, dem Zuge folgt. *) 


Menekrates von Xanthus aber behaupfek, er habe 
die Stadt, aus Groll gegen Alerander, den Achäern, 
die ihm, für diefen Dienft, die Rettung feiner Familie er: 
faubten, verrathen. Er drückt fich in feiner Gefchichte, die 
er mit Achilles LZeichenbeftattung beginnt, fo aus: „Weh— 
muth durchdrang die Achäer. Sie glaubten das Haupt ihrer 
Heeres verloren zu haben; indeflen festen fie, nach Vollen— 
dung feines Grabmals, den Krieg mit aller Macht fort, **) bis 
durch Aeneas Verrätherei Jlium fiel. Denn Aeneas flürzte, 
weil er, unwerth in Alexander's Augen, von der Priefter: 
würde ausgefchloffen wurde, den Priamus. Diefer That 
wegen nahmen ihm die Achäer zu ihrem Mitbürger auf.’ 
Andere fagen, er habe fich gerade damals bei der Troer See: 
Hafen aufgehalten; Andere, er fey von Priamus zu einem 
gewiffen Kriegsunternehmen nah Phrygien abgefchicdt ges 
wefen; wieder Andere machen feinen Auszug fabelhafter. Je— 
der urtheile davon, was ihm befiebt ! 
| 49. Was aber nach feinem Abzug erfolgte, darüber find 
viele noch ungewiſſer. Einige führen ihn nach Thracien, und 
laſſen ihn dafelbft fein Leben befchließen, 3. B. Cephalon 
aus Gergithe, und Hegefippus, der über Pallene 


*) Statt ol, roiod' mit Reiste: oi rnod’. M 
*) Gtatt yy naon leſe ih: Pig naon. 
Dionyfius, ı8 Bon, 
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fhried — alte und glaubwürdige Männer, Andere holen 
ihn aus Thracien wieder ab, —— ihn nach Arkadien, 
und laſſen ihn im Arkadiſchen Orchomenus und der 
Gegend, die, obſchon im Binnenlande, wegen des Fluß: 
fchlamms Nefos [Eiland] heißt, wohnen. Das fogenannte 
Kapyä [ECapua] fey eine Pflanzſtadt des Aeneas und der 
Troer, und, nach dem Trojaner Kapys, Kapyängenannt 
worden. Dieſer Behauptung ſtimmt, nebſt mehrern Andern, 
auch Ariſthus, der eine Geſchichte von Arkadien ſchrieb, 
bei. Ferner giebt es Einige, die aus Mythen darthun wol: 
Ten, daß Aeneas zwar hieher gekommen, aber nicht in diefem 
Lande, fondern in Stalien geftorben fey. Diefe Meinung 
äußern Viele, unter Andern auch Agathyllus, ein Arkadi: 
ſcher Dichter, der in einer Elegie alfo fingt: 
„Nach Artadien kam er, und ließ, erzeugt mit Kodone 
„Und Antbemone, zwei Töchter in Neſos zuruͤck; 
„Eilete ſelber hierauf in Heſperiens Gauen, und zeugte 
„Romulus —“ 


Aeneas und der Troer Ankunft in Italien verbürgen 
alle Römer, Selbft-einige ihrer Gebräuche an DOpfertagen 
und andern Feften find Anzeigen davon, wie auc, fibylinis 
ſche Ansfprüche, pythifche Orakel und viele andre Dinge, die 
wohl Niemand ald Sachen, nur einer Verzierung wegen er— 
didytet , überfehen wird. Sa! fogar bei den Griechen finder 
man bis auf diefen Tag noch mehrere leichte Spuren davon, 
3. DB. den Ort, wo fie landeten, und wegen gehenımter Ab: 
fahrt vor Anker lagen. Es find ihrer viele, Ich will fie 
daher nur fo kurz und gut ald möglich berühren. 
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Zuerft kamen fie nach Thracten und landeten an der 
Halbiniel, Namens Pallene. Diefe bewohnten, wie ich 
ſchon fagte, Barbaren, die fogenannten Krufäer, die ih: 
nen fihern Aufenthalt gewährten. Hier blieben fie den Win: 
ter über, errichteten auf einem WVorgebirge der Aphrodite 
[Benus] einen Tempel, und bauten die Stadt Aeneag, 
worin fie Alle, die, od ausgeftandenen Mühfeligkeiten, für 
die Seefahrt zu Fraftlos waren, und Alle, die ins Künftige, 
als in heimifcher Erde, dafelbfi zu bleiben verlangten, zu: 
rückließen. Sie dauerte bis zu dem, durch Alexander's 
Nachfolger gebildeten, Macedonifchen Reiche. Unter König 
Raffander aber wurde fie, nach Erbauung der Stadt 
Theffalonic, zerflört — und die Aeneaten zogen, mit 
vielen Andern, in die neuerbaufe hinüber. 

50, Aus Pallene wandten ſich die Troer nach De: 
108, wo eben Anius herrfcte, Don ihrem und Aeneas 
Aufenthalt auf diefer Inſel fand man, fo lange fie noch im 
Flor Stand und bewohnt wurde, viele Anzeigen. Hierauf 
aiengen fie nach Eythera, einer andern vor dem Pelvponnefe 
gelegenen Inſel, wo fie der Aphrodite einen Tempel er: 
bauten, Nach ihrer Abfahrt aus Eythera farb, nicht weit 
vom Peloponnefe, einer von Aeneas Freunden, Eynäthug, 
den fie auf einem, nun von ihm Eynäthium genannten, 
Vorgebirge begruben, Hier erneuten fie mit den Arkadiern 
den Bund der Verwandtfchaft, wovon wir im Verfolg unfes 
rer Erzählung reden werden, und verweilten Furze Zeit in 
diefer Gegend, ließen einige der Ihrigen daſelbſt zurüd, und 
zogen wieder ab nach Zakynthus. Ds aufges 
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nommen bon den Zakynthiern, der Verwandtfchaft wegen 
(denn Dardanus, ein Sohn des Jupiter und der Elek: 
fra, einer Tochter des Atlas, fol zween Söhne, Za— 
kynthus und Erichthoniug, gezeuge haben; davon die- 
fer Aeneas Stammvater, und Zakynthus Anbauer der Inſel 
war), hielten fie fich, fowohl wegen des erneuten Anden: 
kens an ihre Verwandtfchaft und der Leutfeligkeit der Ein: 
gebornen, als auch durch die unfchiffbare See genöthigt, da: 
ferbft auf, opferten der Aphrodite in einem ihr errichteten 
Tempel ein Opfer, welches die Zakynthier noch heute auf ge: 
meine Koften hun, und ftelften den Jünglingen, auffer an: 
dern Kampfübungen, auch ein Wettrennen an, Mer zuerſt 
in dieſen Tempel kommt, erhält den Preis. Das Mettren: 
nen heißt das Aeneas-Aphroditiſche, und Beiden 
find Statuen errichtet. Von da fegelten fie aufs hohe 
Meer und landeten an der Infel Leukas, welcde damals 
noch die Akarnanier bewohnten. Auch da erbanten fie 
Aphroditen wieder einen Tempel, den, der nun auf der klei— 
nen Inſel zwifchen dem Kanal und der Stadt ſteht. Er 
heißt dev Aeneas-Aphroditentempel. Don da hin: 
weg wandten fie ſich nach Aktium, und anterten am Vor— 
gebirge der Amprakerbucht. Aus diefer gingen fie in 
die Stadt Ampracia, worin Amprar, ein Sohn von 
Herkules Deramenus, herrfchte, An beiden Orten find feiner 
Ankunft Spuren; in Aktium ein Aeneas-Aphrodi— 
fentempel, und nahe dabei ein Tempel der großen Göt— 
ter, die noch heute da finds; in Ampracia ein Tempel 
eben derfelben Göttin und eine Statue des Aeneas, nahe an 
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dem Eleinen Theater, wo auch ein Fleines Schnitzbild nad) 
altem Gefchmad, mit Aeneas Namen fleht, und von Prie— 
ftern,, die fie Amphipolen [Tempel= oder Opferdiener] 
nennen, durch Opfer verehrt wird. 

51. Aus Ampracia fchiffte Anchifes an der Küfte 
hin und lief in Buthrotus, einem Hafen von Epirus, 
ein; Aeneas aber und die auserlefenfte Maunſchaft feines 
Heeres famen, nad) einer Reife von zwei Tagen, nah Do: 
dona, wo fie von der Gottheit ein Orakel holen wollten, 
Hier trafen fie den Helenus mit feinen Troern an. 

Eobald fie das Orakel, der Kolonie wegen, erhalten, 
und den Gott mit Troifchen Opfergaben, unter andern auch 
mit ehernen Bechern, wovon noch einige, durch ihre fehr 
alten Inſchriften die Geber bezeichnend, vorhanden find, be— 
ſchenkt hatten, kehrten fie zur Flotte zurück, und vollendes 
ten, faft im vier Tagen, die Reife Vom Aufenthalte *) 
der Troer in Burhrotug zeugt ein gewiſſer Hügel, der ihnen 
einft zum Lager diente und Troja heißt]. 

Aus Buthrotus fegelten fie längs der Küfte hin bis zu dem 
Hafen, der damals Anchiſes Namen bekam, nım aber eine 
undentlichere Benennung **) hat, errichteten auch da Aphrodi— 
ten einen Tempel, und fchifften über das Sonifche Meer, 
Ihre Schiffe leiteten gewiffe Freiwillige, die nebft dem Pa: 
tron von Thurium und feinen Gefährten die Seecreife 
mitmachten. Von Diefen aber Eehrten die Meiften, fo wie 





*) Zufag aus der Vatikan. Handichrift. 
++), Naͤmlic Anchesmus, Onchesmus, ra 
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das Heer in Italien unverlegt angekommen war, in ihre 
Heimath zurüd. Doc ließ ſich Patron von Aeneas bereden, 
an der Kolonie Theil zu nehmen, und blieb mit verfchiedenen 
feiner Freunde, die, nach Einiger Vorgeben, zu Aluns 
tium, einer Stadt in Sicilien, heimifch waren, bei der 
Flotte. Eingedenk diefes Wohlwollens, fchenften die Römer 
in der Folge den Akarnanern Leukas und Anakto— 
rium, die fie den Korinthern entriffen, erlaubten ihnen 
die Deniaden wieder in ihre erften Sitze zurüdzudrängen, 
und übergaben ihnen die Echinadifhen Inſeln zum ges 
meinfchaftliben Genuffe mit den Metoliern. 

Aeneas und feine Gefährten fliegen nicht an einem und 
demfelben Ort in Stalien and Land, fondern Tandeten mit 
den meiften Schiffen am Japygiſchen Vorgebirge, das da: 
mals dad Salentinifche hieß, mit den übrigen am foges 
nannten Atheniſchen [Minervifchen], wo Aeneas ſelbſt 
ausftieg. Diefer Ort ift ein Vorgebirge mit einem Sommer: 
hafen, der damald Aphroditenhafen genannt ward. An 
diefem fchifften fie, Italien immer zur Hand, bis zum Sund 
hin, und hinterfießen auch in diefen Gegenden Spuren ihrer 
Landung, unter andern im Tempel der Juno eine erzene 
Phiale, die den Namen Aeneas, der die Göttin damit 
befchenfte, in alten Schriftzügen ausdrüdt. 

52. Als fie nun — ob in der Abſicht, da zu Ianden, 
oder durch widrige Winde, die gern auf diefem Meere we— 
ben, genöthigt — gegen Sicilien kamen, anterten fie an 
dem Theile der Inſel, der Drepana genannt wird. Hier 
trafen fie die an, welche mit Elymus und Aegeſtus vor 
ihnen aus Troja geflüchtet, vom Glück und von gutem Winde 
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begünftigt, und dabei mit wenigem Gepäcke befaftet, noch nicht 
fang in Sicilien angefommen waren, und fid niedergefaffen 
hatten an dem fogenannten Fluß Krimiſus, im Gebiete der 
Sifaner, von denen fie den Pas autwillig erhielten, we— 
gen ihrer Verwandtſchaft mit Aegeſtus, der durch folgen- 
den Zufall in Sieitien geboren und erzogen worden: 

Einer feiner Ahnen, ein berühmter Troer , gerieth einft 
in Feindfchaft mit Laomedon. Diefer König ließ ihn da— 
her, unter irgend einem Vorwande greifen, und nebft Alten 
was von feiner Familie männlich war, aus Furcht vor einer 
etwaigen Rache, tödten. Seine noch unverheiratheten Töch— 
ter aber, die er auf eine -qute Art ermorden zu können, 
und doch auch, durch Bande der Ehe mit den Troern ver: 
bunden, gefährlich glaubte, übergab er Kaufleuten mit dem 
Befehle, fie fo weit wie möglich zu entfernen. Bei ihrer Ab 
fahrt fchiffte fich ein gewiffer Jüngling aus einem vornehmen 
Haufe, der eine derfelben liebte, mit ein, h’irathete feine 
nach Sicilien geführte Geliebte, und zeugte, während ihres 
Aufenthalts unter den Siciliern, einen Eohn mit ihr, Na: 
mens Aegeftus.* Diefer erhielt, nachdem er Sitten und 
Sprache der Eingebornen beveitd erlernt und feine eltern 
eben gekorben waren, von Priamus, der damals in Troja 
herrfchte, die Erlaubniß zur Rückkehr, und führte den Krieg 
gegen die Achäer mit. Nach Eroberung der Stadt aber 
fehiffte er wieder nach Sicilien, und flüchtete fich mit Ely— 
mus auf dreien Eciffen, die Achilles, zur Berau— 
bung der Trojifchhen Städte heranzichend, mit fi führte, 


) Die Römer nennen ihn Aceftes, 
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und, als fie auf Klippen unter dem Meere ftrandeten, im 
Stiche lief. 

Aeneas bewillfommte nach diefer unvermufheten Zuſam— 
menkunft obgenannte Männer herzlich, baute ihnen Städte, 
Aegeſta und Elyme, und überließ'ihnen fogar einen Theil 
feines Heers in diefen Städten. Meiner Vermuthung nach 
that er dieß abſichtlich, um für Alle, die der Befchwerden 
müde, oder der Seefahrt überdrüffig waren, Erholungsorte 
und fichern Aufenthalt zu haben, Andere Schriftſteller aber 
behaupten, er habe, da feine Flotte durch einige Weiber, 
die, des Herumfchweifens fatt, mehrere Schiffe verbrannten, 
gefchwächt wurde, das Volk aus den verbrannten Schif— 
fen, das nicht mehr mitznfchiffen vermochte, nothgedrungen 
zurücgelaffen. 

55. Merkmale von Aeneas und der Troer Ankunft 
in Sicilien gibt es hin und wieder viele, Die nahmbhafteften 
find der NVencasd: VBenusaltar auf Elymus* Gi: 
pfel, und ein Tempel ded Aeneas in Megefta. Genen 
errichtete feiner Mutter Aeneas felbft; diefen bauten die 
aus der Flotte Zurückgelaffenen, zum Gedächtniß ihres Er: 
retters. 

Die Troer, Elymus und Aegeſtus Gefährten, blieben 
in dieſen Gegenden, und wurden beſtändig Elymer genannt. 
Denn, weil Elymus von königlichem Geſchlechte war, ſo 
hatte ev, feiner Würde gemäß, den Vorrang, und Alle nah— 
men insgefamme feinen Namen an. 


— 


) Vermuthlich in der Folge fo nah Elymus Namen 
genannt, 
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Aeneas aber ſegelte mit den Seinen von Sicilien ab, 
durch das Tyrrheuermeer, und lief in Italien zuerſt im Pa— 
linurushafen ein, der von einem daſelbſt umgekommenen 
Steuermann des Aeneas den Namen haben ſoll. Hierauf 
fuhren fie auf eine Inſel, die fie nach einer in dieſer Ge— 
gend geftorbenen Nichte des Aeneas, Lenkafia*) nannteı., 
Bon da aus liefen fie in einen ſchönen umd tiefen Hafen, bei 
den Dpifern ein, und hießen ihn von einem ihrer, ebeits 
falls da geftorbenen, Eden Mifenushafen Die Inſel 
Prochyhta und das Dorgebirvge Kajeta, **) woran fie ges 
rade landeten, benannten fie nach derfelben Weife,” um eir 
niger geftorbener Frauen Gedächtniß daſelbſt zu fliften, des 
ven eine Aeneas Verwandte, die andere feine Amme ges 
wefen feyn foll. 

Endlidy Eamen fie nach Laurentum in Italien, wo ſie, 
von ihren Streifzügen auszuraſten, Verſchanzungen aufwar— 
fen. Der Ort, wo ſie das Lager abſteckten, wurde, von je— 
ner Zeit an, Troja genannt, und liegt ungefähr vier Sta— 
dien vom Meere. 

Dieß zu fchreiben und fo weit auszuholen fah ich mich 
gendthigt. Denn verfchiedene Schriftfteller fagen: Aeneas 
fey mit feinen Troern nicht nach Italien gekommen; andere, 
es fey ein anderer Aeneas, nicht Benus und Anchiſes 
Sohn; noc andere, es jey ASkanius, Aeneas Sohn; 
etliche endlich, es feyen gewiffe Andere geweſen. Auch be- 


*) Heute Ra Licoſa oder Leucofa. 


*%) Statt des ſinnloſen yal emruxeĩẽ mit Caſaubonus: 
yaıtn, und mit der Batifan, Handſchrift: tuxn- 
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haupten Einige, Neneas, Benus Sohn, habe zwar fein 
Heer nach Stalien geführt, allein von da fich wieder nad 
Haufe zurücbegeben, und ald König in Troja geherrfcht; 
nach feinem Tod aber feinem Sohn Askanius, deflen Ge 
fchlecht die Herrichaft am längſten befeffen hätte, das Reich 
hinterlaffen. Doc Diefe, dünkt mir, legen Homers Worte 
nicht recht aus umd irren. Homer führt den Pofeidon 
[Neptun], wie er dem Aeneas feinen und feiner Nachkommen 
Pünftigen Glanz vorherfagt,, in der Ilias, fo ein: 


„Einft wird Meneas Kraft und feiner Kinder Erzeugte 
„Und ihr fpätefted Enkelgeſchlecht die Troer beherrſchen.“ 


Nun nehmen fie an, Homer habe gewußt, daß dieſe 
Männer in Phrygien herrfehten, und erdichten — ald 
wenn fie nicht hätten in Italien wohnen, und doch über die 
Troer herrfchen Fönnen — die Rückkehr des Aeneas. Allein 
war es denn nicht möglich, über die Troer, die er mit— 
brachte, und -die anderöwo einen Staat bildeten, zu gebies 
ten? Doc man Könnte leichte nocd andere Gründe gegen 
diefen Irrthum anführen. 

54. Wenn es indeffen Einigen auffällt, daß man hin 
und wieder Grabmale von Aeneas ankünde und vorzeige, da 
doch Einer und Derfelbe unmöglich an mehreren Orten begras 
ben liegen Fönne, fo mögen fie beherzigen, daß es kein felte- 
ner Fall ift, wegen vieler, befonders vom Glücke begünftigs 
ter und eines unfteten Lebens gewohnter Männer, in diefer 
Rücdficht verlegen zu feyn — und bedenken, daß zwar nur 
Ein Ort ihre Körper aufnehme, aber, aus Wohlwollen de— 
ver, denen fie nüsfidy waren, ihre Denkmale an vielen er: 
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richtet zu werden pflegen, befonderd, wenn entweder noch etz 
was von ihrem Geſchlecht übrig, oder irgend eine durch fie 
erbaute- Stadt, oder ein etwas langer, durch ihre Leutſelig— 
keit vorzüglicy ausgezeichneter, Aufenthalt von ihnen befannt 
ift, wie wir wohl, auch von diefem Heroen, viele Mythen 
£ennen. Denn daß Stium, bei feiner Einnahme, nicht 
gänzlich verwüſtet wurde, verhütete er; daß die Bundesges 
noſſen fich in das fogenaunte Bebrycien*) reiten konnten, 
war fein Werd; Phrygien hinterließ er feinem Sohn Aska— 
nins, ald König; in Pallene baute er eine Stadt nad) ſei— 
nem Namen; in Arkadien verheivathete er eine Tochter; in 
Sititen ließ er einen Theil feines Heeres zurück; in vielen 
andern Gegenden fcheint er feinen Aufenthalt durch Leutſe— 
Kigkeit ausgezeichnet, und deswegen die ungezwungene Gunft 
der Menſchen, die ihn, nad) feines fterbfichen Lebens Vollen⸗ 
dung, mit Grabftätten und verfciedenen Denfmalen hin 
und wieder beehrten, erworben zu haben. Denn was für 
andere Urfachen feiner Denkmale in Italien könnte man aus 
geben [wenn er entweder nicht in diefes Landes Gauen ges 
herrſcht, oder darin fich nicht aufgehalten hätte, oder gänz— 
fich dafeibft unbekannt wäre] ? **) Doch hievon fol! wieder 
geredet werden, fo wie es, nach Zeit und Umfländen, ber 
Zufammenhang fordert. 

55. Daß aber der Troer Flotte nicht tiefer in Europa 
eindrang, waren theild die Orak Ifprüche, die fi bios auf 
diefe Gegenden befchränkten, theitd die Gottheit ſelbſt ſchuld, 


*) Hieß nachher Mygdonien und fpäter Bithynien. 
**) Zuſatz aus der Vatitan. Handſchrift. 
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die ihren Willen vielfältig erklärte. Als fie z. B. bei Lau— 
reutum vor Anker lagen, Zelte am Ufer aufgeſchlagen hats 
fen, und, weil jener Ort wafferleer war, die Menſchen hef— 
tigen Durft litten, fo ſah man erftfih — id fage, was 
ich von den Eingebornen felbft erfuhr — von freien Stüden 
Borne des beften Waffers aus der Erde hervorfommen, wors 
ans nicht nur das ganze Heer getränkt, fondern auch der 
Drt fo voll Waffers wurde, daß es, von den Quellen herab, 
bis insg Meer lief. Nun find freilich die Borne nicht mehr 
zum Weberfließen voll, fondern fchließen nur wenig Waſſer 
in einer hohlen Dertiefung ein, welches die Landesbewohner 
der Sonne geheiligt glauben. Auch werden zwei von den 
Troern dabei erbaute Altäre vorgewiefen — einer oft: , der 
andere weitwärts — worauf Aeneas, den Mythen zufolge, 
fein erftes Opfer, als Dankopfer fürs Waſſer, der Gottheit 
dargebracht haben fol, Zweitens: Bei ihrem Morgen: 
mahle, das fie auf dem Boden halten wollten, legten Viele, 
um für die Gerichte eine Art von Tiſch zu haben, Eppich, 
wie aber Andere meinen, Kuchen von Waizenbrod, der 
Reinlichkeit wegen, den Speifen unfer. Als nun die vorge: 
festen Speifen bereits aufgezehrt waren, und Verſchiedene 
von dem untergelegten Eppich oder von den Kuchen verſchluck— 
ten, vief Einer, entweder von Aeneas Söhnen, wie die Sage 
will, oder irgend ein anderer Lagergenoffe, von ungefähr 
aus: „Eilwir Haben ja fogar den Tifh fchon-ges 
geffen!” Auf diefe Worte jubelten Alle hoch auf, daß der 
erfte Theil ihres Orakels erfüllt fey. 

Es wurde ihnen nämlid, ein Orakel, wie Einige fagen, 
in Dodona, nad) Anderer Berichten aber, in Erythrä 
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auf dem Blachfelde*) am Ida gegeben, wo eine Sybille, die 
Seheruymphe jener Gegend, wohnte, die ihnen weftwärts zu 
fchiffen befahl, bis fie an jenen Ort fämen, wo fie die 
Tiſche eſſen würden; wenn fie diefen gefunden häften, 
foltten fie einem vierfüßigen Anführer folgen, und 
da, wo das Thier raften würde, eine Stadt 
bauen. Mieder erinnert an diefes Drakel, trugen Einige, 
auf Uenead Befehl, die Bilder **) der Götter an den ange: 
zeigten Ort aus den Schiffen; Andere machten ihnen Fußgeftelfe 
und Altäre, und die Weiber führten unter Reihentänzen und 
Subelgefängen die Opfer herbei, Aeneas aber und feine Be: 
gleiter ſtellten ſich, Sobald die BZurüftungen zur Opfe— 
rung fertig waren, mit Kränzen gefchmüct, um den Al— 
Car her. | 

56. Währepd diefe die Gebete verrichteten, viß das zum 
Dpfer beftimmte Mutterfchwein, das trächtig und dem Mer: 
fen nahe war, eben, da die Priefter die Opferung mit ihm 
beginnen wollten, ſich los, entfloh den Männern, die es 
hielten, und Tief landeinwärts. Aeneas merkte fogleich, daf 
dieß jener, ihnen vom Orakel bezeichnete, vierfüßige Anführer 
fey , und folgte mit Menigen, aus Furcht, fie möchte, durch 
das Geräufch der Verfolger vom ſchickſalbeſtimmten Weg ab: 
weichen, in einer kleinen Entfernung ihr nach. Diefe in: 
deſſen rannte, vier und zwanzig Stadien ungefähr vom Meere 
hinweg, einen Hügel hinan, wo fie, von Mattigkeit überwäl— 





*) Statt des finnlofen oxedıg leſe ih: medien 
°r) “Eön- Gejtelle, hier wohl bie Bildſaͤulen ſelbſt bezeich⸗ 
nend. 
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tigt, ſich ſezte. Aeneas, dem das Drakel erfüllt ſchien, ges 
vieth beim Anblicke dieſes Orts, weil er in Feiner angeneh: 
men Gegend und fern vom Meere, wo man nice einmal an: 
fern konnte, lag, in große Verlegenheit, ob fie dem Orakel 
gehorchen, und da, wo fie ihr Leben, ohne je was Gutes zu 
genießen, ftets traurig dahinfeben müßten, ſich nieder: 
laſſen, oder weiterhin ein befferes Land auffuchen follten ? 

Indem er fo hin und her fann und die Götter anflagte, 
ſoll ihm plößlich eine Stimme, ohne daß man des Redenden 
gewahr ward, ans dem Haine zugerufen, und ihm da zu 
bleiben, ſchleunigſt eine Stadt zu bauen, und durch feinen 
jesigen Wahn, ald würde er in einer unfruchtbaren Gegend 
feinen Aufenthalt gründen, fein Eünftiges und felbft fo nahes 
Stück nicht von ſich zu floßen befohlen haben, Dem das 
Schickſal wolle, daß er aus diefem fo armfeligen und an: 
fangs fo geringen Wohnort aufbreche, und mit der Zeit viel 
und gut Land dazu gewinne; aus diefem würde für feine 
Kinder und Enkel ein großes und unter ihrer Herrichaft uns 
zählige Jahre dauerndes Reid) entftehen; nur jest folle da 
der Troer Niederlaffungsftätte ſeyn; aber nach fo vielen Jah— 
ren, ald das Mutterfchwein Frifdylinge werfen wird, von feis 
nen Nachkommen eine andere große und gefegnete Stadt erbaut 
werden. 

Hierauf habe Aeneas, durch diefe Stimme, die er für 
etwas Görtliches hielt, belehrt, den Willen der Gottheit zu 
erfüllen, befohlen, 

Andere hingegen fagen, es fey ihm, als er einft ſchwer— 
müthig und von Traurigkeit abgehärmt, weder ing Lager 
gieng, noch Speife zu fi) nahm, da, wo er jene Nacht ge: 
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rade zubrachfe, ein gewiffes wunderbares Geſicht, gleich eis - 
nem der heimifchen Götter gefaltet, im Traum erfchienen, 
und habe ihm Dbenerwähntes verkündet, Was von Beiden 
wahr fey, mögen die Götter wiffen. — Tags darauf fol 
das Echwein dreißig Srifchlinge geworfen, und, nach eben fo 
viel Sahren, der Troer Volk, laut dem Görterausfpguce, 
eine andere Stadt, von der ich an ihrem Orte weiter reden 
werde, gebaut haben.“ 

57. Aeneas opferte hierauf das Schwein nebft ihren 
Jungen den vaterländifchen Göttern an eben dem Orte, wo jetzt 
die Kapelle ſteht, die von den Laviniaten fo heilig gehals 
fen wird, daß fie jedem Andern den Zugang verwehrenz bes 
fahl den Troern das Lager auf den Hügel zu verlegen, ſtellte 
die Götterbilder am beften Pas auf, und unternahm mit 
dem raſcheſten Eifer die Gründung der Stade, wozu er aus 
den umliegenden Gegenden, was ihm zum Bauen nüslich 
war, und befonders Eifen, Holz und Acergeräthe, deren 
Verluſt die Eigenthümer am meiften fehmerzen mußte, eilfer— 
tig zufammenholte, 

Diefer Vorfall wurde dem Könige Latinus, der eben 
dazumal herrfchte und mit einem Grenzvolte, den fogenanne 
ten Rutulern, einen Krieg führte, und unglücklich in 
den Schlachten war, auf das Furchtbarfte verkündet: Die 
ganze Meerfüfte nämlich würde von einem ausländischen 
Kriegsheere verwüftet, und es ſtünde ihm, wenn ev nicht 
fayleunigft ihren Unternehmungen ftenerte, ein fchwererer 
Krieg, als der mit feinen Nachbarn, bevor. Durch diefe 
Borfchaft erſchreckt, Tieß Latinus fogleich von feinem gegene 
wärtigen Krieg ab, und rückte mit ſtarker Macht gegen die 
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Zroer an. Als er fie aber nach Griechenfitte gewaffnet und 
in befter Schlachtordnung die Gefahr furchtlos erwarten fah, 
fand er von feinem raſchen Wageftücde, dem ev mit zu viel 
Zuverficht von Haufe aus entgegengegangen war, ab, weil 
er fie nicht mehr im erften Anlaufe zu übermannen ſich ges 
fraute. Er ſchlug daher fein Lager auf einem gewiffen Hü— 
gel auf, und hielt für nöthig, fein Heer von den gegenwärti— 
gen Beſchwerden, deren ed, ob der Tangen Reife und der 
heftigen Verfolgung, fo viele litt, zuerſt fich erhofen zu Taf: 
fen; bradyte felbft die Nact da zu und nahm ſich vor, mit 
anbrechendem Tage dem Feind eine Schlacht zu Tiefern. 
Nach aefaßtem Eutſchluß erfchien ibm ein gewiffer Genius 
jener Gegend im Traum, und ermahnte ihn, die Grie: 
chen im Lande ald Inſaßen aufzunehmen; denn ihre Ankunft 
fey den Latinern von großem Nusen, und allen Aborigi: 
nen vortheilhaft. 

In der nämlichen Nacht erfchienen dem Aeneas die hei: 
mifchen Götter und befahlen ihm, den Latinus zu bereden, 
daß er ihnen gutwillig ein felbfterwähltes Gau zum Wohn: 
platz einräumen und die Griechifche Macht lieber au Bundes: 
genoffen als zu Feinden haben möge. 

Deide hielt der Traum ab, das Gefecht anzufangen, 
Sobald ed nun tagte und die Heere flreitgerüftet da ftanden, 
famen von beiden Seiten Herolde zu den gegenfeitigen Feld— 
herrn mit demfelben Yuftrage ,. „zu Unterhandlungen zuſam⸗ 
menzutreten.“ Dieß geſchah. 

58. Zuerſt brachte Latinus feine Beſchwerden über 
den plötzlichen und unangekündeten Krieg vor, und er— 
ſuchte den Aeneas zu ſagen, wer er ſey, und in welcher 
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Abſicht er das Land beunruhige, ba er doch vorher nicht bee 
leidige worden, und ihm nicht unbekannt fey, daß immer der 
angegriffene Theil fi gegen den Urheber des Krieges ver: 
theidigen müffe; er hätte ja, wenn feine Forderungen mäßig 
gewefen wären, Altes mit Liebe und von den Einwohnern 
gutwillig erhalten Pönnen: dennody> habe er die, allen Mens 
fchen heilige, Rechte verlegend, ed auf eine mehr entehrende 
als edle Weife mit Gewalt hinweggenommen.“ Hierauf ant⸗ 
wortete Aeneas: 

„Wir ſind Troer, und ſtammen aus einer Stadt, die 
unter den Griechen nicht die unberühmteſte iſt, die ung, 
nach einem zehnjährigen Kriege, die Achäer entriffen. Nun 
irren wir, aus Mangel an Stadt und Land, worin wir ins 
Künftige wohnen könnten, unftet umher, und fonimen, den 
Befehlen der Götter, gehorchend, in dieſe Gegend. Dieß 
Land allein bleibt uns, laut dem Drakel, nad) unfern Irr⸗ 
fahrten, ald Hafen übrig. Hier raffen wir, fo fehr ed auch 
erft kürzlich unſern Wünfchen zuwider war, *) unſere Bedür fs 
niffe auf eine, mehr unferem Mißgefchid als dem Wosiftande 
gemäße, Art zufammen. Indeſſen wollen wir Alles durch 
viele gute Thaten vergüten; bieten eudy Leib und Seele, die 
in Gefahren trefflich geübt find, an, nach Belieben darüber 
zu falten, und verfprechen, nicht nur euer Land vor allen 
Einfälfen zu fichern,, fondern auch in Eroberung eines feinds 
lichen euch tapfer zu unterſtützen. Zürnt daher, wir bitten 
euch, nicht ob dem Gefchehenen, und bedenkt, daß wir nicht 
ans Uebermuth, fondern nothgedrungen es thaten. Jede un⸗ 





*2) &, Rap. 56. » 
Dienyfius, ı8 Bbam, 7 
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wiltfürliche Handlung aber verdient Verzeihung. Es iſt 
alſo *) eure Pflicht, gegen und, die wir euch die Hände bies 
ten, günftig gefinnet zu ſeynz wo nicht, fo werden wir die 
Götter und Vie Dämonen diefes Landes anrufen, und, mas 
wir aus Noth thaten, zu verzeihen, und dann end), als die 
Urheber des Krieges, abzutreiben verfuchen. Denn wahrlich} 
diefer Krieg wäre weder der erfte, nod) der größte, den wir 
führen.‘’ 

Auf diefe Erklärung gab Latinus zur Antwort: 

„Ich, für meine Perſon, bin allen Griechen gewogen, 
und nehme den Ebhafteſten Antheil an dem Mißgeſchicke der 
Wienfhen. Euer Wohl zu fördern, follte auch meine angeles 
Hentlichfte Sorge feyn, wenn ich gewiß wüßte, Daß ihr aus 
Diangel an Wohnfisen hieher gekommen waͤret, und mit eis 
nem Stück Land zufrieden, als Freunde beiigen wollte, mas 
man euch gäbe, und mir mein Reid, nicht mit Gewalt zu 
entreißen gedächte. — Iſt indeflen diefe eure Ausſage 
mabr, fo geht meine Meinung dahin, unfern Bund, um 
ihn vor Ränten zu fichern, gegenfeitig zu beſchwören.“ 

59. Aeneas billigte diefen Vorſchlag, und ihr Bund 
murke, unter folgenden Bedingungen, befchworen : 

Die Aboriginen geben den Troern fo viel and, 
ala fie verlangten — von der Mitte det Hü— 
gels gegen alle Seiten hin, ungefähr vierzia 
Stadien; 





) Mit der Vatikan. Hapiſchrift ſtatt a—av zov lefen wir: | 
dsi— Evavriov. 
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Die Troer Hingegen unterſtützen die Aborigis 
nen in ihrem gegenwärtigen Kriege, und 
flreiten mit, wohin fie fonft aufgefordert 
werden. 

Beide Theile ffehen einander, im Betreff des 
allgemeinen Wohle, mit Rath und That 
aufs Kräftigfte bei, 

Nach Feftfegung diefer Artikel bekräftigten fie dag 
Bündniß durd Verpfändung ihrer Kinder, und unternagmen 
einen gemeinfchaftlichen Feldzug gegen die Städte der Ru: 
tuler, deren Eigenthum bald in ihren Händen war; kehr— 
ten ſodann zum halbvollendeten Städtchen der Troer zurüd, 
und umgaben ed, Alle von gleichem Eifer befeeft, mit 
Mauern. Diefe Gründung nannte Aeneas Zapinium, wie 
die Römer felbft fagen, nach dem Namen von Latinus Toch— 
ter, die, ihrer Derfiherung zufolge, Lavinia hieß; wie 
aber einige. Griechifche Mythenſchreiber behaupten, fo folfte 
die Stadt der Tochter des Anius, Königs zu Delos, die 
fid) gleichfalls Kapinia nannte, und während der Erbauung 
der erftern Stadt ftarb, auch da, wo fie Erank flag, begraben 
‚wurde, ein Gedächtniß fliften. Diefe fol nämlich den Ae— 
neas, der fie, ihrer Weisheit und Schergabe wegen, ſich aus: 
gebeten hatte, von ihrem Vater mitgegeben worden und mie 
den Troern abgefchifft feyn. 

Dei Zavinium’s Erbauung begegneten, der Sage nach, fole 
gende GFreigniffe den Troern: Ein Feuer foll fih von freien 
Stüden im Wald entzündet, und ein Wolf dürres Holz im 
Maul dazu gefragen und es ins Feuer geworfen, und ein 
tm Adler die Flamme durd) das ee ‚feine 

7» — 


200 Dionyſius Urgefchichte der Römer. 


Flügel angefacht 5 diefen aber ein Fuchs, der mit feinem, im 
einem Fluſſe genesten Schweife, das auflodernde Feuer bes 
fpriste,, entgegengearbeitet ; dann bald die Anfachenden, bald 
der löfchen Wollende die Oberhand behalten, am Ende aber 
die Beiden gefiegt haben, und Letzterer, nichts mehr auszurich⸗ 
ten vermögend, abgejogen ſeyn. 

Bein Anblick diefes Auftritts habe Aeneas gefagt, daß 
die Kolonie einen berühmten, Ehrfurcht einflößenden und über 
Altes herrlichen Namen erhaften, allein durch ihre zuneh: 
mende Größe den Nachbarn ein Gegenftand des Neides und 
ded Mergers werden, doch durch der Götter Begünftigung 
mächtiger, ald der entgegenftrebende Neid der Menfchen, 
ihre Widerfacher befiegen würde, Diefe fo auffallenden Aus 
zeigen vom künftigen Schicffale der Stadt werden für wahr 
gehalten. Denfmate davon, ceherne Abbildungen dieſer 
Thiere, die man von fehr langen Zeiten her aufbewahrt, bes 
finden ſich auf dem Markte ter Yaviniaden. 

60. Kaum war der Troer Stadt fertig, fo berifertem 
fi) von beiden Seiten Alle, einander zu dienen. Ihre Fürs 
ften machten den Anfang. Durch wechfelfeitige Eheverbins 
‚dungen erhoben ſich Heimiſche und Fremdlinge in gleichen 
Rang. Latinus vermählte feine Tochter Lavinia mit Aeneas. 
Der Fürften Eifer befeelte die Andern; und in fehr kurzer 
Zeit waren fie, durch Verſchmelzung der Sitten, der Geſehe 
und der Religion, durch Bande der Verwandtfchaft und 
Bürgerrechte, ganz mit einander verbettet, und blieben, nach 
dem Könige der Aboriginen, mit einem und demfelben 
Namen Latiner genannt, ihrem Bunde fo getren, daß fle 
Arie ‚Zeit von eimander zu trennen vermochte, 
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Die Stammvölker der Römer, die vor Erbauung der 
nun von ihnen erbauten Stade zufammendamen und Eine 
‚Gefeltichaft bildeten , find: erftens die Aboriginen, die 
urſprünglich Griechen aus dem Peloponnefe, und wie idy 
glaube, von denen waren, die mir Denotrus aus dem jesis 
gen Arkadien, nachdem fie die Sicilier aus diefen Gegenden 
verdrängt hatten, hier fich niederliefen; zweitens die Pe— 
fasger aus dem damaligen Hämonien, das jent Theſſa— 
lien heißt; dDritteng die, welde mit Evander aus der 
Etadt Palantium nach alien kamen; viertens die 
Epeer und Pheneater, von denjenigen Peloponnes 
nefiern, die unter Herkules fochten, mit welchen einige 
Troer vermifcht waren: endlich jene Troer, die ſich mit 
„Aeneas aus Ilium, Dardanıd und andern troiſchen Städ⸗ 
ten gerettet hatten. 

bi. Daß aber auch die Troer größtentheils Griechen 
waren, und aus dem Peloponneſe ſtammen, haben Andere 
längſt fchon geſagt. Auch ich will es mit wenigen Worten 
zeigen. Ihre Gefchichte ift die'e: 

Atlas war ihr erfter Kön’g, und wohnte in dem jetzi— 
gen Arkadien, an dem fogenannten Berge Kaukafus. Dies 
fer hatte fieben Töchter, die nun, unter dem Namen der 
Plejaden, Himmelsgeſtirne“ feyn folfen. Kine davon, 
Elektra, zeugte aus Jupiterrd Umarmungen zwei Söhne, 
Jaſus und Dardanus. Jaſus blieb unverheirathetz 
Dardanusd aber vermählte fib mit Ehryfe, Palas 
Tochter, die ihm zwei. Söhne, Jdäus und Dimas ge 
bar , welche des Atlas Reich erhielten, und einige Zeit im 
Arkadien herrichten. Hernach brach eine große Fluth in Ars 
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kadien zus; die Fluren wurden überfchwenmt und konnten 
lange nicht angebaut wer'en. Die Menfchen, die nun auf 
Bergen wohnten und fehr Färalich feben mußten, theilten fich, 
al3 fie gewahrten, daß die übrig gebliebene Erde nicht Alte näp: 
ren konnte, in zwei Theile, Der Eine blieb in Arkavien und 
diefe machten Dimas, Dardanus Sohn, au ihrem Könige; 
der Andre zog mit einer großen Flotte aus dem Peloponnefe, 
fchiffte vor Europe hin in die fogenannte Melanebucht [den 
ſchwarzen Meerbufen], und landete zufällig an einer gewilfen 
Thracifchen Infel, von der ich nicht ſagen fann, ob fie vorher 
bewohnt over öde war. Diefer gaben fie den, von Mann 
und Dre zufammengefenten, Namen Samothracien. Die 
Juſel gehörte zu Thracien nnd ihr Anbauer war Sa: 
mon, ein Sohn des Hermes [Merkur] und einer cylleni- 
fiten Nymphe, Namens Rhene. Hieraber blieben fie, weil 
die Yebensbedürfniffe daſelbſt nicht Leicht zu erhalten waren, 
und man mit einem unfruchtbaren Lande fowohl, als aud 
mit einem ungeftümen Meere kämpfen mußte, nicht lange, 
Tießen einige Wenige auf der Anfel zurück, und zogen Mei- 
flens wieder ab_nah Alien, unter Dardanus Anführung; 
„denn Jafus farb, vom Blitze getroffen, weil ihm nadı 
Demeters [Ceres] Umarmung gelüſtete.“ An dem jegi- 
gen Helleſpont fliegen fie an's Land, und fiedelteff fidy in der 
Gegend an, Die man in der Folge Phrygien nannte 
Jdäus, Dardanıs Sohn, ließ ſich mit einem Theile des 
Heers auf den Bergen nieder, die num von ihm die Idäi— 
fiben heißen. Hier baute er der Göttermutter einen Tempel 
und fliftete Geheimmweihen und Eühnungsfefte, die noch bie 

nf diefe Zeit im ganz Vhrygien dauern. Durdanus aber 
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Bante it dem Kentigen Troas eine Stadt nadı feinem Nas 
men, wozu ibm König Tencer, von dem jene Gegend Te u⸗ 
eris genannt wurde, das Land gab. Diefer foll, wie Diele, 
unter Andern auch Phanodemus, der die alte Gefchichte 
von Attita fehrieb, behaupten, ein Fürſt aus dem Ftecken 
Eypete*) in Attika gewefen, und von da nad) Aſien gewans 
dert fern. Diefe Behauptung unterflügen fie mit vielen 
Gründen, und fagen, er habe, weil er zwar im Befig eines 
großen und guten, aber wenig. bewohnten Landes war, Den 
Dardanus und die ihn begleitenden Griechen einmal deßwe— 
gen gerne gefehen, um jie im den Kriegen gegen die Barbas 
ven gebrauchen zu können, und dann, UM fein Land nicht öde 
zu laſſen. | 

62. Hier ift der Drf, aud von Aeneas Ahnen zu 
reden. Ich will mich aber and) dei diefer Erzählung kurz 
faffen. 

Dardanıd vermählte ſich nach dem Tode Ehryies, 
Palas Tochter, von der ihm die erften Kinder geboren wurs 
den, mit Teucer's Tochter, Batea; niit dieſer zeugte er den 
Erichthomius, welder der Gtücktichfte alter Menfchen ges 
weſen fenn folf, weil er das väterliche und von mütterlicher 
Seite auch das großväterfiche Reich erbte. Erichthonius 
amd Kalltirhoe, Scamander's Tochter, zeugten den 
Tros, von dem das Volk den Namen befam; Tros und 
Acalis, Eumedes Tochter, zeugfen den Aſſaracus; 
Dieſer und Klytodéra, Laomedon's Tochter, den Ka⸗ 





*) Nach Meurſius Verbeſſerung des corrupten Namens. 
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998; Kapys mit der Nymphe Nais den Anchiſes, Ans 
hifes und Venus den Aeneas. | 
. Daß alo aud die Troer Griechiſchen Urſprungs find, 
babe ich deutlich gezeigt. | 

. 65. Uber in der Zeit, wo Lavinium gebaut warte, 
ſtimmen die Schriftfteller mit einander nicht überein. In⸗ 
deſſen ſcheinen mir die, welche die Zeit ihrer Gründung in 
das zweite Jahr nach dem Akzug der Troer aus Ilium fegen, 
der Wahrheit am nächften. Denn Ilium wurde zu Ende dee 
Frühlings, fiebenzehn Tage vor der Sommerfonnenwende, 
am achten Tage des abnehmenden Monats Thargelion, *) 

wie die Athener die Zeiten rechnen, eingenommen. Allein 
nad der Sonnenwende waren zwanzig Ergänzungstage für 
jenes Jahr übrig. Alſo innerhalb der fieben und dreißig 
Tage, nad) der Einnahme, alaube ich, brachten die Achäer 
die Stadtangelegenheiten in Drdnung, empfiengen Gefandts 
fchaften von den Abgelegenen, und nahmen ihnen den Eid 
ab. Im darauf folgenden Jahre, als dem erſten nach der 
Eroberung, um die herbſtliche Tage und Nachtgleiche, liefen 
bie Tiver aus und fchifften über den Helleipont. In Tpras 
cien Tandeten fie und blieben den Winter durch da, nahmen, 
die fich von der Flucht noch ſammelten, auf, und machten fidy 
fertig zur Abfahrt. Im Lenzbeginne fuhren fie ab von Thras 
cien und fegelten über’g Meer bis nach Sicilien. Bei ihrer 

Landung gieng das Fahr zu Ende. Nun verweilten fie 
den andern Winter in Sicifien und halfen den Elymern 
Städte bauen. Sobald aber die See fchiffbar wurde, fuhren 





*) Den 35, April. 
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fie ab von der Inſel, fegelten über's Tprrhenermeer, und Pas 
men endlich mitten in Sommer nach, Yaurentum, an der 
Küfte der Aboriginer, erhielten Land dafelbit, und bau⸗ 
tex, zu Ende des zweiten Jahres nach Ilium's Eroberung, 
Lavinium. 

Ich habe nun meine Meinung auch hierüber erklärt. 

64. Nachdem Aeueas mit Tempeln und andern Bier: 
den, wovon das Meiſte noch zu meiner Zeit ſich erhielt, die 
Stadt gehörig ausgeſchmückt hatte, herrſchte er im drauf fol— 
genden, das ift, im dritten Jahre nach ihrem Abzug, alfein 
über die Troer. Im vierten Jahre ftarb Latinus, deſſen 
Reich er nun auc antrat, theild wegen der DVerwandtfchaft 
mit ihm — nad) Latinus Tode war Lavinia feine Erbin — 
theils auch wegen feiner Heerführerwürde im Kriege gegen 
die Grenzuölfer. Denn die Rutuler fieleg wieder ab von 
Latinus, und nahmen einen gewiſſen Ueberläufer, Namens 
Turnus, der ein Schweſterſohn von Amate, Latinus 
Gattin, war, zum Anführer. Diefer Mann machte feinem 
Vetter über die Vermählung Laviniens Vorwürfe, daß er, 
mit Hintanfegung der Berwandtfchart, fih mit Fremden 
verbrüderte und fchloß ſich, anfgereizt durch Amate und 
einige Andere feines Anhangs, nebft feiner ihm untergebenen 
Heermacht, an die Rutuler an. Aus dieſen Befchwerden 
entftand ein Krieg und ein hitziges Gefecht, worin Latinus 
und Turnus und viele Andre blieben. Aeneas Genoffen ſieg— 
ten. Hierauf nahm Aeneas Befis von feined Schwiegervas 
ters Reiche, und regierte, nach Latinus Tode, drei Fahre. 
Im vierten fiel er im Treffen. Die Rutuler nämlich zogen 
and ihren Städten mit gefammter Macht auf ihn los, und 
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der Tyrrhener- König Mezentius, der um feine eiger 
nen Yänder beforgt war, und längft fchon die immer fteigende 
Macht der Griechen mit neidiichen Augen anfah, ſchlug fich 
zu ihnen. Als dann, nahe bei Lavinium, ein hitiges Trefs 
fen vorfiel, worin auf beiden Seiten Viele blieben, und die 
Heere, wegen einbredender Nacht, entlaffen wurden, Pam ° 
YHeneas Körper nirgends zum VBorfchein. Daher muthinaßs 
ten Einige, er fey zu den Göttern übergegangen, Andere in 
einem Fluſſe, bei dem das Treffen vorfiel, umgefonmen. Die 
Latiner bauten ihm ein Denkmal, ausgeſchmückt mit folgens 
der Inſchrift: 

Dem Vater und einhbeimifhen Gotte,*) dem 

Gebieter des numiciiben Fluffes, 

Yudeffen fagen Andre, Aeneas habe es dım Anchiſes, 
der das Jahr vor diefem Kriege geftorben, erbaut. Das 
Grabmal ift nicht groß, und die veihenweife rings umher ges 
Pflanzten Bäume find fehenswerth,. 

65: Nach Aeneas Austritt aus der Menfchen Mitte, 
ungefähr im fiebeuten Jahre nach Iliums Eroberung, traf 
Eurpleon, der auf der Sucht den Namen Askanius 
trug, das Reich der Latiner an, 

Zu diefer Zeit wurden die Troer belagert. Der Feinde 
Macht wuchs tägtich, und der Latiner Heere konnten den 
Belagerten in Lavinium nicht zu Hülfe kommen. Askanius 
forderte deswegen die Feinde zu einem billigen- Frieden zu— 
erft auf. Sie wollen ihnen aber Fein Gehör geben. Er 
fah ſich alfo genöthigt, ihrer eigenen Billigkeit die Friedens: 


— 


*) naroög Heob XSovis, bei Kivins Jupiter Indiges, 
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bedingniffe zu überlaſſen. Aktein der Tyrrhener-König 
wollte ihnen Laften, wie wirktichen Sclaven, aufbürden, und 
Begehrte unter andern auch von ihnen, daß fie allen Wein, 
den der Latiner Land trüge, jährlich an die Tyrrhener 
abtiefern follten. Dies ferien ihnen unerträglich. Eie 
weihten daher auf Ascanius Vorſchlag der Rebe Frucht dem 
Supiser, und munterten fich untereinander felbft auf zum ta— 
pfern Kampfe, flehten die Götter in diefer Gefahr um Bei: 
ftand an, und thaten bei mondiofer Nacht, die fie abwarte— 
ten, einen Ausfall aus der Stadt, beftürnten zfößfich die 
DVerfchanzungen der Feinde, die, in einer natnrfeften Ges 
gend, ganz nahe an der Stadt, der Übrigen Macht zur Bors 
maner dienten, und dem Kern der Torrhener jungen 
Mannſchaft, von Lauſus, Mezentins Sohne befehligt, in 
ſich faßten, und nahmen durch einen unbemerkten Ueberfall 
das Bollwerk ein. | 1 

Während der Einnahme dieſes Platzes verließen die in 
der Ebene Gelagerten, durch die ungewöhnliche Helle und 
das Geſchrei der Sterbenden geſchreckt, die Thäler und flüch— 
teten ſich auf die Berge. Unterdeſſen entſtand, wie es bei 
jeder nächtlichen Bewegung eines Kriegsheers zu geſchehen 
pflegt, große Beſtürzung und großes Getümmel. Nichts 
mehr widerftand dem plötzlichen Andrang der Feinde und 
Alles verließ Ordnung und Meihen. Die Yatiner hinges 
gen ftürzten, fobald fie, nach Erftürmung der Schanze, das 
übrige Heer gleichfalls im Unordnung fahen, auch auf dieſes 
ein, derfolgend und tödtend. Gie aber, weit entfernt, ſich 
zur Gegenwehr zu ftellen, fahen nicht einmal ein, in weicher 
Gefahr fie noch überdies ſchwebten. Vor Betäubung und 
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Schrecden fielen Einige von Felfenhöhen herunter und kamen 
um, Andre fanten im umerfteigliche Klüfte nieder und wur— 
den gefangen ; die Meiften aber rannten im Finftern auf ein= 
ander, als auf Feinde, unwiffend los, und ihren größten 
Verluſt verurfachte das Selbfigemebel. Mezentiuß er: 
reichte mit einigen Wenigen einen Hügel und fchicfte, da er 
den Fa feines Sohnes und die große Niederlage feines 
Heers vernahm, und gewahr ward, im welchen Drt er ſich 
feibit eingefchloffen habe, Herolde, wie es oft in einer Zweiz 
felhaften Lage gefchieht, zu Friedensunterhandlungen nad) 
Lavinium. Askanius rieth den Katinern Mäßigung 
in ihrem Glücke. Mezentius erhielt Frieden und 309, 
nach gefchloffenem Vertrage, mit feiner ganzen Macht ab, 
bob. von der Zeit alle Feindfchaft gegen die Latiner' auf, 
und blieb treuer Freund, 

66. Drei und dreißig Jahre nah Laviniums Ers 
bauung baute Askanius, Aeneas Sohn, auf ein dem 
Aeneas gegebenes Drakel, eine andre Stadt, und 309 aus 
Lavinium und von den übrigen Latinern Alte, die beffer 
wohnen wollten, in die nenerbaute hinüber. Diefe Stadf 
nannte er Alba, die in der Griechifchen Sprade Leuke 
[Meißftade] hieße. Der Deutlichkeit wegen wird diefe von 
‚einer andern gleichnamigen Stadt durch ein, ihrer Form ges 
mäßes, Beiwort umferfchieden. Ihr Name ift nun gleichfam 
zufammengefegt aus beiden, Alba-Longa, das ift Zange 
Weißſtadt. est ift fie öde. Denn unter Tullus Pos 
ſtilius, König der Römer, wurde fie gefchleift, weil fie 
mit feiner Kolonie um die Obergewalt zu freiten fchien. Ins 
deffen nahm Rom ihre fämmtlihen Bürger, nachdem fie 
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ihre Mutterſtadt zerftört hatte, jedoch nur in gewiffen bes 
ſtimmten Friften, auf. 

Sie wurde gleich anfangs ſowohl an den Berg, ald auch 
an den See, im Zwifchenraume von beiden, erbaut. So war 
fie wie ummauert und ſchwer zu erobern. Denn der Berg 
ift befonders naturfeft und Hoch, und der Sce, welcher nady 
Willkür der Einwohner, die ihn ganz in ihrer Gewalt has 
ben, durch Deffnung der Schleufen, das Blachfeld unter Waf: 
fer fegt, tief und groß. Unten an der Stadt liegen die fes 
henswürdigften Fluren, die allerlei Früchte reichlich tragen 
und feinem andern Gefilde in. ganz Italien nadhflehen, vors 
züglich in Rücfidye auf ven fogenannten Albanerwein, 
der füß und gut ift, und alle andre, den Falerner audges 
nommen, weit übertrifft. ” 

67, Bei Erbauung diefer Stadt ereignete ſich, der Sage 
nach, ein großes Wunder. Als nämlich der Tempel nebft 
der Heiligthumshalle für die Götterbilder, die Aeneas aus 
Troja mitgenommen und in Zavinium aufgeftellt hatte, fertig 
und'die Statuen aus dem Lapinifchen Tempel in jenes innre 
Weihgemach gebracht waren, follen die Bilder in der folgen 
den Nacht, ohneracdhtet man befonderd damals die Thüren 
wohl verfchloffen hatte, und weder Mauern nod) Dad) vers 
Iegt fand, ihren Standort verändert haben und wieder auf 
ihren alten Geftellen angetroffen worden, ja, unter Bußges 
beten und Sühnopfer aufs Neue aus Lavinium hergehoft, 
nichts deſto weniger an den vorigen Ort zurückgekehrt ſeyn. 
Zange verlegen, was bei diefen Umftänden zu thun wäre, 
feyen jene Menfchen, die weder ohne vaterländiiche Götter 
bfeiben, noch auch an ihre verlaffenen Wohnorte zurüdzichen 
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wollten, endlich auf einen Gedanken gefallen, der beidem abs 
zuhelfen genügte: die Bilder nämlich an ihrer Stelle zu lafs 
fen und einige zu ihrer Aufficyt beffimmte Männer aus Alba 
zurüczufenden, um wieder in Lavinium zu wohnen. Der 
abgefchictten Pfleger diefer Heiligthümer, die mit ihrer gans 
zen Familie wegwanderten, waren fechöhundert, Zu ihrem 
Anführer wurde Aegeſtus beordert. Uebrigens nennen die 
Römer diefe Götter Penaten. Im Griechifchen nennen fie 
Einige Patroner; Andre Genethlier; Verſchiedene 

Htefier; Etlihe Mythier; Andre endlih Herkier, *) 
Jeder fcheint ihnen den Namen von einem ihrer Gefchärte heis 
zulegen. Indeſſen fagen Alte, wo nicht gerade dem Ausprud, 
doch dem Sinne nad), beinahe Daſſelbe. 

Don ihrer Form und Befchaffenheit fchreibt der Ge> 
fchichtichreiber TZimäus Folgendes: die Heiligthümer, wel: 
de im innern Tempelgemache zu Zavinium aufbewahrt wor⸗ 
den, find eiferne und eherne Herofdsftäbe und Troergefäße, 
wie er felbft von den Eingebornen gehört haben will. Nach 
meiner Meinung aber fol man das, was nicht Alten zu ſe— 
ben erlaubt ift, weder von Denen, die es fahen, auhören, 
noch viel weniger niederfchreiben: ja! ich ärgre mich über 
Alte, die mehr, als das Gefep geftattet, willen und*Pennen 
wollen, 

68. Was ich felbft fah und weiß, und was ich zu fehreis 
ben kein Bedenken fragen darf, ift dies: in Rom, nidf 
weit vom Markt, an dem GÄpchen gegen Die @arinen zu 





2) Baterlandt, Heimatd, Haabe⸗ Haus: aber Bas 
mitien: uud Schubgdtter. 
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wird ein Tempel gezeigt, Der durch den Meberhang der Nes 
bengesaude dunkel uud nicht groß iſt. Der Drt heißt in der 
Laudesfprache: Unter den Diiven. Hierin liegen Abbil— 
dungen Troijcher Götter, die Jedermann fehen darf, mit der 
Inſchrift „Denaten“, welhes Penaten heißen foll. 
Denn mir Scheint, die Alten haben vor der Eıfindung des 
Buchſtabens IT (P) feine Stelle mit dem 4 (D) bezeichnet, 
Es find nämlich zwei figende Jünglinge mit feitwärts ges 
kehrten Speeren, ein Werk alter Kunft; noch fah ich viele 
andre Abbildungen diefer Götter in alten Tempeln, und in 
alien erblickt man zwei Jünglinge in Priegerifchem Schmude, 
Diefe darf man fehen, von ihnen hören und fchreiben, was 
Kalliftratug, der DVerfaffer der Gefhihte von Sa 
mothracien, Satpyrus, der Sammler alter My: 
then und unter vielen Andern Arctinug, der ältefle 
Dichter, den wir kennen, davon fchreiben. Diefe fagen nun: 
Ehryfe, Palas Tochter, habe bei ihrer Wermählung mif 
Dardanus, Palladin und Heiligthümer der großen 
Götter, deren. Opfergebräuche fie gelernt hatte, von Athene 
(Minerva) zum Brautgefchenke mitgebracht, und Dardanus, 
als die Arkadier, der Ueberſchwemmung entfliehend, den Pe— 
lopon nes verließen und auf einer Thraciſchen Infel ſich anfie> 
delten, ‚für dieſe Götter dafelbft einen Tempel erbaut, dem 
Volt aber ihre eigenthümlichen Namen verfchwiegen und ihnen 
eine Dpferweife geftiftet, welche die Samothracier noch heute 
befolgen; und, wie er dann den größten Theil des Volks nady 
Alien. mitnahm, zwar die Heiligthümer der Götter und ihre 
Opfergeheimmiſſe den auf der Juſel Zurüdgeblicbenen hinter— 
laſſen; hingegen die Palladien und Gösterbilder aufammenge 
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rafft und mit fi genommen; endlich, da er fich, feiner Nies 
derlaffung wegen, beim Drakel erkundigte, nebft mancher 
andern Belehrung, auch in Rucdjicht auf die Wartung diefer 
Heiligthümer, folgendes Orakel erhalten: 


„Stife im der Stadt, die, ihr baut, ben Göttern eine 
Berehrung, 


„Unaufidsbar, und wart ihre treulin mit Opfern und 
Reigen; 

„Denn fo Tang’ einft beiner Gemahlin heilige Mitgift 

„Bon ber Tochter Kronion’s, in en Lande bewahrt 


„Bleibet dir unüberwindlich die Stadt oe ewige Zeiten,” 
69. Diefe HeiligthHümer habe Dardanus in der von 
ihm erbauten und nad) feinem Namen genannten Stadt zus 
- zücgelaffen ; allein feine Verwandtfchaft, bei der nachherigen 
Erbauung Troia's, von dort weg dahin gethan; worauf ih- 
nen die Ilier einen Tempel mit einer Heiligthumshalle auf 
der Burg errichteten, und, weil fie fie als Göttergefchente 
und Bürgen für dad Wohl ihrer Stadt anfahen, mit beits 
möglichfter Sorgfalt bewahrteu; Aeneas aber, welcher, wäh⸗ 
rend der untere Theil der Stadt erobert wurde, Meifter der 
Burg war, fol die Bilder der großen Götter und das 
damals noch vorhandene Palladium aus der Heiligthums⸗ 
halle herausgeholt haben; denn das andre habe Ulyffes 
and Diomedes, die Nachts nah Ilium kamen, entrüdt;z 
Aeneas aber fol, bei feinem Abzug aus der Stadt, jenes 
mitgenommen und nad) Stalien gebracht haben. 
Arctinus hingegen fagt, Dardanus habe nur Ein 
Palladium von Jupitern empfangen. Dies fey bis zur Erobe⸗ 
zung der Stadt in der Heiligthumshalle verborgen, aber 
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eine dem Mufter volffommen entſprechende Abbildung da⸗ 
von, um die Raubſuchtigen zu täuſchen, öffentlich aufges 
ſtellt, und diefe Das gewefen, welches die Achaäer hinterliſtig 
entrückten. 

Die Heiligthümer, welche Aeneas nach Italien brachte, 
ſag' ich mit oben genannten Männern, waren Abbildungen 
der Großen Görter, die unter ven Griechen die Samo— 
thracier am meiften mit Orgien verehren, und das durch die 
Mythen fo fehr berühmte Paradium. Dies ſoll im Tempel 
der Vefta, worin auch das ewiae Feuer bewahrt wird, unter 
der Aurficht der heiligen Jungfrauen ftehen. Darüber mehr 
an einem fpätern Orte! — Außer. diefen mögen wohl immer 
noch andre Dinge und Uneingeweihten verhohlen feyn. 

Und num genug von den Heiligthümern der Troer ! 

70. Im adır und dreißigften Jahre feines Königreichs 
ftarb Asranind, und Silvins, Askanius Bruder, der, 
nach Aeneas Tode, von Lavinia, Latinus Tochter gebo— 
ren und, wie man ſagt, von Hirten im Gebirg’ erzogen wur— 
de, trat die Regierung an. Denn fobald Askanius das Reich 
übernommen hatte, begab fih Lavinia, aus Furcht, in ih: 
rer Schwanaerfchaft, des Stiefmutternamens wegen, von ihm 
mißhandelt zu werden, zu einem gewiſſen Tyrrhus *), dem 
Oberaufſeher über die königlichen Schweinhirten, den fie als 
den Vertranteften ded Königs Latinus kannte. Diefer führte 
fie, einem gemeinem Weibe gleich, um fie vor den Augen der 
Kundichafter zu bewahren, im öde Gehölze, baute ihr eine 





*) Mir Evlourg Ovoow (wie er bei Virgil heißt) ſtatt 
Ovounvo. 
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Hütte im Walde und nährte fies nahm nad ihrer Entbins 
dung das Kind zu fich, 309 er auf und gab ihm vom Walde 
den Namen Silvins, weldes in der Griechifchen Spradye 
Hylaͤos [Waldmann] hieße. Mit der Zeit aber erfuhr er, 
daß bei den Latinern nicht nur ſtarke Nachfrage nach diefem 
Weibe, fondern daß felbft Askanius beim gemeinen Haufen 
im Verdacht wäre, als hab’ er die junge Frau aus dem 
Wege geräumt. Er entdedte daher dem Volke die Sache 
und führte Weib und Kind aus dem Wilde. Diefem Zufalle 
verdankte Silvius ebengedachten Namen, und fein ganzes 
Geſchlecht das Reich. Als ihm aber fein Bruder farb, int 
ftand über daffelbe zwifchen ihm und Askanius Äälteften Sohne 
Julus, der feinem Water in der Regierung nachfolgen 
wollte, ein Streit, Das Volk entfchied für ihn, untern ans 
dern Gründen vorzüglich dadurch bewogen, daß er ein Sohn 
der Mutter, der rechtmäßigen Erbin des Reiches, wäre. Statt 
des Thrones wurde dem Julus eine gemwiffe heilige Macht 
und Würde gegeben, die der gefahrlofen und gemächlichen Yes 
bensart wegen viele Vorzüge vor dem Königthum hat. Die: 
fer genoßen noch zu meiner Zeit feine Nachkommen, die nad) 
ihm ſich Julier nannten, und unter allen Familien, die ich 
tenne, die größte und glänzendfte wurden. Sie brachte die 
treffiichiten Feldherren hervor, die durch Tugenden ihren Adel 
unläugbar bewährten. Doch wir wollen hievon an einem ans 
dern Drte das Nöthige fagen! 

71. Silvins regierte neun und awarzig Jahre. Nach 
ihm trat Aeneas, fein Sohn, das Reich an, und war ein 
und dreißig Jahre König. Hierauf berrichte Latinus ein 
und fünfzig Jahre ; mad, diefem Albas neun und dreißig; 
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nah Albas Kapetus ſechs umd zwanzig; Kappe, fein 
Nachfolger, acht und zwan ig; nach Kapys fand Kalpetus 
dreisehn Jahre dem Reiche vor. Ihm foloend, war Tibes 
rinus acht Jahre König, Defer, fagt man, Bam in einem 
Treffen nah? an einem Fluß um. 

Der Strom ri ihn fort; deßwegen bekam in der Folge 
der Fluß, der vorher Albula hieß, ſeinen Namen, Tiberis 
nus Nachfolger, Agrippa, herrſchte ein und vierzig Jahre; 
nach Ugrippa Allades, ein felbft den Göttern verhafter 


Tyrann, neunzehn Vahre. Diefer Gökterverächter klügelte 


Maſchinen aus, wodurd er Blitze und donnerähnliche Schlä— 
ge *), die Menſchen als ein Gott zu ſchrecken, nachahmte. 
Aber ein Gewitter, mit Bligen begleitet, ſchlug in fein Haus 
ein, und dev See, at dem er gerade wohnte, ſchwol! unges 
wöhntich hoch an und ſchlang ihn und feine ganze Familie 
in der Wellen Abgrund hinunter. Und noch jene fieht man, 
wenn der See ber Waffermangel zu gewiſſen Zeiten ab ıimmt, 
und. der Grund zum Vorfchein *) kömmt, Schuttreſte der 
Hallen und andre Spuren des Haufes. 

Von diefem erhielt Aventinus, deſſen Namen einer 
der fieben, in Rom eingebauten, Hügeln trägt, das Reich, 


und regierte fieben und dreißig Jahre; mac ihm Prokas 


drei und zwanzig; dann Amulius, der widerrechtlich das 
Reich, weldes Numitor, feinem Altern Bruder, gehörte, 


. am ſich viß, zwei und vierzig Jahre, Nach dem Tode des 





*) Allades war entweder der Erfinder oder ein Kenner der 
Elettriſirmaſchinen. Seine Rodesarı hat Beifpiele im der 
neuern Geſchichte. | 

+) 5406o00 gient keinen rechten Sinn; vielleicht Parepog. 
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Amulius, welchen Romulus und Remus, von einer hei— 
- figen Junfrau, wie bald gezeigt werden wird, geboren, aus 
dem Wege räumten, trat Numitodr, der Jünglinge Groß— 
dater von mütterlicher Seite, das ihm gebührende Neid an. 
Im zweiten Jahre der Regierung Numitors, und dem vierz 
hundert zwei und dreißigften nad, Jliums Eroberung, ſañd— 
fen die Albaner, unter Anführung des Romulus und Re: 
mug, eine Kolonie ab, und bauten Rom, im Anfange des 
erften Sahrs der fiebenten Olympiade, als Daikles von 
Mefene in der Rennbahn fiegte, im erftien der zehn 
Sahre, binnen weiher Eharops Archon zu Athen war. 
„3. Weil indeflen ſowohl in Rückſicht auf die Zeit der 
Erbauung, ald auch in Rückſicht auf die Gründer der Stadt, 
die Meinungen fehr verfchieden find, fo darf auch ich, meis 
nes Erachtens, die Sache, als wenn fie allgemein beſtimmt 
wäre, nicht oberflächlicdy behandeln. Pan 
Gephalon von Gergite nämlich, ein fehr alter Gefchicht- 
fchreiber, fagt, tie Stadt fey von dem mit Aeneas aus Ilium 
entronnenen Volke, zwei Dienichenalter wor dem Troerkriege, 
erbaut worden. Für ihren Erbauer hält er den Koloniefühs 
rer Remus *), und diefen für einen von Aeneas Söhnen. 
Aeneas, fagt er, habe vier Söhne gehabt, Askanius, Eury— 
feon, Romulus und Remus. In Zeit und Kolonieführen 
flimmen Demagoras, Agathyllus und viele. Andre mit ihm 
überein. Allein der Schrifrfteller, welcher die Gefchichte 
der Prieflerinnen in Ar„os und ihrer prrfönliden 
Derrichtungen fammelte, behauptet, Aeneas fey mit Ulyſſes, 


*) Dionyfius nennt ihn immer: Romus. 
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von den Moloſſen weg, nach Italien gekommen, habe die 
Stadt erbaut und ihr nach einer Ilierin, Rome, die, des 
Herumſchweifens überdrüſſig, die andern Troerinnen, gemein— 
ſchaftlich mit ihr die Schiffe zu verbrennen, aufreizte, jenen 
Namen gegeben. Damafted von Sige und verfchiedene An— 
dre behaupten daſſelbe. Der Philoſoph Ariftoteles hingegen 
erzählt: eine gewiſſe Anzahl Achäer habe, bei ihrem Rückzug 
aus Troja, von einem heitigen Sturm, als fie [das Borges 
birge] Malea umjchifften, ergriffen und lang ein Spiel des 
Windes, endlich mac vielem Hinz und Herirven auf dem 
Meere jenem Landftriche von Opika, der Latium heißt, und 
an’d Tyrrhenermeer grenze, fich genähert, und voller Freude, 
Land zu fehen, die Schiffe dafelbft an's Ufer zezogen und 
fih, den Winter über, zur Abfahrt auf den Frühling gerüs 
ftet; allein, durch eine nächtliche Abbrennung ihrer Schiffe, 
in die Unmöglichkeit, abzufahren, verfegt, fich gendtbigt geſe⸗ 
hen, an dem Ort ihrer Landung wider ihren Willen fich 
niederzulaffen. Daran feyen einige aus Ilium gefangen ges 
führte Franen ſchuld gewefen, welche, der Achäer Heimreiſe 
und ihre eigene Sclaverei befürchtend, Me Schiffe verbranns 
ten. Kallias aber, der Agathokles Thaten befibrieb, fagt, 
Rome, eine nebft andern Troern nach Stalien gekommene 
Troerin, habe fich mir Latinus, dem Könige der Aboriginen, 
vermählt und ihm zween Sohne, Romulus und Remus, ge: 
boren, weiche die Stade bauten und ihr den Namen ihrer 
Mutter gaben. Nach dem Gejchichtichreiber Xeuagoras hine 
gegen fol Ulyſſes mir Eirce drei Söhne, Remus, Antias 
und Ardeas gezengt, und dieſe follen drei Städte nach ihren 
Namen erbaut haben. Dionys von Chalcis nennt zwar den 
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Erbaner der Stadt Remus, fügt aber hinzu, daß Einige den 
Remus für einen Sohn des Askanius, Andre für einen Sohn 
des Emathion haften. Auch behaupten Viele, Nom fey von 
Remus, einem Sohn des Italus und der Elektra, Latinus 
Tochter, erbaut worden. 

+3. Ohnerachtet ich noch mehrere andre Griechif de 
Geſchichtſchreiber, die verfchiedene Erbauer der Stadt nens 
nen, anführen könnte, fo will ich, um den Schein der Weit: 
länfigkeit zu vermeiden, auf die Geſchichtſchreiber der 
Römer kommen. 

Die Römer haben nicht eimen einzigen alten Geſchicht⸗— 
ſchreiber oder Sagenſammler. Ihre Schriftiteller fehöprten, 
was fie fchrieben, ans den alten, in den heiligen Tafeln aufs 
bewahrten, Ueberlieferungen. Einige fagen, Romulus und 
Remus, die Erbauer Roms, waren Aeneas Söhne, Andre, 
Söhne der Tochter Aeneens — von welchem Vater? beftims 
men fie nicht. Diefe foll Aeneas dem_Könige der Aborigis 
nen, Latinus, bei dem wechjelfeitigen Vertrage der Einhei— 
mifchen mit den Aukömmlingen als Beifeln gegeben, und La: 
tinus fie fo fehr geliebt und ihnen, andrer Huldbezengungen 
wicht zu gedenken, fo wohl gewollt haben, daß er fie, ohne 
männliche Nachkommen ferbend, zu Erben eines Theild feis 
nes Reiches einfeste. Andre fagen, Askanius habe, nach 
Aeneas Tode, Das ganze Reich erhalten, allein mit feinen 
- Brüdern, Romulus und Remus, Yand un? Heermacht der 
Lariner im drei Theile gefheilt; er felbft habe Alba und ans 
dre Meine Städte gebaut; Remus aber Kapın, nach feinem 
Urgroßvater Kapys, Anchife, nach feinem Großvater Anchis 
fes, Aenea, die in der Folge Janiculum genannt wurde, nach 


d 
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feinem Vaker, und Rom nach ſich ſelbſt. Diefe ſey eine Zeit⸗ 
fang öde gelegen, aber nach der Ankunft einer andern Kolos 
tie, weiche die Albuner unter Anführung ded Rommnfus und 
Remus abfandten, nah ihrer ehmaligen Geftalt wieder hers 
gefte.tt, und Nom alio zweimal erbaut worden: einmal, Burg 
nach dem Troerkriege; das andere Mat fünfzehn Menſchen⸗ 
alter nach der erftern, 

Wer noch weiter zurückſpüren will, findet ein drittes 
Rom, Älter ald diefed, und noch vor Aeneas und der Troer 
Ankunft in Italien erbaut. Den Bericht dason giebt Kei⸗ 
ter der gemeinen, auch Keiner der neuern Schriftfteller, ſon⸗ 
dern Antiochus von Syrakus, deflen ich fchon oben gedachte, 
As Morges, ſagt er, in Italien herrfchte — damals war 
die ganze Meerküfte von Tarent bis Pofidonia Päſtum] Jtas 
lien — fey ein gewiffer Flüchtling aus Rom zu ihm gekoms 
men. Seine Worte find diefe: „Italus «begann zu altern; 
„daher wurde Morges König. Unter dieſes Regierung Fam 
„ein Mann, Namens Siculus, ‚ein Flüchtling aus Rom.‘ 
Folafich findet man, nach dem Gefchyichtichreiber von Syras 
kus, ein altes Nom noch vor der Troer Zeiten, Ob es aber 
an dem nämlichen Orte, wo die jetzt bewohnte Stadt, Tag, 
Oder irgend eine andre Gegend gerade diefen Namen trug, 
kann ich, weil er ed im Dunfel ließ, nicht errathen. 

Don den alten Erbauungen, meine ich, gemüge das bis 
bir Geſagte. = 

7.. Roms letzte Bevölkerung oder Erbauung, oder wie 
man ed fonft nennen müffe, fällt, wie Timäus von Sirilien 
— welcher Epoche er fotgte, ift mir unbekannt — faat, i 
die nämtiche Zeit, wo Kurchago erbaut wurde, in das ad) 
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und dreißigfte Jahr vor der erften Olympiade; nach Lucius 
Eincius, einem WMitgliede des Senats, in das vierte Jahr 
der zwölften Diympiade; [nah Quintnus Fabius in das cerfte 
Jahr der achten Olympiade *).] Porecius Kato beſtimmt zwar 
die Griechiiche Zeitrechnung nicht; aber er ſetzt, im Auf— 
fammeln alter Geichichten fo forgrältig als irgend Einer, ihre 
Gründung in das vierhundert zwei und dreißigfte Jahr nach 
dem ZTrderfriege, Mißt man Ddiefe Zeit nad Eratofthenes 
Chronoar«phie ab, fo fältt fie in's erſte Jahr der -fiebenten 
Diympiade, Daß übrigens die Norm, deren fich Eratofihe: 
nes bedient, richtig ſey, und wie man der Römer Zeitredh: 
nung der Griechifchen aupaſſen Fönne, habe ich in einem ans 
dern Buche gezeigt. Denn ich wollte meine Meinung, daß 
Mom im zweiten Jahre der fiebenten Olympiade erbaut wor: 
den ey, weder nur fo gerade hin fagen, wie Polnbius von 
Megalopolis, noch auc den Glauben, den jene Eine und 
einzige Tafel der AUnchifer verdient, ungeprüft laffen, fondern 
die Gründe, die ich angab, Jedem, der will, zur Prüfung 
darlegen. Das Genauere der Sache nun habe ich in jenem 
Buche gegeben. Doc foll auch in diefer Abhandlung das 
‚Nöthigfte gefagt werden. Die Sache verhält ſich alſo: 

Der Einfall der Gelten [Gattier], wodurch der Römer 
Stadt erobert wurde, geichah, wie faft Alte einftimmig bes 
haupten, zur Zeit, da Pyrgion in Athen Archon war, im 
-erftien Gahre der acht und meunzigften Olympiade. Zaͤhlt 
man nun die Zeit vor der Eroberung zurüc bis auf Lucius 
Junius Brutus und Lucius Targuinius Collatinus, die erften 


— — —— — — 


*) Zuſatz au dev Vatikan. Handſchrift. 
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Konfuln in Rem nad dem Sturze der Könige, fo find es 
einhundert und zwanzig Jahre. Dieß erhellt aus Vielem, 
hauprfächtich aus den Protofollen der Cenſoren [Eit: 
ten: und Polizeirichter] die dem Sohne vom Vater eingehän: 
digt, und immer, als väterliche Heiligthümer, mit vieler 
Sorgfalt den Nachkommen hinterlaffen wurden. Noch gibt 
es viele angefehene Männer aus den Familien der Genjoren, 
die fie aufbewahren. In diefen find’ ich von zweiten Jahre 
vor der Eroberung eine Büraerlifte des Römifchen Volkes, 
welcher, wie auch andern, folgende Zeit beigeichrieben ift: 
„Unter dem Gonfulate des Lucius Valerius Poritus und 
Titus Manlins Capitolinus, im einhundert und neungehnten 
Sahre nach der Verbannung der Könige.“ Daher muß der 
Einfall der Galler, der, wie wir finden, im zweiten Jahre 
nach der Verfaſſung der Bürgerlifte fich ereignete, nach vols 
fen hundert und zwanzig Jahren gefchehen feyn. Findet man 
aber, daß diefer Zeitraum dreißig Olympiaden in fich faßt, fo 
muß man nothmwendig auch geftehen, daß die erſten, vom Volk 
eruannten’Konfuln ihre Herrſchaft zu der Zeit, als Iſagoras 
Archon in Athen war, auftraten, nämlich im erften Sahre der 
acht und fechszigften Olympiade, 

5. Steigt man ferner mit der Seit, von der Verban—⸗ 
nung der Könige bis auf Romulus, den erften Herrſcher der 
Stadt hinauf, fo macht es volle zweihundert vier und vier— 
zig Fahre; dieß ift aus der Folgenreihe der Könige und 
den Jahren, „bannen welcher jeder von ihnen das Ruder 
hatte, klar:* 
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Fahre: 
1. Romulus, der Erbaner der Stadt, regierte der 
Kunde nad s 37. 
». Nach Romulus Tode war die Start ofme König u} 
3, Hierauf hHerrfchte Numa An vom Volk 
erwählt dh . 2 . 43, 
4 Nach Numa, Tullus Kofi ins .... . 388. 
5. Sein Nachfolger, Aucus Marcius 24. 
6. Nach Marcius, Lucins Tarquinins, mit dem Zu: 
namen Prisend . f s i ; i 38, 
7. Tullius Servius, der diefem folgte — ih 


8. Servius Mörder, Lucins Tarquinius, der Ts 
ran, und, wegen feiner Geringfhäsung des 
Rechts, u. aa — der Despot] ges 
nannt N j ; . 2. 

| 24% 
Wenn nun 1 die Könige zweihundert vier und vierzig volfe 
Sabre, folglich ein und ſechszig Olympiaden herrſchten, ſo 
muß Romulus, der erfte VBeherrfcher Roms, im erften Jahre 
ber fiebenten Olympiade und im erften der zehm Jahre, bit: 
nen welcher Charops Archon in Athen war, dad Reich ats 
getreten haben. Denn dieß erheifcht der Jahre Berechnung. 
Daß aber jeder der Könige gerade fo viele Jahre! regiert 
habe, zeige ich in jenem Buche, 
”»  Dieh ift es alfo, was von der Zeit, worin die jeht 
fo weit gebietende Stadt gebaut wurde, nicht nur Schrift 
ftelter vor mir fagten, fondern auch mir feibft recht ſchien. 
Wer ihre Erbauer waren, oder durch welche Zuiälle vers 
anlaßt, fie Kolonieen abjandten, und was fonft noch für 
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Umftände in Rückſicht auf ihre Erbauung erzählt werben, 
davon haben Diele, aber das Meiſte mit einigen Ders 
fchiedenheiten, gefchrieben. Auch ich werde die wahrs 
felreintichften Urkunden davon anführen. Die Sache verhaͤlt 
ſich alſo: 

76. Als Amulius ſeinen altern Bruder, Numitor, von 
der väterlichen Würde durch Ueberwältigung verdrängt und 
der Albaner Reich übernommen hatte, beſchloß er, anderer 
Frevel, die er mit tiefer Verachtung alles Rechts verübte, 
nicht zu gedenken, theils aus Furcht vor Rache, theils aus 
Begierde, feine Herrſchaft dauernd zum machen, nach und 
nah die Ranze Familie Numitors Hinterfiftig zu vertilgen. 
Lange voll von dieſem Entſchluſſe, faßte er zuerft den Aege—⸗ 
flus, den eben heranreifendin Sohn Numitors, ins Auge, 
merfte fi) den Ort, wo er jagte, und Tauerte im geheimften 
Winkel jener Gegend ihm auf, tödtete ihn auf der Jagd, 
und ließ, nach vollendeter That, ausbreiten, Räuber hätten 
den Füngling ermordet, Indeſſen kounte doch das erdachte 
Gerüchte die ſtille Wahrheit nicht unterdrüden, und Diele 
wagten’d, mit eigener Gefahr, davon zu fprechen. Selbſt 
Numitor Fannte fie, ftelfte fid) aber, nrehr der Vernunft als 
dem Schmerze gehorchend, unwiffen, und eutſchloß fi ch, 
feine Rache auf eine gefahrloſere Zeit zu verſchieben. In der 
Meinung, Niemand Senne des Jünglings Schickſal, fchritt 
Amulius zum zweiten Frevel, nnd weihte Numitors Tochter 
Ilia — nad) einigen Schriftſtellern Rhea mit dem Namen, 
und Ilia mit dem Beinamen, der Veſta, damit fie nicht, zu 
frühe verheirathet, einen Zamif e rächer gebäre. Denn diefe 
heiligen Jungfrauen, denen die Anffiche über das ewige 


’ 


124 Dionyfins Urgefchichte der Römer. 


Feuer und andere für den. Staat, Jungfrauen geſetzlich obfies 
gende, Religionshandlungen anvertraut find, müffen fünf. 
volle Kahre*) der reinſten Keufchheit ſich weihen. 

Amulius bemäntelte di.fes Verbrechen mit fchönen Nas 
men, als ſchmücke er das Geflecht feines Bruders nit 
Glanz und Ehre; er fey ja weder Stifter diefer Sitte, ncd) 
jwinge er feinen Bruder unser Männern höhern Raugs, zus 
erft dazu, ald zu einem gemeinen und niedrigen Stande. — 
Denn bei den Albaneın war ed gewöhnlicdy und ehrenroll, 
der Veſta die edelften Juncfrauen zu Dienerinnen zu wid 
men. Allein Numitor, überzeugt, daß es fein Bruder n dit 
in der beften Abſicht that, offenbarte, um dem Wolfe nicht 
verhaßt zu werden, feinen Zora nicht, fondern trug aud) 
diefe Kränkung mit Stillſchweigen. 

77. Bier Jahre hernach ging Ilia, um geweihtes Wafs 
‚fer. das fie zu Opfern brauchen wollte, zu hofen, in einen 
dem Mars geheiligten Hain, und wurde im Heiligthume ge: 
waltfam von Jemand entehrt. Diefen halten mehrere für ei: 
nen der Freier des Mädchens; Andere fagen, Amulius ſelbſt 
habe es, nicht der Wolluſt, fondern einer Aralift wegen, volls 
bracht, und, mit einer Waffenrüftung, in derer recht furchrbar 
erichien, angethan, auch das Kennbare feiner Geſichtszüge fo 
viel möglidy verborgen. Die Meiften aber behaupten aus My— 
then, es fey eine Erfcheinung der Ortsgottheit geweſen, geben 
dem Ereigniß einen Zufas*) von allerhand Wundern, 3. B. von 





*) Die Eıriftfteller des Alterthums, und felbjt Dionys, ges 
ben dreißig Jahre an, 


*) Ich ſchlage fintt garaoxXuvroo vor Karax£ovreg. 
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Sonnenverdunflung und Himmelsfinfterniß, "machen die Ge: 
fait des Geiftes an Schönheit und Große weit erhabener, 
als eine Menfchengeftatt, und verfihern , der Entehrer hätte 
das trauernde Mädchen getröftet, und — woraus feine Gott: 
heit Deutlich erhellte — zu ihr geſagt, fie ſolle ſich, diefer 
Begebenheit halber, nicht befümmern, denn der ber dem Ort 
waltende Dämon habe fidy mit ihr vermählt, und fie werde 
aus dieſem gewaltfamen Beiſchlafe zmeen Söhne, die alfe 
Menfchen an Kriegstugenden weit .übertreffen würden, gebäs 
ren ... und, nach dieſen Worten habe er fid, in eine Wolke 
gehüllt, von der Erde erhoben und durch die Luft emporgeſchwun— 
sen, Was man num von folchen Dingen halten — ob nıan fie, 
weil die Gottheit wohl feiner, ihrer unfterblichen und heili— 
gen Natur fo urwürdigen Handlung unterworfen feyn könne, 
als menfchliche und auf die Gdtter gefchobene Bubenſtücke 
verachten, oder ob man auch folhe Gefchichten annehmen 
müffe, als beftehe alles Wefen der Welt in Mifchungen, und 
ald gäbe es zwifchen den Göttern uny Menfchen eine gewiffe 
Mittelnatur, dem Gefchlechte der Dämonen eigen, die, bald 
mit den Menfchen, bald mit den Göttern vermifcht, die He: 
roen zeugen — dieß zu unterfuchen, iſt hier der Ort nicht, 
Was die Philofophen darüber fagfen, -genüge ! 

Uebrigens ftelfte ſich das Mädchen, nad) ihrer gewaltſa— 
men Entehrung krank — dieß vieth ihr die Mutter, Sowohl 
der Sicherheit wegen, als auch aus Ehrfurcht gegen die 
Götter — enthielt fidy fortan ihres heiligen Berufs, und ihre 
Dienfte wurden durch andere Jungfrauen, denen daſſelbe 
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78. Aualius nber forfchte, entweder mit dem Vorfalle 
felber bekannt, oder feine MWahrfcheintichkeit ahnend, nach, 
warum fie”fich fo. lange ihren heiligen Verrichtungen ent— 
zöge ? ſchickte feine vertrauteten Aerzte hin, umd hinterließ, 
da die Weiber Männern die Krankheit zu entdecken ſich wei 
gerten, 3. eigenes Weib dem Madchen zur Hüterin. Diefe 
ſpürte nun; was Andern verborgen war, aus weiblichen 
Kennzeichen leicht aus, und machte die Art-der Krankheit 
- und, Sogleich gab Amulius den Mädchen, damit es nicht 
heimlich gebäre — denn es war der Geburtsſtunde nahe — 
eine gewaffnete Wache. Er ſelbſt aber machte dem Senate, 
wozu er auch feinen Bruder Perief, die Anzeige von der, Jes 
dermann noch verholfenen, Entehrung des Mädchens, klagte 
die Aeltern als Mitſchuldige an, und befahl ihnen, den Thaͤ— 
ter*) nur nicht zu verbergen, fondern ihn öffentlich vorzus 
führen. Numitor erflätte, er hore etwas ganz Unerwartes 
tes und ſey, in Anfehung am diefer Vorwürfe, unſchuldig, 
und bat fich Zeit aus, um die Wahrheit der Sache erfors 
fchen zu können. Mit Mühe erlangte er Aufſchub. Sobald 
er aber von feinem MWeibe Alles, wie es das Mädchen gleich 
Anfangs erzählt hatte, erfahren, erklärte er, daß ein Gott 
dem Mädchen Gewalt ancethan habe, wiederhofte deſſelben 
Ausſage, in Betreff der Zwillingsknaben, und begehrte, man 
möchte den Worten dann erſt Glauben beimeſſen, wenn die 
Frucht der Geburt des Gottes Prophezeihung entiprechen 
würde; denn das Märchen fen dem Gebären nabe; e8 müſſe 
fidy daher, wenn fie eine Frevlerin fey, bald zeigen, Selbſt 





*) Statt ro mit Neidte rov. _ 
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des Mädchens Wächter erkot ex zum gerichtlichen Berhöre, 
und weigerte ſich Feiner Art der Unterfuchung. 

Der ganze Senat gab feinem Bortrage Beifall; nur 
Amulius erPlärte feine Anforderung für abgeſchmackt und 
ſuchte auf alle Art des Mädchens Untergang. 

Inzwiſchen erfchienen, die zur Beobachtung der Geburt 
abgeordnet waren, md zeigten an, daß das Mädchen Zwils 
Lingstumaben geboren habe. Numitor beharrte nun noch 
heftiger auf feiner Behauptung, erklärte die Sache für das 
Werk eined Gottes, und drang darauf, gegen das ſchuldloſe 
Mädchen nichts Widerrechtliches zu unternehmen. Allein 
Amnlius ahnete fogar bei der Geburt Menfchentrug: es fey 
ein anderes Kind, ‚entweder ohne Vorwiſſen der Wächter, 
oder mit ihrer Beihülfe zu dem Verbrechen, von den MWeibern 
unterjchoben worden, Wieled wurde dariiber gefprochen, da 
aber die Startsräthe den König mit einer fo unerſchütterli— 
chen Hartnädigteit auf feiner Meinung beharren fahen, pflich— 
teten auch fie feinem Begehren bei, daß man nach dem Ge— 
fese handeln müffe, welches gebot, die Jungfrau, die ihren 
Körper entehrt, mit Ruthen zu geiffeln und zu tedten, und 
die Ausgeburt in den Strom des Fluſſes zu werfen. — Jetzt 
aber befiehlt dieſer Prieſterinnen Geſetz, eine ſolche Verbre— 
cherin lebendig zu begrabe:, 

79. Bis hieher ſtimmen die meiſten Schriftſteller mit 
einander überein, geringe Abweichungen, indem einige (ih 
mehr zum Fabelhaften, andere mehr zum MWahrfcheinfis 
heren neigen, ausgenommen; doch in Anſehung des Erfolgs 
find. fe verſhhieden. Einige fanen, das Mädchen fey von 
Stund' an getödtet, andere, es ſey, weldyes dem Wolfe den 


128 Dionyfins Urgefchichte der Römer, 


Argwohn eines an ihm heimtich werühten Mordes einflößte — 
in einem verborgenen Kerker eingeiperrt, large verwahrt 
worden, Dazı habe den Amulius feine Tochter, welche Gnade 
für ihre Baafe von ihm erflehte, bewogen. Sie wurden mit 
einander erzogen, hatten einerfei Alter, und Tiebten ſich beide 
wie Schweftern. Seiner Tochter — fie war feine einzige — 
zu lieb, ſoll er alfo die Ilia zwar vom Tode [osgefprochen, 
aber in verborgenem Gewahrfam eimgefperrt haben. Mad 
feinem Tode fey fie endlich wieder befreit worden. 

Hierin num find die Schriften der Alten von Ilia vers 
fchievden. Beide Meinungen haben Wahrfcheintichkeit. Eben 
deßwegen gedacht' ich auch Leider, Welcher man BmRIre 
müffe, werden meine Lafer ſelbſt einfeh’n. 

Don Ilia's Kindern ſchreibt Quintus Fabivg, mit dem 
“ Beinamen Pictor, dem Lucius Cincins, Porcius Cato, Cal— 
purninus Piſo und die meisten andern Schriftfieller folgen, 
diefeg :, „Auf Amutins Befehl nahmen einige feiner Diener 
die Kinder in eine Milde, und trugen fie an den hundert 
und awanzig Stadien weit von der Stadt entfersiten Fluß, 
um fie darein zu werfen. Bei ihrer Herannäherung aber fa= 
hen fie, daß die Tiber, wegen eined lang andauernden Mes 
gend aus ihrem natürlichen Bette in die Fluren ausgetreten. 
Sie fliegen deßwegen von Palantiums Gipfel zum nächtten 
Waſſer herab — denn fie konnten unmöglich weiter — und 
festen da, wo der ausgefretene Fluß des Berges Fuß bes 
fpülte, die Mulde ins Waffer, worauf fie eine Weile ums 
herfhwamm. Indeſſen zog fih das Waſſer ans der Ferne 
wieder allmählich zurück, die Mulde fließ an einen Stein, 
ſchlug um, und warf die Kinder aus, 
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„Als fie nun wimmernd im Schlamme ſich waͤlzten, kam 
eine fäugende Wölfin mit milchſtrotzendem Enter hinzu, hielt 
innen die Zigen an den Mund und leckte den Koth, wovon 
fie voll waren, mit der Zunge ab. Gerade zu der Zeit trie— 
ben die Hirten — denn die Gegend war ſchon zugänglich — 
ihre Heerden auf die Weide, Einer von ihnen fah die Wöl— 
fin mit den Kindern fpielen, und ſtaunte lange das unglaub— 
liche Schaufpiel bewundernd au. Er gieng und holte von den 
nächſten Hirten, fo viel er Eonnte, zufammen, um weil fie 
feinen Worten nicht glauben wollten, fie mit ihren Augen 
non der Wahrheit der Sache zu überzeugen, In einer klei— 
nen Entfernung fahen denn auch dieſe die Wolfin jene Kin: 
der, gleichfam als ihre eigenen, hin und her ziehen und fie 
an ihr hangen, wie an der eigenen Mutter ‚ und mwähnten 
etwas Göftliches zu fehen. Sogleich fchriften Alle auf eins 
mal näher darauf los, und ſchreckten mit 'Gelärme das Thier 
auf. Allein, nicht fonderlich wild bei der Menfhen Ankunft, 
fondern wie zahm, ließ die Wölfin ganz langſam die Kinder 
gehen und 509, mit vieler Verachtung gegen den Hirtenhaufen, 
ab. Nicht weit von da war ein gewiſſer geweihter Ort voll 
dichten Gehölzes mit einem hohlen quellenfprudelnden Felſen. 
Dieſer Hain ſoll dem Pan, der auch einen Altar darin hatte, 
heilig geweſen ſeyn. In dieſen gieng ſie und verbarg ſich. 
Der Hain iſt nicht mehr, allein die Höhle, woraus das af: 
fer floß, zeige man noch bei den Gebäuden am Palantium, 
am Wege zur Reunbahn. Nahe daran ift ein Zempel, worin 
eine Abbildung diefer Begebenheit, eine Wölfin zweien Kins 
dern die Brüſte reichend, ein altes Kunftwerk aus Erz, liegt. 

Dionyſius. 16 Bon, 9 
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Diefer Ort, ſagt man, wurde von ben Arkadiern, die ſich 
mit Evander einft dafelbft anbauten, geheiligt.“ 

„Nach des Thieres Entfernung nahmen die Hirten, weiß 
ihre Rettung ihnen Wille der Götter fchien, die Kinder, 
und waren eruſtlich auf ihre Erziehung bedacht. Nun befand 
fidy unter ihnen ein gewifler gutmürhiger Mann, Namens 
Fauſtulus, Vorſteher der königlichen Hirten, welcher gerade 
zu der Zeit, wo Ilias Entehrung und Niederkunft ruchbar 
wurde, einiger dringender Geſchäfte wegen in der Stadt war, 
und dann, ald die Kinder in den Fluß getragen werden ſoll⸗ 
ten, durch eine göttliche Fügung, mit ihren Trägern auf eis 
nem Wege nad) dem Palantium gieng. Diefer bat fich, ohne 
den Andern zu entdecken, daß er etwas von der Sache wiſſe, 
die Kinder aus, empfing ſie auch von der Geſellſchaft, und 
brachte ſie ſeinem Weibe, die, eben niedergekommen, über ihr 
todtgebornes Kind ſich härmte. Er tröftere fie, gab ihr an 
jenes Statt diefe, und erzählte ihr das ganze Schickſal derz 
felben, Sobald fie etwas herangewachfen waren, nannte er 
den einen Romulus, den andern Remus. In ihrem Jüng— 
fingsalter glichen fie, in Rückſicht auf die Würde ihrer Ges 
ftalt und die Erhabenheit ihres Verſtandes, nicht Schwein: 
und Rinderhirten, fondern Menfchen, an welchen man eine 
königliche Abftammung und einen göttlichen Urfprung wahrs 
zunehmen glaubte — wie denn auch heitte noch die Römer in 
ihren vaterländifchen Hochgeſängen fingen. hr Leben war 
ein Hirtenleben. Ihre Nahrung bereiteten fie fidy ſelbſt, 
und flochten fich auf Bergen aus Gehölz und Schilfrohr 
manche von ſelbſt ſich wölbende Hütte. Noch zu meiner Zeit 
war eine davon an der Ecke vom Palantium gegen die Renns 
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bahn hin ımter Romulus Namen, vorhanden, welcde die 
dazu beftimmten Pfleger, ohne fie mit mehrerem Schmuck 
erhöhen zu dürfen, heilig bewahren, und wenn je etwas 
von Wetter oder Zeit leidet, die Lücken wieder ausbef: 
fern, und fo viel möglich dem vorigen gleich zu machen 
ſuchen.“ 

„Ungefähr in ihrem achtzehnten Jahre entſtand zwiſchen 
ihnen und Numitors Hirten, die auf dem Aventinerhügel, 
dem Palantium gegenüber, ihre Hürden hatten, ein Streit 
wegen der Weide. Beide Theile Elagten öfters, bald wegen 
Abweidung nicht eigenthümlicher, bald wegen alleiniger Bes 
fisnehmung gemeinfchaftlicher Triften, oder and irgend einer 
andern Urfache gegen einander. Diefer Hader veranlafte zus 
weiten Raufereien mit Fäuſten und Waffen. Numitor’s Hirs 
‚ten erhielten mandye Wunde von den Jünglingen, verloren 
felbft einige ihrer Genoffen, und wurden mit Gewalt aus 
der Gegend verdrängt. Endlich fuchten fie mit Lift an fie zu 
kommen. ie legten einen Hinterhalt in ein verborgenesd 
Thal, beſtimmten denen, die den Jünglingen auflauerten, die 
Zeit zum Angriff, und die Uebrigen überfielen Nachts in ges 
drängfer Schaar ihre Hürden. Romulus war gerade damalg 
mit den Vornehmiten des Bezirks, wegen einer vaferländis 
fchen DOpferfeier für das gemeine Befte, in eine gewiffe Ges 
gend, Namens Eänina, berreist, Renns aber eilte, fobald 
er ihren Ueberfall gewahr ward, zu Hülfe, griff fchnelt zu 
den Waffen, und nahm einige Wenige des Orts, die frühe 
dafelbft. fich verfanmelt hatten, mit. Doc, Jene erwarteten 
ihn nicht, fondern zogen fich fliehend an den Ort zurück, wo 
fie ſich wieder ſtellen, und mit ficherem Erfolg, angreifen 
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wollten. Remus, Beine Hinterlift ahnend, verfolgte fie weit, 
und rannte vor dem befenten Orte vorüber. Jeht erhebt fid) 
der Hinterhalt, die Flichenden Eehren um, unringen fle, wer—⸗ 
fen fie mit vielen Steinen zufammen und übermannen fie, — 
Denn fie hatten Befehl von ihren Gebietern , die Sünglinge 
lebendig einzuliefern. So wurde Remus gefangen hinweg: 
geführt.‘ 

80. Aelius Tubero aber, ein Mann von Gewicht und 
foragfäftig im Auffammeln des Geſchichtlichen, fcyreibt: Nu: 
mıtord Hirten wußten vorher, daß die Zünglinge dem Pan 
das Luperkalienfeft, nach Arkadifcher Sitte, Evanders Stif— 
tung gemäß, feiern wollten, und lauerten ihnen deßwegen 
gerade zu der Zeit des Feſtes auf, wo die Jünglinge ‚der 
Anwohner am Palantium, nach volfendetem Opfer, vom Zus 
percal aus, nadt und nur die Schaam mit Zellen frifchge: 
ſchlachteter Opferthiere behängt, um ihren Bezirk herumlau— 
fen mußten. — Dieß war eine Art von Reinigungsfeft bei 
den Landleuten nach väterlicher Sitte, die heute noch üblich) 
if. — In dieſem Augenblicke ftürmten die, weldye deu 
feiernden Jünglingen an einem engen Paſſe auflauerten, füs 
bald die erfte Schaar, worunter Remus war, ihnen auf 
ftieß (Romulus und die Andern verweilten noch, denn fie 
liefen, zu dreien Theilen, in gewiffen Entfernungen), ohne 
die Uebrigen abzuwarten, auf diefe Erften Alle auf einmal 
mit Gefchrei ein, umringten fie, und warfen Speere, Steine, 
und was Jeder bei der Hand hattte, auf fie los. Diefe, bes 
ſtürzt über die unerwartete Begebenheit, und verlegen, was 
fle thun, und wie fie waffenlos gegen Bewaffnete ftreifen 
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ſollten, wurten mit leichter Mühe überwältigt, und Remus, 
fo wie er den Feinden in die Hände fiel, oder, wie Fabius 
fchreibt, gebunden nach Alba geführt. Dom Schickſale feis 
ned Bruders umterrichtet, glaubte Romulus, fogleich mit 
den Bernhafteften Hirten, in der Hoffnung, ihnen noch auf dem 
rege den Remus abzujagen, nachfegen zu müffen. Fauſtu— 
lus aber, der feine ungeftüme Wuth fah, rierh ihm ab, 
Bisher von den Fünglingen ald Vater angefehn, verhehlte 
er ihnen”immer die Wahrheit, damit fie nicht, vor ihrem 
männlichen Alter, irgend ein Unternehmen wagen möchten, 
Allein jest nahm er nothgedrungen den Romufus beifeit, 
und entdeckte fie ihm. Kaum erfuhr der Jüngling ihr gatte 
zes Schickſal, fo durchdrang ihn fowohl Mitleid gegen feine 
Mutter, als auch Kummer, Numitor's wegen, Er berath- 
ſchlagte lange mit Fauſtulus; endlich hielt er für rathſam, 
vom angenbficktichen Angriff abzulaffen, mehrere Mannſchaft 
zu fammeln, und feine ganze Familie vor Amulius Freveln 
zu retten, auch die leute Gefahr um einen fo großen Preis 
zu wagen, und gemeinfchaftlich mit feiner Mutter Vater Al: 
les zu unternehmen, was ihm gut dünken würde, 

81. Dieß wurde genehmigt. Romulus rief daher alle 
Landleute zufammen und erfuchte fie, fdyleunigft nach Alba zu 
eilen, aber nicht durch ein und daffelbe Thor zugleich, auch 
nicht in gedrängten Haufen, um den Städtern Feine Urſache 
zum Verdacht zu geben, einzudringen, fondern beim Marfte 
zu warfen und auf jeden Befehl bereit zu feyn. Er ſelbſt 
gieng zuerft in die Stadt. 

Indeſſen führten Jene den Remus vor des Königs Ge: 
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richtsſtuhl, und klagten über alle, durd die Fünglinge an 
ihnen verübte, Gewaltthaten, zeigten ihre Wunden und droh— 
ten, wofern fie Beine Genugthuung erhalten würden, bie 
Heerden zu verlaffen. Amufins, der ſowohl den in fo großer 
Anzahl zufammengeftrömten Landleuten, ald auch dem ebeu 
gegenwärtigen umd nicht weniger als die Herangenahten zür: 
nenden Numitor fichh gefällig zeigen, und den Frieden in je- 
ner Gegend herftelfen wollte, befonders aber den Trog des 
Jünglings, unerfchütterlich in allen feinen Antworten, ver- 
dächtig fand, ſprach ein Strafurtheif über ihn aus, überließ 
jedoch die Strafart Numitor’s Willkür. „Denn, fagte”er, die 
„Beftrafung eines Beleivigers gebührt keinem Andern mehr, 
„als dem DBeleidigten, 

Während nun Remus von Numitor’d Hirten, mit rüds 
wärts gefeffelten Händen, dahingeführt und von den Führern 
verhöhnt wurde, bewunderte der nachfolgende Numitor den 
Anftand feines Körpers, der viel Königliches hatte, und ers 
wog feinen Seelenadel, der felbft im Unglück unwandelbar 
war, und nicht, wie in Ähnlichen Fällen Alle, Mitleid zu 
erregen fuchte, oder zum MWehklagen ſich wendete, fondern 
mit ſtolzem Stillſchweigen feinem Scidfal entgegengieng. 

Kaum waren fie zu Haufe, fo gebot er den Andern, fidy 
zu entfernen, nahm den Remus allein und fragte ihn, wer 
er ſey, und woher er ſtamme? denn ſo ein Mann könnte 
nicht von gemeinen Eltern erzeugt ſeyn. Remus ſagte, ſo 
viel er aus den einzigen Erzählungen feines Pflegvaters wiſſe, 
fey er nebft feinem Zwillingsbruder gleich nach der Geburt 
in einen Hain ausgeſetzt und von den Hirten aufgenommen 
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und ernährt worden *). Nach einer kurzen Paufe ſprach 
Numitor, entweder um der Wahrheit deflo genauer auf die 
Spur zu kommen, oder weil die Gottheit die Geſchichte an’ 
Licht dringen wollte, zum Jüngling: „daß du in meiner Ges 
„walt bit, Remus! und, nad) meinem Gutdünken Teiden 
„und, was die, "welche dich hieher führten , ihrer oft erlittes 
„nen Kränkungen wegen, dringend verlangen, fterben müßs 
„‚seft, das brauch' ich dir, du weißt es, nicht zu ſagen. Allein, 
„wenn id) dich vom Tode und jedem andern Ueber befreite, 
„würdeſt du mivs Dank wiffen und, auf meine Bitte, mir 
„darin behüfflich feyn, was zu unferm gemeinfchaftlichen 
„Wohl abzweckt?“ 

Der Jüngling antwortete, was Menſchen in Todesge— 
fahr, doch Rettung noch hoffend, den Gebietern über Leben 
und Tod zu fagen und zu verfprechen antreibt. Numitor be: 
fahl hierauf ihn zu entfeſſeln, hieß die andern Alle weggeh’n 
und erzähkte ihm fein Schieffal: wie Amulius, fein Bruder, 
ihm des Reiches beraubt, ihm kinderlos gemacht, indem er 
ihm einen Sohn hinterfiftig auf der Jagd ermordet habe, - 
eine Tochter im Kerker gefangen halte, und im übrigen ihn 
ferbft, wie ein Herr feinen Sclaven, behandle. 

83. So ſprach er — ein Strom von Thränen ergoß ſich 
mit feinen Worten — und flehte den Remus, feiner Familie 
Rächer zu werden. Mit Freuden übernahm der Tüngling 
den Auftrag und bat, ihm alsbald zum Werke zu beordern, 





*) Hier fcheint ſich Dionys vergeffen zu haben, Wie fonnte 
Remus dieß wiffen, da es Fauftulus (fiehe das vorherge⸗ 
bende Kap.) während feiner Abwefenheit erft bem Romu⸗ 
lus entdeckte, | 
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Numitor lobte feine Bereitwiltigkeit und fagte: „die Zeit zur 
„dieſer Unternehmung will ich felbft beftimmen, du indeflen 
„sende, ohne Vorwiffen alfer Andrer, einen Boten an deinen 
„Bruder, mit der Erklärung, daß dur geborgen fenft, nnd mit 
„Bitte, daß er aufs fchleunigfte Eommen möge. Sogleich 
wurde ein zu diefem Dienfte tauglich erfundener Bote abges 
fchickt, der dem Romulus, welcher gerade nicht ferne von der 
Stadt war, die Botichaft verkündete. Voll Entzüden eilte 
diefer zu Numitor, umarmte und grüßfe zuerit Beide und er- 
zählte dann ihre Ausfersung, Ernährung und mas er fonft 
‚aus dem Munde des Fanftulus wußte. Diefe Erzählung 
war Beiden, die es wünſchten und Feiner weitern Beweiſe, 
um es zu glauben, bedurften, wahre Wolluſt. 

Sobald fie ſich nun erkannt haften, giengen fie gleich mit 
einander zu Rathe und unferfuchten, welche Art und Gele: 
genheit zu ihrem Vorhaben am beften fich ſchicke. — Wäh- 
rend Diefe damit befchäftigt waren, wurde Fanftnfus vor den 
Amulius geführt. Denn Fanftufus nahm, aus Beforgniß, 
Romulus möchte den Numitor, bei Entdecknung diefer fo wiche 
tigen Sache, ohne deutliche Beweife, nicht überzeugen, das 
Kennzeichen von der Ausſetzung der Kinder, die Mulde, mit 
ſich urd forgte ihm bald darauf nad) in die Stadt. Als er 
aber fo ängftlich an den Thoren umherfchlich und dad Ge: 
nannte vor Jedermann zu verbergen Außerft bemüht war, 
merkte es Einer von der Wache, — man befürchtete eben einen 
feindlichen Ueberfall; weßwegen die Thore von des Königs 
Vertrauteften bewacht waren, — Diefer ergriff ihn und viß, 
aus Neugierde zu wiflen, was er verberge, mit Gewalt ihm 
das Dberfleid auf und fragfe, da er die Mulde erblickte und 
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den Mann dabei fo verlegen fah, warum ev fo zittre, und im 
welcher Abſicht er das Gefäße, das er ja unverftect tragen 
dürfe, micht Öffentlich trüge?.... Unterdeffen firömten Meh— 
vere von der Wache herzu, worunter Einer, der felbft die 
Kinder darin in den Fluß frug, die Mulde erkannte und es 
den Umftehenden ſagte. Hierauf padten fie den Fauſtulus, 
führten ihn vor den König [und erzählten ihm, was vor— 
fiel *).] Amulius bedräute wit der Folter den Menfchen, 
wenn er nicht offen und tren die Wahrheit befenne, und 
fragte zuerst, ob die Kinder noch Teben? Hievon vergewiſ⸗ 
ſert, zweitens: wie fie gereffet wurden?.... Und er er: 
zählte den ganzen Verlauf der Sache. „Wohlan!“ fuhr ber 
König fort, „wenn du bisher dev Wahrheit fren warſt, fage, 
„wo find fie wohl jest zu finden? Denn es wäre nun un— 
„recht, fie ein fo unrühmliches Leben unter Hirten leben zu 
„laſſen, da fie meine Verwandten und, durch die Fürfehung 
„der Göfter, erhalten worden find!’ , 

85. Fauſtulus, indem feine beifpieftofe Milde An Ver: 
dacht erweckte, er möchte anders denken, als ſprechen, antwor— 
tete: „die Knaben weiden, ihrer Lebensſitte gemäs, auf den 
„Bergen. Ich wurde von ihnen abgeſchickt, ihr Schickſal ih— 
„rer Mutter zu offenbaren. Nun hört' ich, ſie ſey bei dir in 
„Verwahrung. Ich wollte daher deine Tochter bitten, mid) 
„zu ihr zu führen. Um aber auch meine Worfe durch ein 
„klares Kennzeichen zu bekräftigen, nahm ich die Mulde mit, 
„Gefälit es Dir, daß ich die Jünglinge hieher führe, fo ifl 
„mir's lieb, Schicke, wen Du willſt, mit mir. Ich werde 


*) Zuſatz der Vat. Handſchrift. 
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„den Mitgehenden die Knaben zeigen, und fie mögen ihnen 
„Deinen Willen verkünden,‘ 

Dieß fagte er einmal in der Abficht, der Jünglinge Tod 
zu verſchieben, fodann auch in der Hoffnung, im Gebirge 
feinen Begleitern zu entlaufen. Amulius ſchickte die Vers 
trauteften feiner Leibwache, mit dem geheimen Befehl, die, 
welche der Hirt ihnen zeigen würde, zu greifen und zu ihm 
zu führen, eiligft ab. Nad) Beendigung diefes Gefchäftes 
faßte er gleich den Entfchluß, feinen Bruder zu ſich zu ru: 
fen, und ihn, bie er mit den gegenwärtigen Umfländen im 
Reinen wäre, in Verhaft, doch ungefeffelt, zu behalten. Er 
berief ihn aber unter einem andern Vorwande. Allein der 
abgeſchickte Bote entdecdte aus Wohlwollen gegen den Be: 
drohten, und dem Erbarmen über fein Schickſal ſich hinge: 
bend, Amulius Vorhaben dem Numitor, Diefer öffenbarte 
den Jünglingen die dräuende Gefahr und gieng, nachdem er 
fie zur männlichen Tapferkeit ermuntert hatte, mit einer bee 
trächkiichen Anzahl bewaffneter Freunde, Untergebener und 
‚treuer Diener auf die Lönigliche Burg. Auch die, welche 
vom Land in die Stadt gekommen waren, verließen den 
Markt, und beftürmten, ihre Scywerdter unter dem Hbers 
leide verbergend, in mäcytigen Haufen Alle auf einmal den, 
von wenig Bewaffneten beichirmten, Eingang, ermordeten 
mit Leichter Mühe den Amulius und befesten die Burg« 
Died fchreibt Fabius. 

84. Andre, die der Geſchichte nichts Fabelhaftes geſtat— 
ten wollen, Täugnen es, daß die Kinder fo, wie es den Diee 
nern befohlen, ausgeſetzt wurden, finden dag Zahmfeyn der 
MWölfin, die den Kindern die Zizen gereicht haben fol, uns 
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wahrfcheinlich, und machen fich, ald über eine mit fabelhafs 
ten Ungereimtheiten angefülfte Sache, darüber luſtig, ändern 
die Erzählung um und fagen: fobald Numitor Ilias Schwans 
gerfchaft erfahren hatte, verfchaffte er ſich andre neugeborne 
Knaben, verwechſelte nach ihrer Niederkunft die Kinder, und 
gab den Aufſehern über die Geburt die Fremden zum Weg— 
tragen — mag er uun ihre Dienſttreue mit Geld erkauft, 
oder durch die Weiber die Umtauſchung veranftaltet haben — 
genug! Amulius nahm fie, und fchafite fie auf irgend eine 
Art aus den Wege. Ilia's Kinder aber gab der Großvater, 
dem ihre Rettung befonders am Herzen lag, dem Fauſtulus. 
Diefer Fauſtulus, fagen fie, war von Geſchlecht ein Arkadier 
aus Evanders Gefährten, wohnte am Palantium, und hatte 
die Aufficht über Amulius Heerden. Im Anſehung dev Aufs 
erziehung jener Kinder willfahrte er dem Numitor, auf Zus 
reden feines Bruders, Namens Fauftinus, der über Numi— 
tor's Heerden am Aventinerhügel gefept war. Die aber den 
Kindern die Brüfte bot und fie fäugte, fey feine Wölfin, 
fondern wahrfcheinlich Fauſtulus Weib, Namens Laurentia, 
gewefen, welcher die Leute am Palantium, weil fie voreinft 
Öffentlich ihres Körpers Reize verkaufte, den Webernamen 
Lupa (Wölfin) gaben. Diefes Wort ift griechiſch und alt, 
und wurde denen, die nit ihrer Liebe Gewerb trieben, 
beigelegt. Jetzt werden fie mit einer etwas ehrbarern Bes 
nennung Hetären [Freundinnen, Freudenmädchen] genannt. 
Dieß habe man nicht gewußt und daher die Zabel von ber 
Wölfin, weil in der Latiner Sprache dies Thier Lupa heißt, 
erdichtet. Gleich nach ihrer Entwöhnung feyen die Kinder 
von ihren Ernährern nad) Gabii, einer nicht weit vom 
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Palantium gelegenen Stadt, um Griechifche Lebensart zu ler: 
nen, gefande, dafelbft von Fauftulus Privarfreunden erzogen 
und bis in ihr Fünglingsalter in Wiffenfchaften, Muſik und 
Griechifcher Waffenübung unterricytet worden, Nady ihrer 
Rückkehr zu ihren vermeintlichen Eltern fey zwifchen innen 
und Numitor's Hirten jener Streit wegen des gemeinfcyafte 
lichen Weidftrichd, wobei fie Diefe verwundeten und ſogar 
ihre Heerden abtrieben, entftanden, und dieß auf Numitor’s 
Kath gefchehen, um einen Anfang zur Klage und einen gu— 
ten Scheingrund wegen der Erfcheinung fo vieler Hirten in 
der Stadt zu haben. Numitor habe fich Bierauf gegen ten 
Amulius befchwert, als litt er, von feinen Hirten beeinträch— 
tigt, Gewalt, und gebeten, wofern er nicht ſelbſt Schuld 
daran fen, ihm den Hirten und feine Söhne zur Strafe auge 
zuliefern; Amulius aber, um alfe Schuld von fic) abzuleh— 
nen, nicht nur die begehrten, fondern auch Alle, die jener 
Begebenheit beigewohnt zu haben angeklagt wurden, vorbe— 
fdyieden, damit fie Numitor zur Strafe ziehe, und dann, als 
unter dem Schein *) einer gerichtlichen Belangung viele Anz 
dre nebſt den Angeklagten zufammengefommen waren, det 
Großvater den Zünglingen ihr ganzes Schickſal entdeckt und 
fie erinnert, daß ſich jebt die günftiafte Gelegenheit zur Rache 
darbiefe, und fogleich mit den Hirten den Angriff gethan. 

Dieß ift, was von der Geburt und Erziehung der Stifs 
ter Rom's gefagt wird, 





*) Statt ini poaosı mit der Wat, Handſchritt imi 77] 
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85. Nun von deu Begebenheiten während ihrer Ers 

bauung! Denn diefer Theil der Geſchichte ift mir noch übrig. 
Sch beginne meine Erzählung: 

Nach Amulius Tode gab Numitor dem Reich eine nene 
Geftalt und fann binnen der Furzen Zeit, worin er den Staat 
aus feiner vorigen langandauernden Gefeslofigkeit in feinen 
alten Zuftand wieder herfteilte, darauf, den Jünglingen eine 
eigene Herrfchaft zu bereiten und baufe eine andere Stadt, 
Dabei glaubte er wohl zu thun, wenn er die Menge der 
Städter, deren”junge Mannfchaft zahlreich wurde, und be- 
fonders, wenn er feine ehmaligen Gegner, um nicht inimer 
Verdacht gegen fie hegen zu müſſen, efwas ſchwäche. Er 
theilte daher den Jünglingen feine Gedanken, die aud) fie 
guthießen, mit, und übergab ihnen nicht nur das Land, wo 
fie im ihrer Kindheit erzogen wurden, fondern aud) aus dem 
Volk Alle, die ihm als Neuerungsfüchtige verdächtig ſchie— 
nen, und was fonft nod) freiwillig auswandern wollte, ihrer 
Herrfchaft. Unter Diefen waren, wie es hei Staatsverändes 
rungen gewöhnlich ift, außer vielem gemeinem Volke, auch 
eine beträchtliche Anzahl der vornehmften Häufer und des bes 
ften Troeradeld, wovon zu meiner Zeit noch einige Stämme 
übrig waren, bei fünfzig Familien. Mit gab man den Jüng— 
Lingen Geld, Waffen, Getreide, Sclaven, Laftthiere und 
Alles, was zur erften Einrichtung eines Staats nöthig iſt. 
Auf ihrem Zuge aus Alba zogen fie alles Volk aus der Ges 
gend, fo viel am Palantium und um Saturnia noch übrig war, 
an ſich. Sie theilten daher die ganze Menge in zwern Haus 
fen, in der Abſicht, Ehrliebe unter ihnen zu wecen, und fü 
durch ihren gegenfeitigen Welteifer das Werk defto geſchwin— 
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der vollendet zu fehen. Allein eben dieß veranlafßte das 
größte Uebel, einen Aufruhr. Denn jeder Theil der ihnen 
Zugewiefenen pries feinen Anführer und erhob ihn, als al: 
fein gefchickt, über Alte zu herrfchen. Sie ſelbſt, nicht mehr 
von Einem Sinne, nicht mehr von brüderlicher Liebe belebt, 
wollten einander gebieten und ftrebten, ihre Gleichheit nicht 
beachtend, nacdı Vorzügen. Lange zwar blieb ihre Vorrangs— 
liebe verborgen, bis fie auf folgende Veranlaffung ausbrach: 
Nicht Beide wählten denfelben Ort, wo die Stadt ges 
baut werden ſollte. Romulus war der Meinung, das Paz 
lantium anzubauen, unter andern Gründen auch durch des 
Orts Schifal, dem fie Rettung nnd Erziehung verbankten, 
bewogen; Remus aber wollte lieber die, jet nach feinem Nas 
men genannte, Remuria *) bauen. Wirklich ift der Ort, ein 
Hügel, nicht weit von der Tiber, ohngefähr dreißig Stadien 
von Rom gelegen, für eine Stade fehr bequem. Aus diefem 
Gezänke kam bafd jene ungefellige Herrfchfucht zum or: 
fchein. Denn dei Nachgebende hätte in der Folge nafürfis 
her Weife dem Sieger in allen Stücken gehorchen müffen. 
86. Eine gute Zeit vergieng, und der Zwift nahm noch 
nicht ab. Endlich entſchloßen fich Beide, ihrer Mutter Das 
ter entfcheiden zu Taffen, und giengen nad Alba. Diefer 
vieth ihnen, die Götter zu Schiedsrichtern zu machen, nach 
welchem von beiden die Kofonie fich nennen, und weffen die 
Herrſchaft ſeyn follte, und befahl ihnen, fih an einem von 
ihm beftimmten Tage früh Morgens an abgefonderte Pfäbe, 
die fie fich ſelbſt nach Belieben wählen könnten, zu feben, 





+) Romoria, nah der Schreibart des Dienyfius, 
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zuvor aber den Göttern die gefehmäßigen Opfer zu bringen, 
und dann Vögel von guter WVorbedeutung zu beobachten. 
Wem unter ihnen die Vögel zuerft vorzüglicher fidy zeigen 
würden, der follte Herr der Kolonie ſeyn. Hiemit zufrieden, 
zogen die Fünglinge wieder ab und erfchienen, verfragsgemäß, 
an dem zu ihrem DBorhaben beftimmten Tage. Romulus 
wählte den Ort, wo fih, nach feinem Wunſche, die Kolonie 
niederlaffen follte, das Palantium zur Vögelfhau; Remus 
aber, nahe bei jenem, einen Hügel, weldyer der Aventinerhü— 
gel, oder, wie Andre bericdhten, die Remuria hieß. Beiden 
wurde eine Wache zugegeben, um die Anzeigen einer unwahz 
ren Erfcheinung zu verhüten. 

Nachdem nun Jeder feinen Gib eingenommen hatte, 
harrte Romulus aus Haft und Neid gegen feinen Bruder, 
vielleicht auch aus Antrieb der Gottheit, nicht lange, und 
ſchickte, noch eh er irgend ein Zeichen gefehen, Boten zu feis 
nem Bruder, mit dem Auftrage, ſchleunigſt zu kommen, 
gleichfam als hätt' er am erften Vögel von guter Vorbedeu— 
tung erblicdt. Seine Abgeſandten aber giengen, des Trugs 
ſich fchämend, ihren Weg nur langfam fort. Inzwiſchen 
‚zeigten fic) dem Remus ſechs Geier, zur Rechten fliegend, 
Beim Anblicte diefer Vögel ward er überaus froh. — Gleich 
darauf hießen ihn Romulus Boten abgehen und führten ihn 
zum Palantium, Nach ihrer Zufammenkunft fragte Remus 
den Romulus, was er für Vögel zuerft fah? Während Ro— 
mulus um eine Antwort verlegen war, erfchienen ihm zwölf 
Beier, die glücklich flogen, worauf er wieder Muth faßte und 
mit folgenden Worten dem Remus fie zeigte: „Was vers 
„langſt du das Vergangene zu wiffen? Dis fiehft ja! dieſe 


144 Dionpfius Urgefchichte der Römer. 


Vögel ſelbſt!“ Hierüber ward Remus unwillig und wollte, 
durch feine Hinteriiftung beleidigt, ihm die Kolonie nidyt abe 
treten, 

87. Daraus entftand eine Zwietracht, größer ald Die vo— 
rige, Seder beharrte in der Stille darauf, einen Borzug 
vor dem Andern zu haben, und troßfe aus folgendem Grunde 
Öffentlich auf gleiche Rechte: ihr Großvater nämlich fagte, 
wem von ihnen die Vögel zuerft vorzüglicher fich zeigen wär: 
den, follfe der Kolonie Herr feyn. Nun aber erfchien Beiden 
einerlei Gattung von Vögeln. Daher behauptete der Eine, 
weil er fie zuerſt, der Andre, weil er mehrere fah, den 
Borzug. An ihrem Hader nahm aud das übrige Volk An— 
tHeil, und begann, unaufgefordert von ihren Anführern, zu 
den Waffen zu greifen. Das Gefecht ward hitzig und auf 
beiden Seiten das Gemebel groß. Bei diefem Treffen ſtürzte 
fih, wie Einige fagen, Fauſtulus, der Sünglinge Erzieher, 
nach vergeblichem Verſuche der Brüder Streit zu ſchlichten, 
aus Sehnſucht nach einem fchnellen Tode, der ihm aud) wur: 
de, waffenlos mitten unter die Kämpfer, WBerfchiedene be— 
haupten auch, jener fleinerne Löwe, der arı beften Plate des 
Römermarft3 neben der Rednerbühne Tag, fey auf Fauſtulus 
Körper gelegt gewefen, und er da, wo man ihn todt fand, 
begraben worden, — Auch Remus blieb auf dem Wahlplatze, 
und Romulus, der über feinen Bruder und die auf beiden 
Eeiten niedergewärgten Bürger einen fraurigen Sieg davon 
getragen, begrub ihn in der Nemuria, weil er den Ort noch 
bei feinem Leben zum Anbauen erkießt, und faßte, durch - 
Kummer und Reue über das Gefchehene ganz abgehärnt, 
den Entſchluß, ſich felbit das Leben zu nehmen. Endlich er— 
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weicht durch die Bitten und Ermahnungen der Laurentia, 
die fie gleich nad) ihrer Geburt aufgenommen, ernährt hatte, 
und wie eine Mutter liebte, ermannte er fid) wieder, ſam— 
melte alle im Schladytfelde nicht umgefommene Latiner, des 
‚ren wenig mehr als dreitanfend von der beim erflen Auszuge 
der Kolonie fo großen Menge noc übrig waren, zufammen, 
und baute das Palantium an. | 

Dieß, dünft mir, if die wahrfcheinlichhte Meinung von 
Remus Tode. Doc will ich auch fagen, was Andre Vers 
fdyiedenes angeben: Es behaupten’ nämlicd Einige, er habe 
dem Romulus die Herrfchaft zwar abgetreten, fid) aber im— 
mer gekränkt und ob dem Truge gegrolft, und daher, ald die 
Mauer fchon fertig war — um die Untauglichkeit der Feftung 
‚zu zeigen, gejagt: „Ha! dieß Ding überfpringt euch jeder 
Feind mit leichter Mühe, wie ich!“ und fey alsbald darüber 
gefprungen, worauf ihm Einer von denen, die auf der Mauer 
ftanden, Namens Celer, ein Vorgeſetzter jener Werke, mit 
den Worten : „Ei! dann wird and) Feder von uns den Feind 
mit leichter Mühe abzutreiben wiffen ! die Mauerfelle an 
den Kopf gefchlagen und ihn auf der Stelle getödtet haben 
fol. Dieß, fagt man, fey das Ende der brüderlichen Zwie— 
tracht gewefen. 

88. Als nun dem Bauen nichts mehr im Wege ftand, 
beftimmte Romulus den Tag, wo er die Göfter verſöhnen, 
und den Grund zum Werke legen wollte. Er fchaffte Alles, 
was zur Dpferfeier und zum Volksmahle nöthig war, herz 
dei. Der beftimmte Tag kam, und er felbft opferte, vor als 
Ten Adern, den Göttern zuerft, hieß die Uebrigen, nad) 
Vermögen, daffelbe thun, und bei der Vogelfchau wurden 

Dionyfind, 16 Boͤchn. 
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ihm Adler zu Theil. Hierauf befahl er, euer vor die Zefte 
zu machen, führte dann das Volk heraus, und ließ es zur 
Cntfündigung über die Flammen fpringen. Nach Vollendung 
altes deffen, was, nad) feinem Urtheile, den Göttern gefiel, 
berief er Alte an den bezeichneten Ort, umfchrieb mit einem 
Bierede den Hügel, und zog mit zweien Rindern, beider- 
lei Geſchlechts, an Einen Pflug gejocht, eine zufammenhäns 
gende Furche, worin er die Mauer aufbanen wollte. Don 
diefer Zeit an blieb die nämliche Umpflügungsarf der- Drte, 
die zur Erbauung einer Stadt gewählt werden, unter dem 
Römern Sitte. Hiemit fertig, opferte er beide Rinder nebft 
vielen andern Opferthieren den Göftern, und ftellte das Bott 
an die Arbeit. 

Diefen Tag feiert noch zu meiner Zeit der Römer Staat 
alte Jahre, zählt ihn unter die vorzüglichften Fefte, und 
nennt ihn Parilientag*). An diefem Felt opfern die Land— 
leute und Hirten beim Lenzbeginne für die Gebärungen der 
vierfüßigen Thiere Dankopfer. Ob man indeffen diefen Tag 
ſchon vorher als einen Jubeltag beging, und ihn defwegen 
zur Gründung der Stadt für den fchickfichften hielt, oder 
ihn als den erſten Tag ihrer Erbauung heifigte und die, 
den Hirten günftigen, Götter an demfelben verehren zu nrüffen 
wähnte, kaun ich nicht mit Zuverläffigkeit fagen. 


*) Einige nennen ihn auch Palitientag, und Halten ihm balb 
der Hirtengdttin Pales, bald dem Pane heilig. Er wurde 
am erften Maitag durch Anzuͤndung einiger Spreuhaufen, 
nn ” Hirten tanzend uͤberhuͤpften, auf ebenen Plägen 

iert, 
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3 Dieß iſt Alles, was ich nach Durchleſung vieler 
Schriften der Griechen und Römer, von der Römer Ge: 
ſchlechte mit fehwerer Mühe anfzufinden vermochte. — Nun 
dann man Alten, die Rom zu einem Schlupfwinkel barbaris 
fcher, Aüdytiger und heimathlofer Menfchen madyen, dreift 
trogen, und Fed behaupten, daß fie eine Griechiſche Stavt, 
ja! beweifen,, daß fie die gefelligfte und leutſeligſte alfer 
Städte fey: man erwäge nur, daß die Aboriginen von dem 
Denotrern und Diefe von den Arkadiern ftammen ; erinnere 
ſich, daß die umter ihnen angefiedelten Pelasger urſprünglich 
Achäer waren, und von Theffalien aus nach Stalien Famen; 
denke an die Ankunft Evander’s umd der Arkadier, die um 
das Palantium her wohnten in dem Gaue, das ihnen die 
Aboriginen gaben, ferner an die Peloponnefer,, die mit Herz 
kules anlangten und am faturnifchen Hügel wohnten ; endlich 
an die, welche aus Troad wanderten, und ſich mit den Er— 
ftern vermifchten. 

Aelter und echter griechifdy als diefes, wird man wohl 
fein Volk finden. Die Vermiſchungen mit den Barbaren, 
wodurch die Stadt viele Gebräuche der Alten kennen lernte, 
efehahen fpäter. Und wirklich müffen es die, welche auf's 

ahrfcheinfiche ſchließen, ald ein Wunder anfehen , daß fie 
nicht durchaus bakbarifch wurde, indem fie Opiker und Mar: 
fen, Samniten und Tyrrhener, Brutier, Umbrer und Ligu— 
rer, Iberier und Eelten [Gallier] zu vielen Taufenden, und, 
auſſer Erftgenannten; theils aus Italien, theils aus andern 
Gegenden fo unzählig Viele aufnahm — Menichen, die an 
Sitten und Sprache fich fo unähntich waren ; Völker, von 
velchen man, als von einer, in Rückſicht auf Sprache, Sit: 
sen umd Lebensart *), fo fehr untereinander gerüttelten Horde, 
wegen der aufferordentlichen DVerfchiedenheit, doch cine große 
Umänderung an der alten Staatsverfaffung hätte vermuthen 
ſollen; da hingegen Andere, die unter den Barbaren wohnen, 
in kurzer Zeit alles Griechifche verlernten, fo, daß fie weder 
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griechiſch fprechen, noch der Griechifhen Gebräuche. mehr 
ſich bedienen, weder Götter, noch menfchenfreundliche Geſetze, 
worin doch der Nationalcharakfter der Griechen von den Bar: 
baren fo fehr abweicht, noch irgend ein anderes Geſchäfte, 
oder was es fonft feyn mag, mit den Griechen gemein ha— 
ben. Sattfam beweifen diefe Wahrheit die Achäer am Pon— 
tus, die Alle mit einander aus dem Herzen Griechenlands 
ffanmen, und num umter allen jestlebenden Barbaren die 
Derwildertiten find. —— 
90. Die Römer ſprechen eine weder ganz barbarifche, 
noch völlig griechiiche, fondern eine aus beiden vermiſchte 
Sprache, die dem größten Theile nach Aeoliſch ift. Daß fie 
nicht alle Wörter vichtig ausfprechen — dieß Einzige rührt 
von ihren vielen DBermifchungen her. Alles Uebrige, was 
das Gepräg einer Griechifchen Abſtammung hat, bewahren 
fie fo freu, als Feines der ausgewanderten Völker. . Nicht 
jene erft fangen fie an, unter einander menfchenfreundlic, zu 
leben, feit ihnen die Glücksgöttin, der guten Sitten Lehre— 
rin, alles Heil zuftrömt, auch wicht erit feit jener Epoche, 
‚wo fie über das Meer hin ihren Arm ausſtreckten, und das 
Karthaginenfifche und Macedonifcye Reich ſtürzten, fondern 
fo Tange fie gemeinfchaftlicdy unter einander, wohnen, leben fie 
nach Griechifcher Sitte, und eifern jetzt mach Eeiner glaͤnzen— 
dern Tugend ald ehmals. Ze 
Unerachtet ich darüber noch viel ſagen, mit vielen Bes 
weisen es beftätigen , und Belege von nicht unglaubwürdigen 
Männern beibringen könnte, fo will ich doch dieß Ulfes_Tie- 
ber für das Buch, welches id) von ihrer Staatsverfallung 
fhreiben werde, auffparen. | 
Ich kehre nun zum Faden meiner Gefchichte zurücd, und 
will mit einer Eurzen Wiederholung der in diefem Buche 
porgetragenen Thatſachen das folgende beginnen. 1. 
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Zweite! Bud. 





ı. Der Römer Stadt liegt in dem weftlichen Italien 
am Tiberfluffe, der ſich fo ziemlich in der Mitte der Küfte 
dieſes Landes ausgießt, hundert und zwanzig Stadien vom 
Tyrrhenermeere. Den älteften Urkunden zufolge wohnten zus 
erft gewiffe ingeborne Barbaren darin, welche Sicitier hießen 
and viele Gegenden Italiens inne hatten, Haͤufige, nicht 
undeutliche, Spuren, die bis auf unfere Zeiten blieben, uns 
ter andern einige Sicilifche Benennungen von Orten, zeugen 
von ihrer ehemahligen Niederlaffung daſelbſt. Die Aborigi- 
nen, Abkömmlinge der Denotrer, welche die Meerküfte von 
Zarent bis gegen Pofidonia Päſtum] bewohnten, verdrängten 
fie und. befesten felbft das Land. Diefe follen eine gewiffe, den 
Göttern gaeheiligte, Jugend gewefen feyn, die nad) heimifcher 
Sitte von ihren Vätern abgefchicht wurde, um in irgend ei- 
nem Lande, das ihr die Gottheit geben würde, fich nieder— 
zulaſſen. Die Denotrer aber waren Arkadifchen Urfprungs 
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aus dem ehemals fo genannten Lykaonien, jebigen Arkadien, 
‘die, um ein beffer Lan? zu gewinnen, unter Anführung eis 
nes Sohnes don Lykaon, des Denotrus, von dem das Volk 
den Namen erhielt, freiwillig auszogen, Während die Abos 
ziginen das Land noch befaßen, fiedelten fich unter ihnen zu— 
erft die Pelasger an, die aus dem ehemaligen Haͤmonien, 
jesigen Theffalien, worin fie eine Zeit lang wohnten, herz 
vorfhwärmten. Nach den Pelasgern kamen die Arkadier aus 
der Stadt Palantium , unter dem Anführer der Colonie 
Evander, einem Sohne des Hermes Mercurius und der 
Nymphe Themis, bauten ſich an einem der fieben Hügel, der 
gerabe mitten in Rom liegt, an, und nannten den Ort, nad) 
ihrer Daterftadt in Arkadien, Palantium, Nicht lange dars 
nad) Tandete Herkules, als er das Heer aus Erythea nach 
Haufe führte, in Italien. Bei diefer Gelegenheit fchlug eim 
Theil des bei ihm befindlichen Griechifchen Heers *), zurüde 
gelaffen, nah’ am Palantium, an einem andern der durd 
Rom verbaufen Hügel, von den Ingebornen damals der Gas 
turniſche, jebt von den Romern der Kapitolinifche genaunf, 
feinen Sit auf. Diefe waren meiſtens Epeer, die aus der 
Stadt Elis gewandert waren, ald Herkules ihr Vaterland 
verhert hatte, 

2, Sechzehn Menfchenafkter nad) dem Troerfriege fiedel: 
ten fi an beiden Drten die Albaner unter ihnen an, und 
anigaben fie mit Mauer und Graben, Dieſe brauchten fle 
"Dann lange nur als Stälfe für Rinderhirten und Schäfer 
amd als einen Aufenthatt der andern Hirten, weil jenes Gau 





*) Miteifte dv auro, ftatt des wiberfinnigen 3» aurn. 
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nicht allein zur MWinterweide, fondern auch, durch die Flüſſe 
ftets befeuchtet und gewäflert, zur Sommerweide Gras die 
Fülle trug. Der Albaner Volt war aus den Arkapdiern, 
Delasgern und den aus Eli angefommenen Epeern; endlich 
aus den nach Ilium's Eroberung in Italien nelandeten Tro— 
ern, die Aeneas, Anchiſes und Aphrodite’s [der Venus) Sohn, 
anführte *), vermiſcht. Wahrſcheinlich fchloffen fih auch 
‚noch einige der angrenzenden Barbaren, vder ein Meft der 
alten Bewohner friedfih an die Griechen an. Allein Alle 
nannten ſich von Latinus, dem Beherrſcher jener Gegend, 
mit dem gemeinfchaftlichen — Latiner, und legten insde⸗ 
fammt ihre eigenthümlichen Nationalnamen ab. 

Bon dieſen Bölkern wurde die Stadt vier hundert zwei 
und dreißig Sahre nach Ilium's Eroberung, in der ficbeuten 
Diympiade, gebaut, Der Eolonie Anführer waren Zwillings— 
beider aus königlichem Gefchlechte. Einer hieß Nomulus 
der Andere Remus. Mütterliher Seite ſtammten fle bon 
Heneas und waren folglih Dardaniden. Was für ein Bater 
fie gezengt, kaun man nicht mit Zuverläfiigkeit jagen. Von 
den Röinern werden fie für Söhne des Ares [Mare] gehal: 
ten. Indeflen blieben nicht Beide. Anführer der Colonie; in: 
dem eine Fchde unter ihnen wegen der Oberherrſchaft ents 
ftand; fondern Remus fiel im Treffen, und Romulus, allein 
von ihnen noch übrig, gründete die Stadt und nannte fienad) 
feinem eigenen Namen. Webrigens fchmolz die Anzahl ihrer 
Kotoniften, deren beim erften Abzuge fo viele waren, auf den 





*) ug nyey flatt ög nv, mit Meiste, 
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geringen Reſt von dreitaufend Mann Fußvolk und drei hun⸗ 
dert Mann Reiterei herab. 

3. Sobald dann der Graben vollendet ımd der Wal zu 
Stande gebracht war, und die Gebäude ihre nöthigen Einrichs 
tungen erhalten hatten, erforderte es auch die Zeit, auf eine 
Pünftige Etaatsverfaffung zu denken. Romulus berief baher, 
auf Anrathen feines Grofvaterd, eine Volksverſammlung, 
und fprach, von ihm unterrichtet: „Er habe zwar mit den öffent⸗ 
lichen und den Privatgebäuden die Stadt, für eine neuerbaute, 
genugfam ausgeſchmückt; ermahnte aber Alte, zu beherzigen, 
daß. man nicht dieß für den Hauptvorzug eines Staates hals 
ten könne. Denn in äußerlichen Kriegen feyen tiefe und hohe 
Wälle unzulänglihe Dormauern, um den Eingefchloffenen 
ruhige Hoffnung auf Schup zu gewähren ; fie verbürgen nur 
das Einzige, daß fie nicht überrafcht durch einen plöslichen 
Einfall der Feinde feidenz und träfen innre Unruhen die Ges 
meine, dann geftatten Privathäufer und Wohnungen einen 
gefahrlofen Aufenthalt. Diefe Raſtorte feyen von den Men— 
fhen, nur der Muße und der Gemächlichkeit wegen, erfunden 
worden; dadurch aber könne weder dem Nachbar ein Ueberfall 
gewehrt und er unfchädlich aemacht werden, noch ein Bedrohs 
ter, als ſey er im Sichern, getroſt feyn. Keine Stadt fey 
durch Diefen, wenn auch aufs Höchfte getriebenen, Prunk 
glücklich und groß geworden. Im Gegeutheil habe der Man: 
gel an prachtvollen Öffentlichen und Privatgebäuden nicht vers 
hindert, groß und glücklich zu werden : fondern es fey ef: 
was ganz Anderes, was Staaten erhalte und aus Kleinen Zu 
großen erhebe: in äußerlichen Kriegen, Waffengewalt; — 
diefe werde durch Kühnheit und Uebung erlangt — bei ins 


Zweites Buch. 157 


nerlihen Unruhen, Eintracht der Bürger. — Diefe , ſprach 
er, erhalte der Staat vollfommen durch ein allgemein unter 
den Bürgern berrfchendes, gerechtes und mäßiges Leben. Die, 
welche ſich dem Kriegswefen widmen und ihre Leidenschaften 
beherrfchen , zieren ihr DBaterland am fchönften, feyen uners 
fteiglihe Mauern dem Staate, und fie feyen ed, die ſich 
ſelbſt ſichere Wohnungen verfchaffen ; wenigitens beobachten 
ftreitbare, gerechte, und andern Tugenden ergrbene Männer 
eine auf Weisheit gegründete Staatsform ihren Stiftern 
gerne; indeß MWeichlinge, Habfüchtige nnd Sclaven ſchnöder 
Zeidenfcaften fchlechte Verfaſſungen erft zur Vollendung brin— 
gen. Er habe, fprach er weiter, von Altern und in der Ges 
fchichte wohl bewanderten Männern gehört, daß eben daher - 
viele große Eolonien, die ſelbſt in glüdtiche Gegenden gefommen 
waren, gleich in Empörungen verwicelt, aldbald zu Grunde 
gingen, theild nach kurzem Widerſtande fich ihren Grenz: 
völfern nothgedrungen unterwerfen, das beffrre Land, das fie 
befaßen, mit geringerem Glücke vertaufchen und fogar aus 
einem freien Volke Schaven werden mußten; daß Andre hin- 
gegen, die, minder rolkreich und in Eein fehr ergiebiges Yand 
gefommen, nicht mer urfprünglich frei gewelen, foudern in 
der Folge noch lange Andrer VBeherricher geworden ſeyen.“ 
„Der Grund von dem Woblſtande weniger, und von dem. 
Mißgeſchicke vieler Volker, liege allein in ihrer jedesmaligen 
Staatsform. Gabe es unter allen Menfchen nur Eine, die 
Staaten beglüdende Lebensordnung, fo würde ihnen die 
Wahl leicht ſeyn; nun aber, wiſſe er, fänden fich bei dem 
Griechen und Barbaren virlertei Sraatsverfaffungen; unter alfen 
diefen habe er von Denen, die ſich ihrer ‚bedienen, vorzüglidy 
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drei rühmen hören, und auch unter diefen fey feine vollkom— 
men, jeder Plebe ein gewiffes angeborned, vom Verhängniſſe 
beigegebnes Gebrechen an, das die Wahl erſchwere.“ 

„Er bat fie dann, fie möchten, nach einer reiflichen Be: 
rarhfehlagunga, erflären, ob fie von einem einzigen Mann 
oder von Wenigen beherrfcht fenn, [oder obfie fich ſelbſt 
Geſetze aeben uud die Staatsverwaltung Allen überlaſſen 
wollen *)]?. . Ich, Tprach er, bin zu jeder Berfaffung, die ihr 
bilden werdet, bereit, und verfehmähe weder zu herrfchen, 
noch weigere ich mich, beherrfcht zu werden. Die Ehre, die 
ihr mir beigelegt, einmal, zum Anführer enter Colonie mich 
gewählt, und damı, der Stadt meinten Namen gegeben zu 
haben, genügt mir, Diefe ſoll Peine änßerficher Krieg, Fein 
innerlicher Aufruhr, nicht die alles Schöne verfilgende Zeit 
und Fein andres feindliches Schieffal mir ranben. Im eben und 
im Tode wird diefe Ehre mir bleiden, und mein durch alle 
Sahrhunderte ſeyn.“ 

4. So fprah Romulus, von feinem Großvater, wie 
fchon aefagt, vorher unterrichtet, zum WVolfe. Diefes gab, 
nad) einer geheimen Bersthiiblagung, zur Antwort: „Wir 
bevürfen Peiner neuen Verfaſſung, fondern nehmen die von 
unfern Vätern, als die hefterprobte, ohne Abänderung an, 
folgen Tem Gutdünken der Alten, überzeugt, daß tiefere Ein 
ficht bei ihrer Stauterinrichtung fie leitete, und find mit dem 
Glücke zufrieden. Denn wir würden nnd mit Unrecht über 
daffrıbe befcdweren, da es und, unter den Königen, bie 
größten Güter der Sterbfichen, Freiheit und Herrihaft 





2) Unentbehriicher Zufag ber Vatikaniſcheu Handſchrift. 
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über Andere, fehenfte. Dieß ift in Anfehung der Reiches 
verfaffung unfere Meinung. 

Die Konigswürde aber, alanben wir, gebühre feinent 
Andern mehr, als dir, theils deiner Pöniglichen Abkunft und 
Tapferkeit wegen, theild — und vorzualich darum, weil mir 
dich zum Gotoniefuhrer hatten, und uns dein beharrlicher 
Muth und deine große Meisheit, mehr durch Thaten erprobt 
ald durch Worte befannt iſt.“ Auf Ddiefe Erklärung erwies 
derte Romnlus: „Es freue ihn zwar, von Menſchen eines 
Throns gewürdigt zu werden; allein er nehme diefe Würde 
nicht eher an, bis ihm auch die Götter durch gute Anzeigen 
fie zugefagt haben würden.‘ u 

5. Das Volk gab feinen Beifall, Er beffimmte daher 
einen Tag, wo er die Götter, der Regierung wegen, befragen 
wollte. Die Zeit fam, und Faum dämmerte der Miorgen, fo 
ftand er auf und frat aus feinem Zelt hervor, ftellte ſich un— 
ter freiem Himmel an einen unentweibten Ort und opferte 
zuvörderft das geſetzliche Opfer. Hierauf flchte er zu dem 
Könige Zeus und den andern Göttern, deren Obhut er bie 
Colonie anvertraut hatte, fie möchten durch qure Himmels⸗ 
zeichen ihren Willen Fund thun, ob er den Staat ald König 
beherrichen ſolle? Nach vollendetem Gebete zuckte ein en 
von der Linken zur Rediten. 

Den Römern find nämlich die Blitze von der Linken zur 
Rechten, der Tyrrhener Belehrung over der Väter Sagen 
zufolge, von guter Bedeutung; nad meiner Meinung ans 
diefem Grunde, weil der Sig und die Stellung der Seher 
gegen Morgen, wo Sonne, Mond, Irre: und Firfterne auf: 
gehen, die befte ift. Der Weir Umſchwuag, wodurch Wed 


160 Dionyſius Urgefchichte der Römer. 


beiteht, was über und unter der Erde in ihr ift, beginnt und 
macht von hier aus feinen Zirkellanf. Wer fich ferner gegen 
Diten Eehrt, hat zur Linken Norden, zur Rechten Süden. 
Erfterm aber gibt man den Vorzug vor Letzterm. Denn in 
der nördlichen Gegen» des Himmels erhebt ich die Polarare, 
um welche die Weit ſich herumdreht, und von den fünf, die 
Sphäre umaürtenden, Zirkeln, ift der fogenannte Nordzirkel 
hier immer fichtbar; allein der fogenannte Sudzirkel ſenkt fid) 
in der frtdlichen Gegend, und ift an diefem heil unfichtbar. 
Wahricheinfich aber find unter den Himmels und Luftzeichen 
diejenigen die beften, die von der beiten Gegend her erſchei— 
nen. Da nun die Öftlichen Theile ein wornehmered Loos ha— 
ben als die weftlichen, und ſelbſt die Nordfeite der öfllichen 
höher ift ald die Südfeite, fo müffen fie mohl allerdings die 
beiten feyn. 

Wie indeffen einige Gefchichtfchreiber wollen, fo bielten 
die Vorältern der Römer fchon von langen Zeiten her, noch 
ehe fie von den Tyrrhenern leruten, die Blige zur Linken für 
glücliche Zeichen, Denn dem Ascanius, Aeneas Sohne, fol 
zu der Zeit, ald er, befriegt und belagert von- den Tyırhes 
nern unter König Mezentius Anführung, beim legten Auss 
fate, den er in ſchon verzweiflungsvoller Lage thun wollte, 
den Zeus und die andern Götter lautjammernd um gute Zeis 
chen zum Ausralte gebeten hatte, der Himmel aus heiter Luft 
zur Linken gebfigt haben, Weil nun jene Schlacht fo übers 
ans glücklich ſich endere, fey diefes Zeichen von feinen Nach: 
fommen immer für alücbedeutend angefehen worden. 

6. Des Beifalls der Götter nun damals verfichert, bes 
rief Romutus das Wolf, verkundere fein Wahrzeichen, und 
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wurde von ihm zum König erwählt. Er machte es dann zum 
Staatsgeſetze, daß nach ihm Keiner, weder Thron noch obrigs 
feitliche Stelle, ohne Genehmigung der Götter, annehmen 
dürfe. Diefe Orakelweiſe beobad.teten die Römer lange, nicht 
nur während des Königthums, fondern auch nach der Auflö— 
fung der Alteinherrichaft, bei der Wahl der Eonfuln, Prätos 
ren und anderer gefeplicher Obern. Heutzutag aber hat fie 
aufgehörf. Indeſſen ift doch noch ein Schein von diefer Re 
ligionshandlung übrig, der der Förmlichkeit halber beobachtet 
wird, Die Mitwerber um eine obrigkeitliche Stelle nämtic, 
bleiben die Nacht über beifammen, flehn beim dämmernden 
Morgen auf und verrichten einige Gebete unter freiem Him⸗ 
mei. Hierauf Fünden einige der anwefenden, aus dem dÖffents 
lichen Schage befoldeten, Seher an, daß fi ihnen, ob es 
Hleich nicht fo ift, eim Blitz zur Linken gezeigt habe. Gene, 
mit dem mündlichen Wahrzeichen zufrieden, treten fogleih 
ihre Stellen an, Einige fchon dadurch hinlängfich berubigt, 
daß ſich nur Bein entgegenftrebendes oder widriges Zeichen 
geoffenbart, Andere fogar ‚gegen den Willen der abmahnenden 
Götter. Zuweilen gibt ed auch Eingedrungene unter ihnen, 
welche die obrigkeitlichen Stellen mehr an ſich reiffen, als 
empfangen. Daher wurden auch viele Heere der Römer zu 
Lande gänzlich aufgerieben 5 viele ihrer Flotten gingen nebft 
der Mannfchaft im Meere zu Grund, und mehrere andere 
große und fchwere Unfälle trafen den Staat bald in äußerlis 
chen Kriegen, bald durch innerliche Empdrungen; die auffals 
Iendften und größten felbft bei meinem Gedenken, als Licis 
nius Graffus, hinter Beinem Feldherrn feiner Zeit fliehen», 
gegen den Willen der Görter, und mit tiefer Verachtung uns 


162 Dionyfius Urgefchichte der Römer. 


zähliger, feinen Auszug widerrathender, Zeichen, fein Heer 
gegen die Parther führte... . Doch über die Geringſchätzung 
der Gottheit, die heut zu Tag unter fo Manchen berrfcht, 
wäre Vieles zu fagen ! 

7. Romulus, auf dieſe Weife durch Menfchen und Götz: 
ter zum König erwählt, foll, nad) Jedermanns Zeugniß, in 
Anfehung des Kriegswefens ein tapferer Mann, und ein 
Freund von Gefahren, und in Unfehung der beften Staats: 
verwaltung, der Weifeften Einer gewefen feyn. 

ch werde feine. Thaten im Staats: und Kriegs: Fache, 
wie man fie in einer gefchichtlichen Erzählung erwarten darf, 
durchgehen. Zuerft will ich von feiner Staatsverfaffung, 
die ich für die vollkommenſte aller Verfaſſungen, zu Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten halte, fprechen. Sie war folgender Art: 

— Er theilte das gefammte Volk in drei Theile, und 
gab jedem Theile den angefehenften Mann zum Vorgeſehten. 
Sodann zerfchnitt er jeden der drei wieder in zehn Unterab⸗ 
theilungen, und feste auch diefen gleich viele der tapferſten 
Männer vor. Die größern Theile nannte er Tribus, die 
Heinern Eurien, wie fie noch heute heißen. In der Gries 
—miſchen Sprache hießen Tribus Phyle und Trittys [Cantons⸗ 
verfammiung, Volksdrittel); Curie aber Phratra und Lochos 
[Urverfammlung, Volksverein]; die Worgefepten der Tribus, 
welche die Römer Tribunen nennen, Phylarchen und Zrit- 
tyarcher [Vorſteher der Cantonsverfammlung und des Volks⸗ 
dritteld]; die Vurgefesten der Eurien, die fie Curionen 
nennen, Phratriarchen und Lochärchen Vorſteher der Urver⸗ 
fammlungen und Obere des Dolksvereind}. Ferner theilte-er 
die Eurien in Decurien [Rorten] ab, und verfah jede Des 
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eurie mit einem Vorgeſetzten, den fie in ihrer Mutterfprache 
Decurio [Feldwaibel, Rottenführer] heißen. 

Als er nun das ganze Volk abgetheilt, und in Tribus 
und Curien geordnet hatte, zerfchnict er auch das Land im 
dreißig gleiche Zoofe, und gab jeder Curie Ein Loos; das 
von nahm er aber einen hinreichenden, zum WReligionds und 
Tempeldienfte beftimmten Theil aus, und ließ auch ein ges 
wiffes Stüf Gemeingut übrig. — Dieß war Eine der Eins 
theilungen, die Romulus unter den Menfcyen und dem Lande 
machte, eine Eintheilung, die auf die größte, allumfaffende 
Gleichheit fid) gründete. | 

8. Bon einer-andern, die Pflichten der Männer gegen 
einander, die Ehrenämter und Würden betreffenden Einthei- 
fung, will ich jest veden. Wer durch Geburtsadel und Tupfer: 
feit berühmt, und, nach den Umſtänden der damaligen Zeiten, 
an Vermögen, wohlhabend war und fhon Kinder hatte, Den 
‚schied er von Unberühmten, Geringern und Unvermöglichen. 
Die von minderem Güde nannte er Plebe jer — im Gries 
chiſchen wirden fie Demotiter Unadeliche, Volksſtand] hei— 
ßen; die von beſſerem, Väter, entweder weil ſie älter wa— 
ren. als die Andern, oder weil fie Kinder hatten, oder wegen 
ihres Geſchlechtsadels, oder wegen aller diefer Dinge zugleich — 
muthmaßlich nad dem Muſter der Atheniſchen Staatsver- 
‚faflung, die damals noch blühte. Jene theilten das Volk in 
zwei Theile, und nannten Die, welche aus angeſehenen Familien 
und reichlichen Vermögens waren Eupatriden [Patricier, 
Adelſtand]) — Diefen tag die Verwaltung ded Staats ob — 
Agroiker [Bauernftand] Hingegen die andern Bürger, und 
Diefe Hatten Feine Stimme im Staate, wurden aber dod) in 
der Folge zu obrigkeitlichen Stelfen zugelaffen. * 


— 
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Die Gefchichtfchreiber des Römifchen Freiftaats nun, bie 
der Wahrheit am treueften find, geben eben diefe Urfachen 
an, warım jene Männer Patres [Väter], und ihre Nachs 
kommen Patricier genannt wurden. Die aber aus Privarhaf 
die Sache entftelen und den Staat durch einen unberühms 
ten Urfprung verläumden, fagen, die Benennung der Patris 
cier rühre nicht dorther, fondern daher: weil diefe allein Bäs 
ter aufweifen Eonnten, *) gleichfam ald wären die Andern alle 
davongelaufene Sclaven, und freie Väter anzugeben außer 
Stand gewefen. Ad Beweis ihrer Behauptung führen fie 
an: daß, wenn ed den Königen gefallen, die Patricier zufam: 
men zu berufen, die Herolde bei ihrem und ihrer Ahnen 
Namen fie aufforderten; die Plebejer hingegen von gewiſſen 
Dienern durd) Ochfenhörner zur Volksverſammlung auf eins 
mal **) zufammengeblafen worden, Allein die Aufforderung 
durch Herolde ift eben fo wenig Beweis des Patricieradels, 
ald der Hörnerruf Kennzeichen vom Nichtadel der Plebejer. 
Jenes war nur Zeichen der Würde, dieſes der Geſchwindig— 
keit. Denn in kurzer Zeit die ganze Menge zufammen zu 
rufen, war unmdalid). 
9. Nach volfendeter Abfonderung der Höhern von den 
. Niedern, gab Romulus Gefene, und wies jedem Theile feine 
Pflicht an: den Patriciern, dem Gottesdienft obzufiegen, 
obrigkeitlidye Aemter zu bekleiden, Recht zu fprechen, mit ihm 
den Staat zu verwalten und der Ötadtangelegenheiten zu 





Ein wigiges Wortfpiel! Sie  leiteten ra Yatricier 
‚Patricius) von er ciere ber. 


Mir Reiste agposg ſtatt aFpoon. 
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warten; den Plebejern aber, die er theils wegen ihrer 
Unerfahrenheit, theits wegen ihrer Unmuße, wozu fie ihre 
Dürftigkeit nöthigte, von diefen Geſchäften frei ſprach — das 
Feld zu bauen, fidy auf die Viehzucht zu legen, und einträgs 
liche Gewerbe zu treiben, damit nicht wie in andern Staaten, 
wo oft die Höhern die Niedern mißhandeln, oft die Gerin- 
gern und Dürftigen die Mächtigen beneiden, ein Aufruhr 
entſtehe. Er verfrante auch die Plebejer der Obhut der Pas 
fricier, und erlaudte Jedem aus dem Volksftande, fidy einen 


Patron ſSchutzherrn] nach eigenem Belieben zu erwählen. „— 


Diefe Sitte ift eigentlich Griechifch und alt. Die Thefe 
ſalier beobachteten fie lange, auch anfänglidy die Athenienfer, 
Romufus aber deutete fie zum Beffern um, Denn Gene bes 
bandelten ihre Elienten [Schutzanvertraute] fehr übermüthig, 
bürdeten ihnen Gefchäfte auf, die einem Freien ziemen, prüs 
gelten fie mit Stodfchlägen, wenn fie etwa nicht ganz ihre 
Befehle befolgten, und bedienten ſich ihrer auch fonft wie er: 
faufter Sclaven. Die Athenienfer nennen diefe Clienten 
wegen ihrer Frohndienſte Thetem[Miethknechte, Taglöhner] ; 
die Theffalier Peneften [Bettler], und rüden ihnen fo, 
ſchon im Namen, ihr Schickſal beleidigend vor. Romulus 
ehrte die Sache mit einer anftändigern Benennung, und 
nannte die Befchirmung der Armen und Geringern Patro: 
nat, legte beiden heilfame Pflichten auf, und gründete ihre: 
gegenfeitigen Berhältniffe auf Menſchlichteit und Bürger⸗ 
tugend. 

a0. Das von ihm damals Agehraner Vetronaireche 
das lange unter den Römern noch dauerte, beſtand aber darz 
in: die Patricier waren verbunden, ihren Elienten die Rechee, 
Dionyſius. 28 Bhchen. - 2 
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deren fie unkundig waren, zu erklären, und bei ihrer Abwefens 
heit wie bei ihrer Gegenwart, ihre Angelegenheiten zu bes 
forgen, kurz Altes, was Väter für ihre Kinder thun, mochte 
es ıhre Habe oder die Derträge darüber betreffen, für fie zu 
thun. Sie mußten ferner für ihre gekränkten Clienten, fo 
oft einem ein Vertrag verletzt wurde, Nechtshändel anfangen, 
oder gegen ihre Ankläger fich ftellen, und um Alles mit Einem 
Worte zu fagen, ihnen vor allen Privat: und öffentlichen 
Gefchäften, die ihnen fo nöthige Ruhe verfchaffen. Die Elien: 
ten hingegen waren verpflichtet, ihre Patronen bei Derheiras 
thung ihrer Töchter, wenn etwa ihre Väter wenig Vermö— 
gen hatten, in der Mitgift zu unterftügen; den Feinden, 
wenn je Einer von ihnen oder ihren Kindern in Gefangen—⸗ 
Schaft gerierh, das LKöfegeld zu zahlen; wenn Einer feinen 
Proceß verlor, oder eine Öffentliche Strafe, zu einer Geld: 
buße angeſeht, fchuldig war, aus eigenen Mitteln das Geld 
zu erlegen, und zwar nicht unter den Namen eined Dars 
lehens, fondern eines Geſchenks. Bei Amtsausgaben, Eh: 
renfteuern und anderem Öffentlichen Aufwand, müſſen fie die 
Koften mittragen, wie Verwandte. Sich belangen, gegen eins 
ander zeugen, wider einander flimmen , unter die Feinde des 
Einen oder ded Andern gehören — dieß wurde für ſündlich 
und frevelhaft angefehen. Der, eines ſolchen Verbrechens Ues 
berwiejene, war. nach ‚einem, von Romufus vechtsträftig ges- 
machten Geſehe, des Hochverraths fihuldig. Ihn greifen. und. 
als Dpfer des unterirdifchen Zeus tödten, durfte, Wer wollte- 
Es war nämlid, unter den Römern Sitte, die Körper Derer, 
die man ungeahndet tödten zu laffen willens war, irgend eis 
nem der Götter, meiftens aber den unterirdiichen, zu weihen. 
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Rommius that dieſes felbft dazumal. Deßwegen blieben durch 
viele Gefchlechter die Verbindungen der Elienten und Patro— 
nen, die von den Verbindungen der nächften Blutsverwandten 
in nichtd verfchieden waren, den Kindestindern immer auf's 
Genauefte empfohlen; und angefehenen Familien gereicdyte es 
zum größten Zobe, die meiften Elienten zu haben, indent fie 
die angeerbten Patronate erhielten, und durch eigne Ver— 
dienfte neue dazu erwarben. Und unglaublich\groß war beis 
der Werteifer, in gegenfeitigem Wohlwollen einander durch 
Gunftbezeugungen zu übertreffen; die Elienten, ihren Patro- 
nen in Allem, was fie verlangten, nad) Vermögen zu dienen; 
die Patronen, auf Beine Art ihren Elienten beſchwerlich zu 
werden, und jedes Geſchenke von ihrem Eigenthum auszu= 
fdrlagen. So war ihre Leben aller Freuden voll, und-der 
Maßſtab ihrer Glückſeligkeit war Tugend und nicht günftiger 
Zufall, 

11. Unter der Obhut der Pıtricier ſtand aber nicht nur 
das Volk in der Stadt ſelbſt; fondern alle Pflanzftädte, und 
Aue, die fid) entweder aus Freundfchaft oder durch Bundes⸗ 
verträge an fie anfchloßen, oder im Krieg erobert wurden, 
hatten ihre felbfterforenen Schusherren und Patronen unter 
den Römern. Und oft wies felbft der Senat die Streitigkeis 
ten diefer Städte und Völker an ihre Patronen und beftä> 
tigte dann ihre Urtheile. Ja! der Römer Eintracht, die aus 
den von Romulus geftifteten Anordnungen entfprang, war fo 
feft, daß innerhalb fehhshundert und dreißig Jahren, uneradh- 
tet zwifchen dem Volk und den am Ruder Gigenden, wie es 
in allen Beinen und großen Städten oft zu geſchehen pflegf, 


viele und große Zwiftigkeiten über dag Gemeinwefen aus⸗ 
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bradhen, es doch nie zum Blutvergießen und gegenfeitigän 
Morden kam; fondern daß die bürgerlichen Mißhelligkeiten 
durch gegenfeitiged Zureden und Belehrung, und von der eis 
nen Seite mit Machgeben, von der andern mit Willfahrung 
beigelegt wurden, Doc von dem Augenbiid an, wo Cajus 
Gracchus, zum Volkstribunat erhoben, die Eintracht der 
Republik ftörte, hörte man nicht auf fich nieder zır meseln und 
ans der Stadt zu verbannen, und enthielt ſich keines Fre— 
vels, wenn man nur fiegte. Indeſſen wird hievon an einem 
andern ſchicklichern Orte geredet werden. 

ı2. Mit diefen fchönen Einrichtungen. fertig, befchloß 
Romulus fogleih, Senatoren [Rathsheren) , die mit ihm 
den Staat verwalten follten, zu ernennen, und wählte deren 
hundert aus dem Patricierſtande. Bei diefer Wahl verfuhr 
er alfo: Er felbft las fih Einen unter Allen aus, Dem er, 
als dem ZTauglichften, dann, wann er mit dem Heere auffer: 
halb der. Grenzen ziehen würde, die Verwaltung des Staats 
anvertrauen zu können glaubte; überließ hingegen jeder Tri: 
bus drei Männer, die gerade im Llügften Alter und durch 
guten Adel ausgezeichnet wären, zu wählen. Außer diefen 
Meunen befahl er jeder Eurie, drei der gefchickteften Patri⸗ 
cier zuzuwählen. Diefen nenn erften, durch die Tribus Er: 
kiesten, fügte er die Neunzig bei, welche tie Eurien heraus: 
fimmten, gab ihnen Einen, den er ſelbſt erfor, zum Vorſte⸗ 
her, und machte fo die Zahl der hundert Ratheglieder voll. 
Diefe Rathsverſammlung, welche die Griechen Gerufia 
[Raty der Alten], überfenen würden, nannte er Senat, *) 





*) ixaAeı Zevarov, 0 — mit Reiste beigefegt. 
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wie fie die Römer gegenwärtig noch nennen. Ob fie nun 
wegen de3 Alters der Männer, die dazu erwählt wurden, 
oder ihrer Berdienfte wegen diefen Namen erhielt, Tann idy 
nicht mit Zuverläßigkeit fagen. Denn die Vocwelt nannte 
die älteften und die vorzüglichften Männer Geronten. Die 
Mitglieder des hohen Rache wurden Patres confcripti 


[verfammelte Väter *)] genannt, und diefe Benennung behiels 


ten fie bis auf meine Zeit. Auch diefe Sitte it Griechiſchen 
Urſprungs. Denn die Könige und Alle, die-irgend- eine Res 
gierung von den Vätern erbten, alle Fürften endlich, die das 
Volk ſelbſt über fich feste, hatten, wie Homer und die äls 
teften Dichter bezeugen, einen Rath aus den Wornehmften, 
und die Gewalt der alten Könige war nicht, wie in unfern 
Tagen, willkührlich nnd von einem Einzigen abhängig. 

13. Als er nun den Senat aus jenen Hunderten gebils 
det, fo fühlte er, wie natürlich, auch das Bedürfniß einer 
waffengeübten Schaar junger Männer, deren er fih, ſowoh 
zur Leibwache, als aucd zur Verrichtung dringender Gefchäfte 
bedienen könnte. Er wählte daher dreihundert der kernhaf— 
teften Männer aus den angefehenften Familien, welche bie 
Eurien — jede zehn Fünglinge — auf eben die Urt wie zus 
vor den Senat, heraus flimmen mußten, und behielt diefe 
Mannfchaft immer um fi. Ihr gemeinfchaftlicher Name 
[den man auch heute wieder annahm **)} war Eelerier 


*) Dionys weiß Somit nichts von der Erflärung des Aus: 
dructs durch patres et conscripti, d. i. urſpruͤngliche Se⸗ 
natoren und zugewaͤhlte. | 


*) Aweifsihafte Worte, die in der Warte, Handſchrift fehlen. 
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[Schnellſchaar], nad der Meinung der meiften Schriftftelfer, 
wegen ihrer Gefchwindigkeit im Dienfte; denn die Römer 
nennen die Behenden und Schnellen in Gefchäften Eeleres, 
Nah Valerius Antias aber hatten fie diefen Namen 
von ihrem Dberften. Denn auch Diefe hatten ihren DOberften 
von fehr gutem Adel, dem drei Centurionen [Haupt 
leute über Hunderte], und Diefen wieder andere, geringere 
Stellen Befleidende, untergeordnet waren, Die Eelerier bes 
gleiteten ihn mit Speeren bewaffnet in der Stadt, und polls 
firecften feine Befehle. Im Kriege bildeten fie das Vorder⸗ 
treffen, und fochten, mit Schilden verfehen, an feiner Seite; 
und fehr oft entfchieden fie im Gefechte den Sieg, indem fie - 
am erften den Kampf begannen, und am letzten den Wahl: 
plaz verließen; dienten zu Pferde da, wo das Feld für die 
Reiterei taugte, und zu Fuße, wo der Ort Roffen nicht zu— 
gänglich und fchroff war, 

Diefe Kriegsart borgte er, dünkt mir, den Lacebämos 
niern ab, bei denen, wie er wußte, auch die edelften Füngs 
linge der Könige Wache waren, deren fie ſich bald als Fuß— 
vol, bald als Reiterei, zur Schugwehr im Kriege bedienten. 

14. Nach Beendigung diefes Gefchäftes theilte er die 
Würden und Gewalten ab, womit er Jeden insbefondere be⸗ 
Beidet wiffen wollte. Dem Könige lad er folgende Ehrenges 
fchäfte aus: Die Dberaufficht über Religionsgebräudhe und 
Dpfer, und die Selbftverrichtung jedes Gefchäftes in Bezug 
auf die Götter, fodann die Dbliegenheit, über die Geſetze 
und die vaterländifchen Sitten zu wachen, für die natürlichen 
und auf Verträge gegründeten Rechte Sorge zu fragen, über 
die wichtigften Verbrechen felbft abzunrtheilen, die geringern dem 
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Senate zu überlaſſen, und zu verhüten, daß in den Gerichten 
kein Fehler einfdyteiche; den Rath zu verfammeln, das Volk 
zuſammen zu rufen, die erfte Stimme zu geben, und das 
Butachten der Mehrheit zu vollſtrecken. 

Diefe Ehrenverrichtungen wies er dem Könige zu, und 
nächſtdem noch unumfchräntte Gewalt im Kriege. 

Die Senateverfammlung hingegen verfah er mit folgender 
Würde und Macht: Ueber Alles, was der König vor fie 
bringen würde, zu erkennen und zu flimmen, und das Guts 
achten der Mehrheit zu befchließen. Dieß entlehnte er gleich- 
falls aus der Lacedaäͤmoniſchen Staatöverfaffung ; denn auch der 
Lacedämonier Könige konnten nicht unumſchränkt thun, was 
ihnen beliebte, fondern die volle DObergewalt über die Staates 
verwaltung war in den Händen des Senats. 

Der Maffe des Volksſtandes überließ er diefe drei Punkte: 
Die Obrigkeiten zu wählen, den Geſetzen Rechtskraft aufzus 
drücen, und über den Krieg, mit Genehmigung des Königs, 
zu enticheiden. Doch auch Hierin durfte das Volk nicht mit 
unbefchränkter Gewalt handeln, wenn nicht der Senat feine 
Beiftimmung gab. Das gefamnite Volk flimmte aber nicht 
auf einmal, fondern in Eurienverfammlungen.. Was die 
meiften Curien befdrloffen, wurde vor den Senat gebracht. 
Heutzutag ift diefer Gebrauch umgekehrt. Der Senat ers 
fennt nämfich nicht mehr über die Volksberathfaylagung, fon: 
dern das Volk ift Schiedsrichter über die Echlüffe des Se: 
nats. Weldye von beiden Gewohnheiten die beffere fey, über: 
laſſe ic) eines Jeden gefälliger Prüfung. _ 

Kraft diefer Einrichtung gewann er nicht nur in Anſe— 
‘Hung der innern Polizei eine weife und ordentlidye Verwal⸗ 
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‚tung, fondern auch eine fchnelle und. genaubefolgte im Kriege. 
Denn wenn er einen Kriegszug unternehmen wollte, fo hatte 
er nicht nöthig, die Tribunen nad ihren Tribus, oder die 
Eenturionen nad) ihren Curien, oder die Anführer der Reis 
terei aufzufordern, oder das Volk zu zählen und eine Heer⸗ 
ſchau anzuftellen, oder jedem Einzelnen. feinen Poften anzu—⸗ 
mweifen , fondern der König zeigte es den Tribunen, dieſe dem 
GSenturionen an; von Lebtern erfuhren es die Decurionen, 
und Jeder führte feine ihm untergeordnete Mannfchaft aus. 
So ftand auf Einen Befehl entweder die ganze Heeresmacht, 
oder Ein Theil derfelben, wo nur diefer aufgefordert wurde, 
in völliger Waffenrüftung auf dem angezeigten Drt in: Ber 
reitichaft. 

15. Durch diefe Anftalten gab. Romulus der Stadt eine 
Berfaffung und Einrichtung, die im Frieden: hinreichend, und 
im Kriege bequem war, Groß und volkreich madıte er fie das 
durch: Erftlich legte er ihren Inwohnern als Hauptpflicht auf, 
alfe Kiuder männlichen Gefchlechts, und ‚von den Töchtern 
die Erfigebornen aufzuziehen; feine Leibesfrucht unter drei 
Fahren zu tödten, es fey denn, daß das Kind gleidy bei der 
Geburt früppelhaft oder mißgeftaltet wäre, Ein ſolches auszu— 
ſetzen verbot er den Aeltern nicht, wofern es auch fünf Nach» 
barn, denen fie es vorher zeigen mußten, gut fanden. Die 
Uebertreter diefed Gefeged unterwarf er verſchiedenen Stra⸗ 
fen, unter andern aud einer Einziehung der Hälfte ihrer 
Habe, zum Nuben des dffentlichen Schayes. Ä 

Zweitens ward er gewahr, daß mehrere Städte in Ita— 
lien von Zyrannen und Oligarchen ſchlecht regiert wurden, 
und viele Menihen, blos um frei zu feyn, jenen Städten 
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enfflöhen. Er machte daher, ohne auf ihre Unfälfe oder Schick⸗ 
ſale Rückſicht zu nehmen, einen Entwurf, fie an ſich zu 
foden und aufzunehmen, hauptfächlic in der Abficht, der 
Römer Macht zu vergrößern, und die feiner Nachbarn zu 
Shwächen. Diefen führte er unter einem fcheinbaren Vor⸗ 
wand, und indem er die Sache zu einer Gottesverehrung 
‚machte, aus. Er weihte nämlich den Ort zwifchen dem Ca—⸗ 
pitolium und der Burgfefte, welcher nun in der Sprache der 
Römer: „Zwifhen den zwei Hainen’ heißt, und feis 
‚nen Namen damals von dem Sufalle befam, daß ihn von 
beiden Seiten, wo er au die Hügel grenzt, zwei dichte Haine 
befchatteten, zu einer Freiftätte für Schusflehende, und baute 
einen Tempel dahin; weichem Gott oder Genius er ihn aber 
‚heiligte ‚; kann ic, wicht mit Zuperläßigkeit fagen. Er gelobte 
Allen, die Schuß ſuchend in diefen Tempel ficy flüchteten, 
unter dem: Borwande, fromm gegen die Gottheit zu handeln, 
Sicherheit vor allen feindkichen Kränkungen, und gab ihnen, 
wenn ſie bei ihm zu bleiben verlangten , das Bürgerrecht und 
Theil an dem Lande, das er den Feinden entreiffen nnd in 
Beſitz nehmen würde. Diefe ftrömten von alten Seiten, heis 
‚mifchen Uebeln entfliehend, herbei, und wanderten, durch 
‚feine -Gunftbezeugungen und feinen täglichen Umgang gefef- 
‚self, nirgend anderswohin, 

. 16. Eine ‚dritte Berordnung machte Romulus nody weis 
‚der, welche vorzügfid) die Griechen befolgen follten, eine Ver: 
ordnung, die, nach meinem Urtheile, die vortrefflichfte unter als - 
sen, die Quelle dev, beftändigen Freiheit. der Römer ift, und 
zum Emporkommen ihrer Hervfchaft nicht. Weniges beitrug, 
hie naͤmlich: Keinen im Krieg eroberten Staat durch muths 
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williged Niedermetzeln der Erwachfenen zu veröden, noch defs 
feiben Volk zu Sclaven zu machen, noch das Gebiete ven 
Thieren zur Waide zu laſſen; fondern Eofoniften dahin zu 
fenden, und einen Theil des Landes unter fie zu verloofen, 
Römiſche Pflanzftädte aus den eroberten Städten zu madyen, 
einigen aber auch das Bürgerrecht zu ertheilen. 

Durch diefe und andere ähnliche Verordnungen vergrößerte 
er, wie der Erfolg zeigte, feine Kleine Eolonie um Vieles. 
Denn Gene, die ihm Rom erbauen halfen, waren nicht mehr 
ald drei taufend Mann zu Fuß, und weniger als drei huns 
‚dert zu Pferd; Die aber, die er nach feinem Austritt aus 
‚der fihtbaren Welt zurüctieß, fechd und vierzig taufend Mann 
zu Fuß, und nicht viel weniger ald taufend zu Pferd. 

Diefen, von ihm zuerft gemachten Einrichtungen, blieben 
fowohl die Könige in Werwaltung des Staats, als auch 
nach ihnen die jährlich neun erwählten Obrigkeiten, mit eini— 
gen Zufägen, fo getreu, daß die Mömer Peiner, dem Au⸗ 
genfcheine nach noch fo fehr bevölkerten Nation, an Bold 
menge nachſtanden. 

17. Wenn ich der Griechen Sitten mit diefen — 
ſo kann ich unmöglich weder die Sitten der Lacedaͤmonier, 
noch der Thebaner, noch der mit Weisheit fo ſehr ſich brüs 
ftenden Athenienſer Ioben, die ihren alten Adel rein erhal 
ten, und Keinem, oder doch nur höchſt felten Einem das Bür⸗ 
gerrecht unter ihnen ertheilen ; zu gefehweigen, daß Einige fogar 
ihre Gaftfreunde verftoßen, und. Durch diefen Nationatitolz 
nicht nur Nichts gewinnen, fondern auch den größten Schae 
den leiden. So waren wenigftens die Sparter, nach ihrer Mies 
derlage in der Schlacht bei Leut va, worin fie tauſend fies 
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ben hundert Mann einbüßten, außer Stand, ihre Stadt aus 
dieſem Unfalle wieder empor zu heben, fondern verloren mit 
Schmach die Herrichaft. Die Tyebaner und Wrbenienfer 
wurden durch den einzigen Schlag bei Chäronea nicht nur 
ihrer Dberherrfchaft über Griechenland, fondern auch ihrer 
varerländifchen Freiheit von den Macedoniern beraubt. 

Der Römer Staat hingegen — mit Jberien [Spanien] und 
Stalien in große Kriege verwickelt, mit der Wiedereroberung 
des abgefallenen Siciliens und Sardiniens befchäftigt, durch 
gewiffe Vorfälle in Macedonien und Griechenland zu den 
Waffen gerufen, im Augenblicke, wo Garthago wieder nach 
feiner Herrfchaft griff, und Stalien nicht nur beinahe fchon 
ganz abgefalfen war, fondern aud) den fogenannten Hannis 
balifher Krieg mit herbeiziehen half, von allen diefen 
Gefahren auf einmal umringt, erhob er ſich, weit entfernt, 
durch die damaligen Unfälle erdrüct zu werden, vermittelſt 
derfelben vielmehr zu einer noch größern Macht als zuvor, 
inden er dur die Menge feines Kriegsheers zu allen Ges 
fahren ſich ftarf genug fand, und nicht, wie Einige behaups 
ten, durch die Gunſt des Glückes; denn fo viel an dieſem 
lag, wäre er wohl durch die einzige Niederlage bei Cannä 
in die Tiefe gezogen worden, wo ihm von fechstaufend Mann 
Reiterei nur drei hundert und fiebzig übrig blieben, und von 
achtzig taufend Mann Fußvolf, die zum SKriegsheere der 
Republit anggehoben worden, wenig mehr als dreitaus 
fend entkamen. 

18. Dieß ift ed, was ich am dem Manne befonders 
bewundere, und dann auch Folgendes: Daß er die, von allen 
Staatömännern zwar laut angepriefenen, aber von Wenigen 
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in Ausübung gebrachten Grundurfachen der Wohlfahrt eines 
Staates — erftlid, im Wohlwollen der Götter fand, in deffen. 
Genuſſe den Menfchen Alles ſich zum Beften lenkt, — zweis 
tens, in Mäßigung und Gerechtigkeit, wobei fie weniger 
fi) Eränten, einträchtiger leben, und ihr Glück nicht nad) 
Shändlihen Wohtlüften, fondern nach Rechtſchaffenheit mei: 
- fen, — endlich, im Eriegerifchen Edelmuthe, der feinen Be: 
figern auch andere Tugenden nuhlich macht; — und daß er, 
überzeugt, keines diefer Güter Fomme von Ungefähr, einfab, 
daß blos gute Geſetze, und Eifer in Einführung alles Eveln, 
in einem Staate Frömmigkeit, Mäßigung und Serechtigkeit, 
und im Kriege Tapferkeit wirken. Dafür war er mit allem 
Ernfte beforgt, indem er mit Verehrung der Götter und 
Dämonen den Anfang machte. Zempel und Heiligthümer, 
Altäre und Hallen für die Statuen dev Götter, mit ihren 
Abbildungen, Unterfcheidungszeichen und Eigenfchaften; Ges: 
fehente von Dingen, womit fie unfer Gefchlecht beglüdten 3 
Feſte, wie fie jedem Gott oder Dämon befonders ziemen ; 
Opfer, wodurch, fie von den Menfchen gerne verehrt werden; 
Rafttage und Jubelweihen, Erholungsfefte und allerhand der— 
gleichen fiftete er, Alles zufammen nah dem Muſter der 
beften Griechiihen Gebräuche. Allein die über fie verbreis 
teten Mythen, worin fo manche Zäfterungen oder Befchuldis 
gungen gegen fie enthalten find, achtete er für frevelbaft, 
unnüs und entehrend, und verwarf fie, als nicht nur Göt- 
tern, fondern felbft guten Menfchen unanftändig, alle, und 
gewöhnte fein Volt, das Befte von den Göttern zu denten 
und zu fprechen, und ihnen Beine ihrer feligen Natur un— 
wuͤrdige Neigung anzudichten. 
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ı9. Wirklich ſpricht man unter den Römern vom keinem, 
durch feine eigenen Kinder verfchniftenen Uranus; von Peis 
nem Kronos [Saturn], der feine eigene Söhne, aus Furcht 
vor ihrer Nachfteltung,, aufjehrt; von keinem Zend, der das 
Reich des Kronos ſtürzt, und feinen eigenen Vater in den 
Kerder des Tartarus einfperrt; von keinen Kriegen, Wun— 
den, Feſſeln oder Sclavendienften der Götter bei Menſchen. 
Bei ihnen wird Fein Feſt mit ſchwarzem Anzug oder mit 
Trauergepräng, unter Wehklagen und Weinen der Weiber, 
unfichtbar gewordener Götter wegen, wie bei den Griechen 
ob Proferpinas Naub, Bacchus Unfällen, und was fonft noch 
dergleichen mehr iſt, gefeiert. Bei ihnen wird man, trotz dem 
jest fchon eingeriffenen Sittenverderbniffe, Peine Schwärmer: 
entzücungen, keine Corgbantengefümmel, Feine Bettelumzüge, 
fein Backhusgelärme, Feine heimliche Feier, Keine Nachtwa— 
chen dev Männer mit Weibern in Tempeln, noch irgend ei: 
nen anderen Unfug von der Urt, fondern Alles, was Bezug 
anf die Götter hat, wider der Barbaren und Griedhen Ge: 
wohnheit, mit Ehrfurcht. fprechen und thun ſehen. — Mor: 
züglich aber wunderfeidy mich darüber, daß der Römer Stabt, 
unerachtet unzählig viele Ausländer, denen es Hauptpflicht 
ift, ihre vaterländifchen Götter nad) heimifcher Sitte zu ver- 
ehren, darin zufammenftrömten, dennoch Peine fremde Ge: 
mohnheiten, wie doc) viele Städte fchon, Öffentlich nachahmte, 
fondern wenn je, den Orakeln zufolge, gewiſſe Religionsge— 
bräuche eingeführt wurden, fie nad ihren eigenen Sitten 
feiert, und — ein Beweis davon iſt die Opferweihe der idäi: 
hen Mutter! — alle abergläubifchen Fabeln verwirff. 
Denim jährlich weihen ihr die Prätoren Opfer und Kampf: 
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fpiele nach Römifcher Sitte. Ihre Opferer find ein Phrys 
gier und eine Phrygierin. Diefe ziehen, die Bruft mit 
einen Bildchen umhängt, in der Stadt umher, heifchen, ih— 
rer Sitte gemäß, Beifteuer für die Göttermutter, werden 
in den Hochgeſäungen der Allmutter von den Mitfolgenden 
mit Flöten begleitet und fchlagen die Paufen. Der einges 
bornen Römer aber heifcht Keiner jene Beifteuer, Keiner zieht 
in buntem Gewande dem Zuge flötend durd, die Stadt nad), 
und Keiner begeht das Felt der Göttin mit Phrygiſchem Ge> 
Fränge, gehoriam dem Befehl und der Verordnung des Ges 
nats. So gewiffenhaft enthält ſich dieſe Stadt ausländifder 
Gebräuche in Bezug auf die Götter, und Hält Alles für 
Dunft, was nicht mit Wohlanftand verbunden ift. 

20, Uebrigens wähne nur Niemand, daß ich den Nuten 
einiger Griechifchen Fabeln nicht kenne, Einige find gedich- 
tet, um die Werke der Natur durch Alfegorien zu verfinnlis 
chen;' andere, um den Wienfchen in feinen Leiden zu tröften; 
andere, der Seele Schreden und Furcht zu benehmen und 
unkluge Meinungen auszurotten; andere eines andern Vor— 
theild wegen. Allein, ob ich gleich dieß Altes fo gut ald Eis 
ner weiß, fo bin ich doch nur mit gewiffen Einſchränkungen, 
für fie, und pflicdhte lieber der Römer Theologie bei, aus dem 
Grunde, weil der Gewinn aus den Griechiſchen Fabeln Flein 
ift, und nicht Dielen, fondern nur allein Denen, die ihren 
Endzweck erforfcht haben, frommen Bann. Und der Einges 
weihten in diefe Philofophie gibt ed Wenige; der große uns 
phifofophifhe Haufen Hingegen nimmt gerne die Sagen von 
den Göttern auf der fchlimmften Seite, und verfällt in Eines 
von beiden, baß er entweder die Götter, als in zu viele 
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Mipfälle beftridt, verachtet; oder daß er ſich keines der 
ſchaͤndlichſten und zügeltufeften Laſter enthält, wenn er ſelbſt 
die Götter damit befaßt ſieht. 

21. Doch dieß ſey den ausfchließlich theoretiſchen Phi: 
loſophen zur Unterfuchung überlaffen ! 

Sn der durh Romulus gegründeten Staatöverfaffung 
fihien mir auch dieß der Aufzeichnung würdig: — Erftlic, 
daß er die religidien enter Vielen übertrug. Wenigſtens 
wird mir Niemand in irgend einem andern neu errichteten 
Staate fo viele Priefter und Götterdiener, gleicy anfangs 
erwählt, nennen ‚Pönnen. Denn außer den Privatprieflern 
ber Geſchlechter, wurden unter feiner Regierung noch ſechzig 
eingefegt, welche die öffentlichen Opfer für den Staat, je 
nad) den Tribus und Eurien, verrichteten. — Ich fpreche dem 


Geld zu verfteigern, bald die Priefter auszulooſen für gut 
finden, weder die Prieſterthümer dem Kaufe noch dem Xoofe 
unterwarf, fondern geſetzlich verordnete, aus jeder Curie 
Zwei zu erwählen, die fchon über fünfzig Jahre alt, aus 
vorzüglich guter Familie, durd) Tugend auggezeichner, ‚mit 
hinlänglichem Vermögen verfehen, und am Körper ohne Fehl 


ſeyn mußten. Mit diefen Ehrenftellen bekleidete er fie nicht 


nur auf eine gewiffe beftimmte Zeit, fondern auf ihr ganzes 
Leben, und fprad) fie von Kriegsdienften.ihres Alters wegen, 


und von läfligen Stantsgefchäften Eraft eines Gefehes, freir 
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322. Daaber au einige religiöfe Handlungen durch Weir 
ber, andere durch nicht äfternlofe Knaben verrichtet werden 
mußten, fo befahl ev, um auch dieß aufs Beſte zu machen, 
den Weibern der Priefter, fich nebft ihren Männern dem 
Priefterthume zu widmen, die heiligen Aemter, die nad) va— 
terländifcher Sitte Männer nicht verwalten durften, zu ver: 
walten, und hieß aud ihre Kinder dabei die geziemenden 
Dienfte verrichten. Kinderlofen erlaubte er, fidy aus andern 
Familien jeder Eurie die fchönften, einen Knaben und ein 
Mädchen, auszulefen. Jener mußte bis zur Mannbarkeit dem 
Tempeldienfte ſich weihen; das Mädchen, fo lange fie Yung: 
frau blieb. Auch dieß, glaub ich, entlehnte er den Sitten 
der Griechen. Denn was die fogenannten Ganephoren Korb— 
trägerinnen] bei dem; Briechifchen QTempeldienfte thun, thun 
vorgedachte Mädchen bei den Römern. Während diefer Ber: 
richtungen haben fie das Haupt niit Kränzen geſchmückt, 
gleich denen, womit die Bildniffe der Ephefifhen Arte: 
mis [Diana] bei den Griechen geſchmückt werden. Was aber 
bei den Tyrrhenern, und noch vorher bei den Velasgern an 
den Euretenfeften, und den Feften der arofen Götter ihre 
Eadolen [Opferdiener] zu verrichten hatten, das thun anf 
die nämliche Weife die nun von den’ Römern genannten Ea— 
millen, im Dienfte der Priefter. Außer Diefen mußte auf 
feinen Befehl, ans jeder Tribus den Heligionsfeierlichkeiten 
ein Wahrfager beimohnen, den wir Hieroſcopue Opfer— 
fdyauer], die Römer aber, mit Beibehaltung eines geringen 
Reftes der alten Benennung, Aruſpex heißen. Lebrigens 
machte er es zum Gefege, daß alle Priefter und Diener der 
Götter zwar von den Eurien erwählt, aber von Denen, die 
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den Willen der Götter durch Seherkunſt deuten, beftätigt 
werden mufiten, | 

25. Mit der Einrichtung der Götterdiener ferfig, ver: 
fheifte er ferner, wie fchon gefagt, die Spferungen fehr pafs 
fend unter die Curien, bezeichnete einer jeden die von ihr 
immer zu bedienenden Götter und Dämonen, und fehte die 
Ausgaben, die ihnen aus dem öffentlichen Schatze gereicht 
werden follten, dazu feſt. Die Curien opferten mit den Prie⸗ 
ſtern die ihnen zugetheilten Opfer, und fpeisten an Feſtta— 
gen am Heerde der Curie; denn jede Curie hatte ihren eige⸗ 
nen Speiſeſaal, und zualeich mit dieſem war den Curien, 
nach Art der Griechiſchen Prytaneen, ein gemeinfchaftlicher 
Heerd gewidmet. Diefe - Epeifefäle hießen, wie fie feıbft, 
Eurien, und heißen noch fo. Nuch meinem Bedünken folgte 
er in diefer Einrichtung der Lacedämonier Weiſe, die zu je— 
ner Zeit unter ihnen bei den fogenannten Philitien *) 
üblich war, und von Lykurgus, der fie den Eretern abgelernt 
zu haben fcheint, zu großem Nuten feiner Republik einges 
führt wurde. Im Frieden gewöhnte er fie dadurd) an Spar: 
famfeit und Mäßigung beim Genuffe der täglichen Nahrung; 
im Kriege flöpıe er Sedem Schaam und den ernfllichen Vor— 
fat ein, feinen Genoffen,, mit dem er gemeinfchafttich Opfer: 
wein gegofien, gemeinfchaftfich geopfert, und die gemeinfcdyaft: 
lichen Opfer getheilt, nie zu verlaffen. 

Aber nicht nur deßwegen verdient diefes Mannes Weis: 
heit Lob, fondern aud wegen der Sparfamkeit bei feinen 


So aeforieben heißt dad Wort Freundſchaftsgelage, allein 
wahrſcheinlich ift dieß nur Corruption des gemeinen Sprach⸗ 
gebrauchs ſtatt Phiditien, (yaölrıa) Sparmahlzeiten, 

Dionyfius, 26 Ban, 3 * 
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zur Ehre der Görter verordneten Opfern ſelbſt, wovon die 
meiften, obgleich nicht alle nad) der alten WB ife verrichtet wers 
den, bis auf unfere Zeiten blieben. Ich wenigftens fah im heili— 
gen Gebäuden auf alten hölzernen Tifchen den Görtern Mahle 
bereitet, in Körben und auf irdenen Tellern Gerftenbrode, 
laden, Getreide, Erſtlinge gewiffer Früchte, und andere ders 
gleichen geringe ,„„leicht anaufchaffende und von allem koſtba— 
ren Aufwand entfernte Dinge; ich ſah Opferweine, nicht in 
filbernen oder goldenen Gefäßen, fondern in irdenen Schalen 
und Krügen, und freute mich fehr über diefe Menfchen, dab 
fie den väterlichen Sitten fo treu bleiben, und nichts von 
der alten Opferart in prahleriſchen Prunf verwandeln, 

Zwar find noc einige denktwürdige Einrichtungen von 
Numa Pompilius, Romulus Nachfolger, einem vorzüg— 
lic) verftändigen Manne und weifen Dolmetfcher des Willens 
der Götter, wie ich nachher zeigen werde, auch von Tullus 
Hoſtilius, dem dritten Könige nah Romulus, und allen 
Konigen nad) ihm, vorhanden; aber der Same, der Grund 
dazu und die Haupffabungen im Götterdienfte, rühren von 
Romulus her. * 

26, Auch ſcheint er mir zu der ganzen übrigen Berfa- 
fung der Römer, durch deren Anwendung fie viele Menſchen— 
alter hindurch ihren Staat glücklich erhielten, durch die Eins 
führung fo fchöner und heiffamer, zuweilen aufgezeichneter, 
meiftens aber ungefchriebener Geſetze den Grund gelegt zu 
haben. Alle durdyzugehen finde ich unndthig; doch will ich 
die, welche ich vorzüglich bewundere, und woraus ich glaube, 
Daß fid) auch der Geift der übrigen Gefebgebung ded Mans 
nes, ihre Strenge, der darin ausgefprochene Widerwille yes 
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gen alles Schlechte, und ihre große Aehnlichkeit mit der Les 
bensweiſe der Heroden erkennen laſſe, mit wenigen Worten 
berühren, und nur vorher noch die Bemerkung machen: die 
Stifter Barbariſcher und Griechiſcher Staatsoerfaſſungen 
ſcheinen mir zwar Alle dieß Eine gleich gut eingeſehen zu 
haben, daß nämlich jeder aus vielen Familien beſtehende 
Staat ohne Zweifel wohl fahre, wenn das Privatleben eines 
jeden Bürgers gut geordnet ift, hingegen von manchem Sturm 
erſchüttert werde, wenn ed um die häusliche Einridytung bei 
jedem einzelnen Bürger übel ſteht, und daß Geder, der Bes 
ruf zum Staatsweſen hat, er mag Geſetzgeber vder König 
„fon, fotche Gefege geben müfe, die. jeden P ivatmann zu 
rechtſchaͤffener und mäßiger Lebensart leiten; allein, aus was 
für Anſtalten und durch welche Geſetze dieſer Zweck zu errei— 
chen ſey, dieß ſcheinen mir nicht Alle gleich gut einzuſehen, 
ſondern Einige um Vieles, und fo zu fagen, gänzlich in dem 
wichtigften und erften Theilen der Geſetzgebung zu irren. 
Schon in den Geſetzen über Ehe uno Umgang’ mit den Weis 
bern, womit der Gefeggeber, wie felbft die Natur unfere Le— 
Sic zu ordnen begann, den Anfang machen muß, nahs 
men Einige dad Mufter vom Vieh, und machten, um den 
DMenfhen von der Taumelmuth der leidenfchaftlicdyen Liebe, 
und der Mord gebährenden Eiferfucht zu befreien, und. vor 
vielen andern Uebeln, die der Weiber wegen ſowohl einzelne 
Familien, als aud) ganze Städte drücen, zu ſchirmen, den 
Beiſchlaf zwiihen Diann und Weib ungebunden. und allges 
mein. Andere verdrängten zwar diefen wilden und thieriichen 
Beifchlaf aus ihrem Staat und verbanden Einen Mann 
mit Einem Weide, ließen es aber ——— durch 
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ein fcharfes, noch durch ein gefindes Geſetz Die Ehe und der 
Weiber Keufchheit rein zu bewahren, und enthielten fich als 
einer unmöglichen Sache, diefes Gefchäftes. Andere machten 
den Genuß der Liebe weder feffelfrer, wie einige Barbaren, 
nod) ließen fie ihre Weiber, wie die Lacedämonier, unbes 
wacht, fondern gaben in Anſehung ihrer viele, ſehr weife 
Geſetze. Auch gibt es Einige, die ein befonderes Pplizeiges 
richt über das Wohlverhalten der Weiber niederfegten ; allein 
ihre Vorſicht war zu ihrer Bewahrung nicht hinlänglich, 
fondern nachfidytsvoller als es fich gebührte, und Fonute das 
Temperament leichtfinniger Geſchöpfe nicht an die, Nothwen⸗ 
digkeit einer weifen Lebensart gewöhnen. R 
25. Romulus hingegen erlaubte weder dem "Gatten, 
wegen einer Eutehrung oder einer unrechtmäßigen Verlaſſung 
des Haufes, eine Anklage gegen die Gittin, noch der Gat— 
tin eine gerichtliche Befchwerde gegen den Gatten, einer 
Mißhandlung oder einer ungerechten Verſtoßung wegen; gab 
Bein Geſetz, weder über das mitzubringende noch über das 
wieder zu erftattende Heirathsgut, beſtimmte auc font Nichts 
über dergleichen Fälle, fondern feste ein einziges, und wie 
der Erfolg lehrte, auf Alle paffendes Geſetz feft, wonurd er 
die Weiber zur firengften Keufchheit und Sittſamkeit führte. 
Das Gefep lautete alfo: „Ein Eheweib, das nad heiligen 
Gefegen mit einem Manne verbunden ift, fol ale Habe und 
alte Opferungen mit Shm gemein haben.’ — Die alten Rö: 
ner nannten aber die Ehen, weldye nach göttlichen und 
menfchlichen Gefeben vollzogen wurden , beides in Ein Wort 
ihrer Sprache zufanmenfaffend, Eonfarreatio [MRaizens 
gemeiuſchaft]), vom gemeinfchaftlihen Genuffe des Key, das 
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Gerite für die ältefte Frucht haften, und bei unfern Dpfes | 


rungen mit Gerftenopfern unter dem Namen Ulä, den Uns 
fang machen, fo beginnen die Römer, in der. Meinung, der 
Waizen fey die neehrtefte und Altefte, alte ihre Brondopfer 
mit dieſem. Noch dauert dieſe Sitte fort, und iſt nicht in 
koſtbarere Opfer ausgeartet. Die Handlung nun, welche die 
Weiber mit den Männern in den gemeinſchaftlichen Genuß 
der .heiligften und erften Speife, und in gleiche Rechte auf 
das fämmtliche *) Vermögen feste, befam atfo den Namen 
von der Gemeinſchaft des Zar, und führte zur innigften Ber: 
bindung nnauflöslicher Freundfchait, und Nichts vermochte 
folche Ehen zu trennen. Diefed Gele nöthigte die verhei— 
zatheten Weiber, die Beine weitere Zuflucht hatten, ſich eins 
zig nach der Lebensart ihres Gatten zu bequemen, und Die 
Männer, ihre Gattin als eine nothmendige umd unentbehr- 
fidhe Sadıe zu behalten. Denn ein ehrbares, und in allen 
Stüden dem Manne gehorfames Weib war, ganz wie der 
Mann, des Haufes Gebieterin. Starb der Mann. fo erbte 
fie an feinem Vermögen, wie eine Tochter vom Vater; ftarb 
er kinderlos und ohue Teftament, fo war die ganje-Berlaf: 
fenfchaft in ihrer Gewalt. Hatte er Kinder, fo erbte fie eis 
nen Kindstheil. Verfehlte fie fih aber in Etwas, fo war 
er, der Belridigte, ihe Richter und Herr über ME.Größe der 
Strafe, Attein über Folgendes entfchieden die Verwandten 
gemeinichafttich mit dem Manne: wenn nämlich irgend ein 
‚Weib berüchtigt wurde, Unzucht getrieben zu haben, und — 


*) Mit Caſaubonus Zr) non — ruyn ftatt d. noAAyr. 
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welches die Griechen als die gerinafte aller Vergehungen atte 
fähen! — wenn fie über dem Weintrinfen ergriffen ward, * 
. Beides befahl Romulus, ald die Äufferften after weiblichen 
Verbrechen [mit dem Tode*)] zu beftrafen, weil er glaubte, 
die Unzucht fey der Unfang der ausarlaffenften Frechheit, 
und der Raufch Anfang der Unzucht. Diefer und jener Fre: 
dei wurde fange bei den Römern mit der unverföhntichiten 
Rache verioiar. Ein Beweis von der Trefflichkeit des Ges 
feges in Berreff der Weiber, ift die lange Dauer deſſelben. 
Binnen fünf hundert und zwanzig Jahren wurde, nach Jeder: 
mann Zeugniß, unter ven Römern feine Ehe getrennt. Erft 
in der hundert fieben und dreißigften Olympiade, unter dem 
Eonfulate des Marcus Pomponius und Cajus Papirius, fell 
Spurins Carvillius, ein nicht unbedentender Mann, der Erfte 
gewefen feyn, der fi von feinem Meibe gefchieden, und, pur 
. den Gittenrichtern dazu genöthigt, geſchworen haben, daß er,. 
um Kinder zu zeugen, feiner Gattin — fie war unfruchtbar— 
nicht berwohnen könne. Wegen diefer, obgleich nothgedruns 
genen That, blieb er aber immer den Volke verhaßt. 

26. Dieß alio find die fhönen, von Romulus, in Aus 
fehnng der Weiber gegebenen Geſehe, wodurch er fie zu eis 
nem ehrbarern Brtragen gegen ihre Männer gewöhnte. Jene 
‚aber über die Pflichten der Ehrfurcht und die Pflicht der 
Kinder ih Eltern zu ehren, kraft welcher fie Alle ihre Bes 
fehle auf's heitiafte befolgen, find noch weit erhabener und 
herrlicher als diefe, und haben einen großen Vorzug vor uns 
fern. Denn die Stifter der Griechiſchen Staatsverfaſſungen 
geftatteren den Vaͤtern nur eine fehr Eurze Zeit die Oberges 


*) Zufag ber Vatitan. in 
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walt über ihre Kinder; einig bis an Ende des dritten Jahre 
"ihrer Mannbarkeit; andere während ihres ledigen Standes; 
- andere bis zu ihrer Einfchreibung in die Öffentlichen Bürger: 
Aiſten, welches fie aus den Geſehen des Solon, Pittakus 
und Charondag, die dad allgemeine Zeugniß einer großen 
Weisheit haben, erlernt hatten. Die Strafen aber, die fie 
ungehorfumen Kindern beftimmten, waren nicht fchwer. Sie 
aus dem Haufe zu Jagen und zu enterben, erlaubten fie — 
weiter Nichts! Allein diefe reichen nicht hin, den Leichtfinn 
und die Ausgaelaffenheit der Jugend im Zaume zu halten; 
und gelinde Straien können die Verächter des Wohlftandes 
nicht zu vernünftiger Lebensart leiten. Deswegen wird in 
Griechenland von Kındern gegen Aeltern fehr oft gefrevelt. 
Der Römische Geſetzgeber hingegen gab dem Vater, fo 
zu fagen, eine Allgewatr über den Sohn, und dad die ganze 
Zebengzeit hindurch. hm einzufertern, ihn zu geifeln, ihn 
geichloffen an's Aderwerk hinzuzwingen, ihn zu tödten ... 
ftand ihm die Wahl frei, mochte auch gleid der Sohn in 
Staatsgefchäften fchon arbeiten, mochte er auch gleich eine 
der erften obrigkeittichen Stetten bekleiden, und felbft wegen 
feines Eifers für das gemeine Wohl ſchon beruhmt feyn! 
Kraft diefes Gefepes wurden oft angefehene Männer, die 
auf der Rednerbühne, zwar dem Senate zuwider, aber doch 
zu Gunften des Volks fprachen, und deßwegen in großem 
Rufe ftanden, von ihren Värern herabgeriffen von der Buhne, 
“und. der Strafe gewärrig, die Er gegen lie ausſprechen würde, 
fortaefchleppt. Eie auf ihrem Hinzug über den Markt zu 
Defreien,, hatte Keiner der Anweſenden Gewalt, kein Confuf, 
kein Volkstribun, feldft nicht der von ihnen geichmeideite . 
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Haufen, der doch ale Macht weit unter feiner eigenen wäh- 
net. Ich wilf nicht einmal davon reden, wie viele wadere 
Männer, die aus. Tugend und Herzenddrang irgend ein edles 
Merk, wider den Befehl ihrer Väter, zu unternehmen ſich 
hinreiffen ließen, oo: ihren Vätern netödtet wurden, — Die 
Gefhichte von Manlius Tor quatus und vieler Auderer, 
wovon ich zu feiner Zeit reden werde, bewährt Diefes. + 
27. Und nicht einmal damit begrenzte der Römifche Ge: 
fetgeber diefe Gewalt, fondern flellte dem Water es frei, 
feibft feinen Sohn zu verkaufen, unbefümmert, ob “jemand 
diefe Erlaubniß unmenfclich und gegen die Sympathie des 
Blutes halten möchte, Und — welches Mancher, nach den 
zügellofen Sitten der Griechen erzogen, als etwas Grauſa— 
med und Tyrannifches anftaunen wird — er erlaubte fogar 
dem Vater, bis zum dritten Verkaufe mit feinem Sohne zu 
wuchern, und gab folglidy dem Vater über fein Kind eine 
größere Gewalt, ald dem Herrn über den Sclaven. Denn 
ein, nach dem erften Verkaufe freigelaffener Sclave ift fur’s 
Kinftige fein eigener Herr. Eın Sohn aber, vom Vater vers 
kauft, Bam, wenn er etwa frei wurde, wieder unter die Hände 
des Vaters. Zum zweitenmale verkauft und dann freigelaſſen, 
ward er, wie das erftemal, Sclave des Vaters. Erſt nach dem 
dritten Verkaufe hörte des Vaters Gewalt über ihn auf. 
Diefes Geſetz — ob es gefchrieben oder ungefchrieben war, 
weiß ich nicht gewiß zu fagen — behielten, in der Meinung, 
es ſey das befte von allen, in den Ältern Zeiten die Könige 
bei. Nach der Aufiöfung des Konigthums aber, wo die Rö— 
‚mer zum erftenmale für gut fanden, alte Gebräuche und Öe: 
ſetze, ſowohl die vaterländifchen als auch die neneingeführten, 
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den geſammten Bürgern, damit die Volksrechte nicht mit 
den Gewalten der Odrigkeit zugleich durchfallen möchten, in 
Öffentlicher Verſammlung vorzulegen, trugen die Decemvirn 
[die Zehnmännerherrichaft], vom Volke zum Aufjamimein und 
Niederfchreiben der Gefebe bevollmächtigt, unter den andern auch 
dieß Geſetz ein. Es befindet ſich auf der vierten der fo ge: 
nannten zwölf Tafeln, die fie auf dem Forum ausftellten. 

Daß aber nicht die Behnmänner, die erft drei hundert 
Jahre nachher vom Volke zur Verzeichnung der Geſetze er: 
foren wurden, dieß Gefeb unter den Römern zuerſt einführ- 
ten, fondern vielmehr es als ein längft zuvor gegebenes, das 
fie überkommen hatten, abzufchaffen nicht mwagten, fchließe 
ich aus vielen andern Gründen, hauptfächlich aber aus den 
Geienen des Numa VPompilius, der nach Romulug 
herrichte, worunter auch dieß vorkömmt: „Erlaudt der Vater 
feinem Sohn, ein Weib zu nehmen, das nad) den Gefegen, 
feiner Dpferungen und feines Vermögens Theilhaberin wird, 
fo fol der Vater die Gewalt nicht mehr haben, feinen Sohn 
au verkaufen.’ Dieß hätte er gewiß nicht geichrieben, wenn 
es nach den ſämmtlichen Altern Geſetzen dem Vater nicht er: 
Taubt gewefen wäre, feine Söhne zu verfaufen, Jedoch hie— 
von genug... Sch will nun auch eine andere Verordnung 
kürzlich berühren, womit Romulus das Privatleben der 
Bürger fchmücte. | 

23. . Ueberzeugt nämtich, daß allgemein vernünftig zu le— 
ben, die Gerechtigkeit dem Wucher vorzuziehen, jeder Arbeit 
unverdroffen Zu warten, und den höchſten Werth in die Tus 
gend zu legen, die Volksmenge nicht durd) wörtlichen Unter— 
richt, wofür der größte Theil unempfängkich ift, ſondern 
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durch Angewöhnung an ſolche Gefchäfte, die zur jeglicher In: 
gend hinleiten, zu vermögen fey, umd verfichert, daß Wiens 
fhen die mehr aus Zwang, ald aus freiem Willen ihnen ſich 
widmen, fo bald nichts mehr fie hindert, zu ihrer natürlis 
chen Neigung wieder zurüdfinken, überließ er Giharbeiten 
und unanfländige und fchändliche, Lüfte werdende Gewerbe, 
die Körper und Geift der Arbeiter verderben und befleden, 
Sclaven und Fremden. Arbeiten diefer Art wurden lange 
bei ven Römern für entehrend gehalten und von keinem ns 
gebornen getrieben. Zwei einzige Befchäftigungen lief er 
den Treigebornen übrig, den Ackerbau und das Kriegs 
wefen; denn er fah wohl ein, daß die Menfchen durch folche 
Febensart ihres Magens Gebieter werden, fich weniger im 
Hefehwidrige Liebe verftrichen, und nicht demjenigen Gewinne, 
her aus wechfelfeitiger Uebervortheilung entipringt, fondern 
dem, der ihnen Vortheil von den Feinden verfchafft, nachja⸗ 
gen. Getrennt von einander, glaubte er, wäre jede vieler 
Lebensweifen unvolitommen und Streit erwerend; darum 
überließ er nicht Diefen angfchließlich das Ackerwerk, und 
Senen allein das Recht bei den Feinden auf Beute auszus 
gehen, wie es bei den Lacedämopniern Sitte iſt, fondern 
wies Einem umd Demfelben das Kriegs: und Landleben zu: 
gleich an. In Friedengzeiten gewöhnte er fie Alte, beim Lands 
bau zu bleiben; außer wenn fie des Marktverkehrs bedürften. 
Da erlaubte er ihnen, in die Stadt zufammen zu kommen 
und au handeln, und beftimmte jeden neunten Tag zum 
Murkttage. In. Kriegszeiten aber ftritten fie, feinen Vor⸗ 
ſchriften gemäß, und überließen den Andern weder ihren Uns 
theil an der Arbeit noch am Gewinne. Das Land, das fie 
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etwa den Feinden entriffen, vertHeilte er nämlich, wie auch 
Sclaven und Geld unter fie im gleiche Theile, und machte 
fie ſo zu den Feldzügen willig. 

29. Leber wechfelfeitige Beleidigungen mußte ſchneil und 
ohne Verzug abaefprochen werden. Bei Einigen entfchied er 
ſelbſtz Andere wies er an Andere. Die Strafen maß er 
nach der Größe der Vergehungen ab, und, gewahrend, daß 
die Furcht ven Menſchen von den Laftern am mächtigften ab» 
Kalte, richtete er Vieles dazu ein, 3. DB. eine Stätte, wo 
er fitend Gericht hielt, am fichtbarften Drte des Marktes; 
dreihundert Krieger von äußerſt furchtbarem Anſehen waren 
fein Gefolge: zwölf Häfcher trugen Ruthen und Beile, um 
Die, fo der Geiſſel werth waren, auf dem Markte zu hauen, 
und den größten VBerbrechern Öffentlich den Kopf abzufchlagen, 

So urgefähr war die von Romulus geftiftete Staates 
verfaffung befchaffen. Daraus mag man nun leidt auf das 
Uebrige (chließen, | 
Ä 30. Die fernern Thaten diefes Mannes zu Feld und 
zu Haufe, wovon man in einer Gefchichte Rechenfhaft fors 
dern Fann, werden uns alio angegeben: 
| In der Nähe der Stadt wohnten viele große und tapfere 

Völker, deren Beines den Römern hold war. Dieſe wolfte 

er durch Hreirathen — welches die Alten, um freundfchafrliche 
MWerbindungen zu Pnüpfen, fürs ficherfte hielten — mit ſich 
befreunden, Allein zum Voraus überzeugt, daß jene Städte 
mit ihnen, ald ganz neuen Giedlern, die nicht nur ſchwach 
an: Bermögen wären, fondern auch noch Leine glänzende That 
derrichtet hätten, wicht aus freiem Willen Gemeinſchaft mas 
hen, der Gewalt aber, wenn man bei dem Zwauge nicht 
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ſchimpflich verführe, nachgeben würden, befchloß er, mit Mn: 
mitors, feines Großvaterd, Genehmigung, durch einen 
zahlreichen Jungfrauenraub Heirathen zum-ge zu bringen. Nach 
diefem Entfehluffe gelobte er zuerft dem Gotte, dem Vorſte— 
ber geheimer Rathfchläge, wenn der Verſuch nah Wanfch 
geläuge,' Opfer und Seite, die er jedes Jahr begehen wollte, 
Hieranf trug er fein Vorhaben dem Senate vor. Es gefiel 
auch ihm. Er fagte daher ein Feſt und eine, em Pofidon 
[Neptun] zu begehende Feierlichkeit an, verkündete -ed Den 
benachbarten Städten, und Ind Alle, die an der Verſamm⸗ 
fung und den Kampifpielen Theil nehmen wollten, ein. Denn 
man nahm fich vor, allerlei Werrfireite mit Pferden und 
Männern zn veranftalten. Biele Fremde nebft ihren Weibern 
und Kindern Lamen zum Felle. — Nachdem nun die Opfer 
nad die Kampiipiele, dem Neptun zu Ehren vollbracht was 
ren, gab er am lebten Tage, wo er die Volksfeierlichkeit 
befchließen wollte, den Jünglingen Befehl, auf das Zeichen, 
das er felbft geben wollte, die bei dieſem Schaufpiele gegen: 
wärtigen Jungfrauen, wie fie Jedem in die Häude fallen 
würden, zu rauben, und fle jene Nacht unberührt zu laffen, 
aber amsfolgenden Tag ihm verzuführen. Kaum fahen dann 
die Jünglinge, die Reihenweiie abgerheilt ftanden, das vers 
abredete Zeichen erheben, fo wandten fie ficy zum Jungfrauen⸗ 
raube. Plötzlich entjtand ein Tumult und ein Lärm unter 
den, noch irgend ein größeres Webel befürdytenden Fremden, 
Am folgenden Morgen wurden die Jungfrauen vorgeführt, 
Romulusd tröftete die Trauernden und jagte, der Raub fey 
nicht ihnen zum Schimpre, fondern der Verheirathung wegen 
gefchehen, es jey ein uralter Griechiicher Braudy uud unter 
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alten Arten, eine Ehe mit Weibern zu fchließen,, die glän— 
zendfte und bat, ihre vom Schickſal ihnen beicheerten Männer 
zu lieben; zählte ſodann die Märchen, deren fich ſechs huns 
dert drei und achtzig fanden, ab, las von den Wuverehelich- 
ten eine gleiche Zahl Männer aus, denen er fie, nach den 
heimifchen Sitten einer Jeden, vermähite, und ſchloß ihre 

Ehen auf die Gemeinschaft des Feuers und Waſſers, wie es 
noch zu unfern Zeiten üblich iſt. 

31. Dieb foll nach einigen Schriftftelfern im. erften 
Sahre von Romulus Regierung geichehen feyn; nah Cneus 
Gelliusd-cber im vierten, welches auch wahrfcheinlicher iſt. 
Denn behaupten zu wollen, daß der Grimder einer neuen 
Stadt, ehe er ihre Verfaffung gebildet, ein ſolches Werk 
unsernommen habe, wäre wißerfinnig! die Urſache diefes Raus 
bes fchieben Einige auf den Mangel an MWeibern, Andere 
anf einen Vorwand zum. Kriege; Andere hingegen , denen 
auch ich beipflihte, ſehr wahrſcheinlich auf die Nothwendig— 
feit , dad Band der Freundſchaft mit den benachbarten Stad— 
ten zu Enüpfen, Das Feſt, welches Romulus dazumal feierte, 
begehen die Römer noch heute unter dem Namen der Kons 
fualien. Un diefem Tag opfern fie auf einem Altare, der 
unfer der Erde, die ringsum ausgegraben wird, neben der 
größten Rennbahn. erbaut ift, Opfer und Brantopfer von 
Erftlingen, und fielen ein MWertrennen von zufammenges 
fpanuten und unangefpannten Pferden an. Den Gott, dem 
zu Ehren dieß Feft gefeiert wird, nennen die Römer Con—⸗ 
fu®, weihes in unfere Sprache überfegt, nach Einiger Mei⸗ 
nung Pofidon [Meptun], den Ervderfcdyürterer, bedeutet, woher 
ihm aud) ein unrerirdifcher Altar geheilige feyu fell, weil 
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diefer Gott-die Erde inne hat. Ich aber erinnere mich, noch 
einen andern Gruud gebört zu baben, nämlich Den: das 
Feſt war fey dem Neptun gefeiert, und das Prerderennen 
diefem Gotte zu Ehren gehalten, allein jener unterirdiſche 
Yıtar einem gewiffen unbefannten Gotte, als dem Vor⸗ 
fteher und Bewahrer geheimer Anfdyläge, in der Folge er— 
richtet worden. Denn dem Neptun fey im Beinem Lande, 
weder bei den Griechen noch bei den Barbaren, ein verbors 
gener Altar erbaut worden.  Indeffen wird es hier fchwer, 
die Wahrheit, wie fie ſich wirklich verhält, zu fagen. 
33. Us nun das Gerücht von dem Nauve der Jung—⸗ 
frauen und ihrer Verehelichung in den benachbarten Städten 
ericholl,, nahmen Einige gerade diefe That mit Unmillen auf, 
Andere, weldye die Abficht derfelben und ihren Endzweck er— 
wogen, trugen es gelaffen. Endlich brach es doch in Kriege 
aus, wovon einige zwar leicht waren, der einzige mit den Sa— 
binern aber groß und ſchwer. Alte indeffen endeten glücklich, 
wie ed ihm, ehe er das Werk unternommen, das Orakel, 
wohl auf große Kämpfe und große Gefahren, doch auf ein 
glückliches Ende deutend, vorher verkündet hatte. 
Die Städte, die ihn zuerſt befriegten, waren Gänine, 
Antemnä und Eruftumerium. Gie fchüpten zwar den 
Jungfraunraub und die ihretwegen zu nehmende Rache vor; 
in der That aber war ihnen die Erbauung Noms und die im 
kurzer Zeit fo fehr geftiegene Größe der Stadt, ein Gegen 
ftand des Aergers, und die allen Nachbarn heranwachſende 
Gefahr nit gleichgültig. Sie ſchickten daher vorerſt Ges 
fandte anıdie Sabiner, amd trugen ihnen aus dem Grunde 
den Dbervefehl im. Kriegs auf, weil fie die größte Macht 
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Häften, am reichten wären, den Vorrang vor allen Grenz: 
völfern behaupteten, und unter Allen nicht am Geringften 
befdyimpit wären. Denn der geraubten YJungfrauen waren 
die meiften Sabinerinnen. Ki 

35. Ihr Geſuch aber blieb fruchtlos. Romulus Ge— 
ſandte, die das Volk durch Worte und Werke zu beſänftigen 
ſich bemühten, vertraten ihnen den Weg. Als nun die Sa— 
biner immer zögerten, und die Berathſchlagung über den 
Krieg in die Ferne verfchoben, wurden ſie über den Zeitvers 
luſt verdrießlich nnd befchloßen, für fid) allein die Römer zu 
befriegen,, in der Meinung, wenn fie Drei ſich vereinten, ge= 
nüge ihre eigene Macht, eine einzige, nicht große Stadt zu 
überwältigen. Dief:r Schluß wurde von ihnen gefaßt. In— 
deſſen erfchienen fie doch nicht Alle zugleich in Einem Lager, 
Denn die Cäniner, welche zuerft den Krieg beginnen zu müſ— 
fen glaubten, führten früher als die Andern ihr Heer aus, 
Kaum rücdten Diefe, die umherliegenden Gauen verheerend, 
heran, fo zog Romufus mit feiner Macht aus, und griff die 
noch forgenlofen Feinde unvermuthet an, bemächtigte fich ih— 
res fo eben gefchlagenen Lagers, umd folgte den der Stadt 
Zufliehenden auf dem Fuße nach, und weil Die drinnen das 
Schickſal der Ihrigen noch nicht wußten, fo fand er die 
Mauern unbewacht und die Thore ungefchloffen, und nahm 
die Stadt im erften Anlauf ein, erfchlug mit eigener Fauſt 
den König’der Cäniner, der ihm mit ſterker Mache entgegen— 
gefommen, im Treffen, und zog ihm die Waffen aus. 

"34. Sobald die Stadt auf diefe Art eingenommen war, 
ließ er fich die Waffen abgeben, nahm Kinder nach feinem 
Belieben als Geiffeln mit, und 308 gegen die Antemuaten. 
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Auch ihres Heerd, das noch der Fütterung wegen Kin und 
wieder zerftreut lag, durch einen unperhofiten Anfall, wie 

des erftern, Sieger, behaudelte er die Gefaugenen wie — 
führte fein Heer nad) Haus und weihte vie Waſſen der Ge: 
ſchlagenen *) und die Erfilinge der Beute den Göttern , und 
opferte außerdem noch mehrere Opfer: Er felbft ſchioß den 
feſtlichen Zug, angerhan mit einem Purpurgewande, vie Sorten 
mit Lorbeern bekräuzt, und zur Behauptung der köon ; 
Würde, fihend anf einem Viergeſpanne. Das übrige Her, 
ftandesaemäß ausgeſchmückt, mit daterländifthen Hedhgefäns 
gen die Götter befingend,- und den Heerfuhrer mit Liedern 
aus dem Stegreife preifend, folgte zu Fuß und zu Pferde, 
Die Bürger aus der Stadt famen ihnen nebſt Weibern und 
Kindern, von beiden Seiten des Weges mit Guuckwunſchen 
ob dem Sieg und allen möglichen Freudendezeitgungen 
entgegen. Beim Einzug in die Stadt fand dad Heer Becher 
mit Wein gefulft, und Tiſche mir allerhand Speifen beladen, 
die vor den Häufern der Vornehmiten aufgefteltt waren ge: 
nügend für Geden, der wollte. 

So ungefähr war das, zuerft von Romulus eingefüßrte, 
mit Trophäen und Opfern begleitete Siegesgepränge, das die 
Römer Triu mphus nennen, beſchaffen. In unſerem italter 
wird er aber mit vielem Aufwand imd übertriebenem sunte, 
theatraliſch veranftaltet, niehr um den’ Reichthum zu zeigen, 
*) Start des ſinnloſen danolyov muß bier irgenb ein ande 


res Wort gefent werben: antosavurrov oder dAuvrov 
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als Topferteit u würdigen, und weicht in jeder, ‚Hinlicht bon 
der alten Einradineit ab. 

Nach vorenderem Gevränge und Opfer. baute —— 
dem Zeus, dem die Römer den Beinamen Feretrier ges 
ben, einen Tempel, nicht gar groß, auf dem Gipfel des 
Gapitotinifchen Hügels. Noch finder man die alte Spur das 
von ,. wo die längeren Seiten nicht einmal fünfzehn Fuß has 
ben. In diefem weihte er die Beute des Caninerkonigs, den 
er mit eigener, Hand"erlegre. *) Wer diefen Jupiter Fe— 
retriug, dem Nomulus jene Waffen, heiligte, Tropäus 
08 [Trophäenbewahrer], oder wie Einige wollen, Sfyfo: 
yhonos-[Beutebriuger] , dder weil er der Borzüglichfte ift, 
und die ganze Naͤtur und die Bewegung der Dinge in ihrem 
Umfange begreift, Hyperpheretes [Hocderhabenen, Allerz 
hochſten] zu nennen beliebte, ‚würde von der Wahrheit nicht 
irren. 

35. Nachdem der. König die Dankopfer und Erfttinge 
den Göttern abgegeben hatte, hielt er, ohne weiter Etwas 
vorzunehmen, unverzüglich Rath über die zu treffenden Maß: 
regeln in Anſehung der eroberten Städte, und trug feine 
Meinung, die ihm die befte dünkte, zuerft dor. Alle anwe⸗ 
fenden Mitglieder der Verſemmlung gaben dem fihern und 
Helteinleuchtenden Vorſchlage des Fürſten Beifall, und prieſen 
alte Vortheile ‚Adie der Stadt nicht nur für jetzt, ſondern 
auch für alle kommenden Zeiten daraus erwachſen würden, 
hoch an — Dieſem zufolge ließ er alle Frauen, die aus 
Anremnä und Eanina vorhanden, und mit den Andern geraubt 
— — 

m) Mit der Bar, Hanpf. die bat finntofe atyvo nicht hat. 

Divuyfius, 26 Bochn. 4 
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waren, zufammen- Eorumen. Sie Famen nnd warfen ſich oe 
jammernd umd ihres Vaterlandes Schickſal hewei } 
feinen Füßen Er aber hieß fierabfaffen von MpemiE i 
mer und fchweigen, und ſprach: 
„Sure Väter amd Brüder, und eure ſammtli n 
foltten billig alfe Uebel erdulden, weil fie einen ſo unndthi 
und fo unrühmlichen Krieg, anſtatt der — 
fangen. Allein wir Haben aus mancherfei 8 
Schonung zu behandeln beſchloſſenz denn wir ſch uen e ehe 
furchtsvoll die, alten Uebermüthigen drohende Rach ‚der ( 
fer, fürchten den: Tadel der Menfchen, und halten, | 
voreinft des Erbarmens Andrer bedürftig, bei — 
glücksfällen das Mitleid für keine geringe Beiſt 
aber, die ihr bis heute euern Männern’ unbeſcho 
horſam geleiftet Habt, werdet es, wie wir glauben, —* = 
nicht kleine Ehre und Gunft zu betrachten willen, 
verzeihen ihnen alfo diefes Wergehen , ee ie und 
nehmen euern Landsleuten weder Freiheit noch Eigenthum, 
noch irgend etwas Anderes ihrer Güter. Wir Tafen ſowoht 
Denen, welchen ed dort zu bleiben gefallen möchte, als audy 
Deinen, die ihre Wohnung hieher verlegen wollen , er 
fahrt: und veuelofe Wahl. Damit fie aber nicht Zu 
frevein, und kein Anlaß, der die Etädte, ————— 
gegen einander zu. brechen, bewöge, fürder herdorgeſucht 
werde, ſo halten wir dieß für das beſte, unferem beiderſeia 
tigen Ruhme, und zugleich unſerer beiderſeitigen 
förderfichfte Mittel, wenn wir dieſe Städte zu Pflan 
von Rom machen, -und eine hinlaͤngliche Zahl Auaſſen von 
bier aus dahin fenden, Geht Han guten Muthes ab, und 
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verdoppelt eure bisherige Liebe und Hochachtung gegen eure 
Männer, denen ihr die Rettung eurer eltern und Brüder, 
und die Freiheit eures Vaterlaudes zu danken habt.’ 

Hocrerfreut über diefe Rede, verliehen die Weiber, viele 
Freudenthränen im Auge, die Verſammlung. 

Romulus aber fandte je dreifundert Coloniften in jede 
der Städte, die ihnen den dritten Theil ihres Landes unter 
ſich zu verloufen gaben, Diejenigen Eäniner und Antemnas 
ten aber, die ihre Wohnungen nach Rom verlegen wollten, 
309 er, mit Beibehaltung ihrer Ackerldoſe und all ihres er= 
worbenen Vermögens, nebft Weibern und Kindern herüber. 
und vertheilte fie, an der Zahl nicht weniger ale drei taus 
fend, fogleich unter die Tribus und Curien, fo daß damals 
Auerft die Römer fechstanfend Mann als gefammtes Fußvole ° 
auf ihren Liften zählten. 

Gänina und Antemnä, nicht unberühmte Städte, und 
Griechiſchen Urſprungs — denn die Aboriginen, die, wie ich 
oben ſchon fagte, ein Theil der aus Arkadien gefommenen 
Denotrer waren, hatten fie den Sicliern entriffen und bes 
fest — wurden alfo nad diefem Kriege Pflanzftädte 
der Römer. . 

36. Nach Beendigung diefes Gefdyäftes führte Romulus 
gegen die Eruftumerier, die beffer gerüſtet waren als die 
Erſtern, fein Heer aus. Ob nun Diefe gleich tapfer fid) wehr⸗ 
tem, beflegte er fie dennoch, ſowohl in der Feldfchlacht, ale 
auch durch Erftürmung ihrer Mauern, Aber and, fie woltte 
er nicht hart behandeln, fondern machte ihre Stadt wie die 
erftere, zu einer Planzftadt der Römer, — Cruſtumerium 
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war eine Eolonie der Albaner, lange Zeif dor Rom's Er⸗ 
vauung, abgeſandt. 

Der Ruf von dem kriegeriſchen Edelmuthe des Süıflen, 
und feiner Sanftmurh gegen Beſiegte, erfcholl bald in vielen 
Städten. Daher ſchlugen ſich viele tapfere Männer zu ihm, 
Wanderten mit ihrer ganzen Familie aus, und brachten ihm 
beträchtliche Verftärfungen. — Bon *inem ihrer Anführer, 
Namens Cälius, der aus Tyrrhenien [Erravien] Bam, 
Heißt ein gewiffer, Hügel, auf dem er fih_anfiedelte, bis auf 
den heutigen Tag der Gälinshügel. — Ya! ganze Städte 
vom Medulinerland an ergaben fid) ihm, und wurden Pflanz⸗ 
ſtaͤdte der Romer. 

Alles dieß bemerkten die Sabiner mit WVerger, und ein 
Theil gab dem andern Schuld, daß ſie die Herrichaft der 
Hömer in ihrem Emporftreben nicht heinmten, und jept, bei 
Shrer bereits fchon erreichten Größe, mit ihnen kampfen 
müußten. Ihre erſte Sorgloſigkeit durch Abſendung einer an⸗ 
ſehnlichen Macht zu verbeſſern, war nun ihr Hauptgedanke. 
Sie hielten darauf in der größten, und unter jenem Wolfe 
Tie höchſte Würde behauptenden Stadt Eures eine allaes 
meine Volksverſammlung, beichloffen einftinimia den Krieg, 
. amd wählten den Titus, mit dem Beinamen Tatius, der 
Guriten [Quiriten] König, zum Heerführer,‘ Nach dieſem 
Schluſſe enttießen die Sabiner die Verſammlung im ihre 
Städte, und bereiteten ſich, um beim Anfange des Frühlings 
mit einer ſtarken Macht gegen Nom anrücken zu zeig 
zhffig zum Kriege. 

37. Unterdeffen traf auch Romulus, um tapfern Rrie- 
gern widerftehen zu fönnen, die beften Gegenanftaiten, führte 
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die Mauerfefte um den Pufantium, au mehrerer Sicherheit 
feiner Bewohner, mit höhern Worwerfen auf, zog um die 
daran floßenden Hügel, den Aventiniſchen und den jest fo ge— 
nannten Gapitolinifchen, Gräben, und umgab file mit feſten 
Schanzen, worin er den Bauernmit ihren Heerden des Nachts 
zu ſtallen befahl, befeſtigte beide mit zuverläßigem Bollwerk, 
und verwahrte jeden andern ſchutzfähigen Ort mit Gräben 
und Wällen. Lucumo, ein unternehmender und in der 
Kriegstunft ausgezeichneter Mann, der furz zuvor den Bund 
der Freundfchaft mit ihm geichloffen hatte, fließ mit einer 
anfehnlichen Macht Tyrrheniſcher Hulfsoölfer, aus der Stade 
Evlonium*) zu ihm. Auch von den Albanern kamen viele 
Krieger, Handfröhner und Kriegswerkmeifter, die ihm ſein 
—Großvater ſchickte. Mundvorrath, Waffen, kurz Alles, was 
zu dieſem Unternehmen nöthig war, wurde herbeigeſchafft. 
Beide Theile waren zum Kriege gerüſtet. Der Frühling 
begann, und die Sabiner waren im Begriffe mit ihren Hee— 
ren auszurücken. Indeſſen beſchloſſen fie, zuvor eine Geſandt⸗ 
ſchaft an die Feinde zu ſenden, welche die Weiber wieder zu— 
rückfordern und Genugthuung wegen des an ihnen begangenen 
Raubes verlangen ſollte: — blos um den Schein zu haben, 
als griffen ſie nothgedrungen zu den Waffen, weil ſie nicht 
zu ihren Rechten gelangen £önnten. Sie ſchickten alſo zu 
diefem Endzwecke Herölde ad. Romulus bat fie, die Weiber, 
weil fie ſelbſt nicht mit Widerwilleũ bei ihren Männern leb— 
im, bei ihren Gatten zu laffen ; wofern fie aber etwas Anderes 


» Ein wahrfheinlich corrumpirter Name. Eluver vermuthet 
Berulonia dahinter, | y 
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begehrten, mörhten fie ed von ihnen, als Freunden vempfas 

n, tur Beinen ‚Krieg anfangen.” Allein fie hörten anf kei⸗ 
nen diefer Vorfchläge und führten ihr Heer aus fünf und 
zwanzig taufend Mann Fußvolk, und nicht viel weniger als 
kauſend Mann Reiterei. DEE Römer Heer war nicht” viel 
ſchwacher, als das Heer der Sabiner, Izwanzigfahfend zu 
Fuß und achthundert zu Pferd, womit ſie ſich im zwei Ab⸗ 
theilungen vor der Stadt lagerten. Ein Theif, an deſſen 
Spihe Romulus ſelbſt war, beſehte den Esquiliniſchen Hu— 
gel, der andere, von Lucumo, dem Torrhenerfürſten befeh— 
ligt, den Quiriniſchen, der aber damals dieſen Namen noch 
nicht trug. el A. 
» 38. Bon ihren Anftalten benachrichtigt, bradi Tatius, 
der Sabiner König, mit feinem Heer in der Nacht auf, zog 
mit aller" möglichen Schonung *) der Felder, mitten Durch’s 
Land, und fchlug, noch vor Sonnenaufgaug, zwiſchen dem 
Quiriniſchen und Gapitolinifhen Hügel fein Lager, As er 
aber ringsum Alles von den Feinden mit ftarfen Wachen be: 
fest und für ſich feinen feften Pla; mehr übrig fand, gerieth 
er in eine große DBerlegenheit, und fah nicht ein, wie er 
Hier Lange fi halten könne. In diefer Verlegenheit wider⸗ 
fuhr ihm ein unvermuthetes. Glück. Die ſtärkſte Beſte wurde 
ihm-durch Folgenden Zufall verratken: während die Säbiner, 
in der Abſicht, irgend einen Theil deſſelben, der "entweder 
Heimlich oder mit Gewalt einzunehmen wäre, "auszufpäben, 
am Fuße des Eapitolinifhen Hügels umherſchlichen, ſchaute 


+) Mi der Bat H. Duvonevog , wovon die Bulgata: Oldue- 
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eine gewiffe Aungfrau, Namens Tarpeia, die Tochter eines. 
angefehenen Mannes, welchem die Vertheidigung des Ortes 
anvertraut war, von der. Höhe hernieder, Diefe gelüftete, 
wie Fabius and Eimciusrfchreiben; wach dem Ge 

an ihren Iinfen Armen und nach ihren Ringen — denn. die 
Sabiner trugen damals Gold, und hatten gleich ten Tyrrhe⸗ 
nern, weichliche Sitten — oder, wie Lucius Piſo, der 
geweſene Cenſor [Sittenrichter] erzählt, fe ſehnte ſich nad) 
der großen That, die Feinde, von ihren. Schutzwehren ent⸗ 
biößt, ihren Mitbürgern -in die Hände zu liefern. Welches 
Davon der Wahrheit am mächften komme, läßt fidy aus -dem 
Folgenden ſchließen. Genug, fie fandte durch ein Thürchen, 
das Niemand offen wußte, - ihrer Dienerinnen eine zum Kö— 
nige der Sabiner, und ließ ihn-erfuchen, allein und- ohne 
Geleite zu ihr auf eine Unterredung zu kommen, weit fie 
von äußerſt wichtigen Dingen mir ihm zu reden ‚habe, Tas 
tius nimmt, eine DBerrätherei erwartend, die. Unterredung 
an, und finder, fid an dem angezeigten Ort ein; die Junge 
frau. fomme fo weis fie kann hervor, und fagt, ihr Bater fey ir: 
gend eines Geſchäftes wegen fie Nacht aus der Burg gegangen, 
fie habe die Thorfchlüffer in Verwahrung und wölle, wenn fie 
Nachts kaͤmen, ihnen. die Vefte verrathem, wofern fie, zum 
2ohne der Verrärherei, den Schmucd ver Gabiner, den ‘fie 
Ale am linfen Arme trügen, bekäme. Tatius willigt ai, 
and der Dertrag wird, um ihre Verfprechungem vor 

schung au fiherm, auf beiden Seiten mit einem Eide — 
fen. Sie bezeichnete ihm dann. den feſteſten Ort, wohin die 
Sabiner kommen ſollten, und die unbewachteſte Stuude der 


Din 


ei 


204 Dionyfius .Urgefchichte der Römer, 


Nacht, und Ffchrte, von der -Burabefabung unbemerkt, 
wieder zurüd. 
j 39. Bis hieher ſtimmen die Römifchen Schriftftelter alle 
mit einander überein; im Folgenden nicht. Denn.der Cenſor 
Difo, deffen ich fo eben gedachte, ſagt: Zurpeia habe des 
Nachts aus der Burg Boten an Romulus abgeſchickt, um 
ihm von dem, zwiichen ihr und den Subinern grfchioffenen 
Dertrage Berichte zu erftittem, daß fie nämlich durd die 
Zweideutigkeit ded Bertrand fie täufchen, und ihnen ihre 
Scunwehren abfordern wolle, und ihn zu bitten, Nachts 
eine Truppenmact in die Feſtung zu werfen, um deu waffen— 
loſen Feind nebit ihrem Anführer zu überwältigen; der Bote 
fey aber zum Könige der Sabiner übergegangen, und babe 
ihm Zarpeia’d Anichlag entdeckt. Fabius aber und Cincius 
fagen, es ſey nichts dergleichen, geſchehen, und behanpten, 
das Mädchen kabe den Bund der Verrätherei treufich gehals 
ten. Su dem mad nun folgt, find hingegen wieder Alte mit 
einander eins. Zarpeia, fagen fie, -öffuere zwar, um ihr 
Verſprechen zu erfüllen, als der König der Sabiner mie 
‚dem auserlefenften Theile feines Heers heranrüdte, den 
Feinden die Fleine Piorte, weckte aber die Burgbeſatzung, 
und forderte fie auf, ſich fo ſchnell als möglich durch ‚andere, 
den Feinden unbekannte Auswege, zu üchten, weil die Gas 
biner die Feftung bereitd eingenommen hätten, Dieſe flohen; 
die Sabiner fanden die Thore offen, und nahmen die volks⸗ 
feere Burg ein, Zarpeia aber begehrte, weil fie ihrem. Ders 
ſprechen nadıgefommen wäre, den ihr durch. Eide anecchenen 
Lohn der Verraͤtherei. 
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405 Die Sabiner waren, ſagt nun Piſo wieder, bereit, 
dem Mädchen das Gold von ihren linken Armen zu geben, 
aber Tarpeia verlangte nicht den Schmuck, ſondern ihre 
Schilde. Ueber diefen Betrug entrüftet, und doch auch zu 
gewiſſenhaft den DBertrag zu verlegen, entfchloß ſich Tatius, 
die Waffen dem Mädchen zwar zu geben, aber es ſo zu Mas 
chen, daß fie Beine davon wiirde benützen konuen. Er ſchwang 
daher alsbald mit aller möglichen Kraft feinen Schild, und 
fehleuderte ih anf das Mädchen, mit dem Befehl an die 
Andern, deffelbe zu thun. — Und fo jey Tarpeia, von allen 
Seiten geworfen, durd) die Menge und die Gewalt der 
Wurfe zufammengeftürzt,. und unter dem Schutte der 
Schilde geftorben. 

Fabius hingegen fchreibt dieſe trügeriſche Verlehung des 
Vertrags den Sabiuern zu. Dieſe, ſagt er, wurden im Au— 
genblicke, wo ſie das von Tarpeia verlangte Gold, ihrem 
Verſprechen gemäß, geben ſollten, unwillig über die Größe 
des Lohns, und warfen ihre Armſchutzwehr auf ſie, als hät— 
ten ſie Dieß in ihrem Eid ihr zu geben verſprochen. Allein 
das darauf Folgende ſcheint Piſo's Erklärung wahrfceirlicher 
zu machen, ‚Denn man würdigte fie da, wo-fle fiel, auf dem 
-heiligften Hügel der Stadt eined Grabınals, und die Römer 
begehen — id) ſpreche Piſo nadı — jährlid) ihre Todtenfeier, 
und vermuthlich hätte fie Keined von Beiden erlangt, weder 
von den Verrathenen, noch von ihren Mördern, wenn fie 
als Verrätherin des Vaterlandes geftorben wäre, fontern ſo— 
gar ihres Leichnams etwaige Reſte würden mit der Zeit herz 
vorgegraben, und, um in Zukunft jeden Andern von ähnlis 
hen Unthaten abzufhreden und abzuhalten, ausgermapfgnt . 
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worden fern, — Dod, Jeder urtheile ſelbſt —*—* nach 
eigenem Belieben. — 
41, Meiſter von einer ſtarken Burgveſte und durch eine 
fonder Kampferfolgte Eroberung, im Beſitze des rorzuglich⸗ 
ſten Römischen Kriegsvorraths, konnten Tatius Ind die Sa⸗ 
biner nun den Krieg ſchon mir Sicherheit in’ die Lange zie⸗ 
den. Beider Lager ſtanden in einer geringen Entfernung von 
einander, Daher fielen nach Zeit und Umſtaͤnden wiehte 
Scharmützel und leichte Poftengefechte-vor, die aber" weder 
dem einen noch dem andern Theile» großem Bortheil oder 


‚Nachrheil brachten. Indeſſen waren zwei Schlachten, wo mit 


vereinten Kräften gefochten wurde; fehr groß, und das Ges 
megel auf beiden Seiten bedeutend. Und als fi vie Zeit in 
die Yänge zog, fahten Beide denfelben Entſchluüß, den Krieg 
durch eime Hauptſchlacht zu enticheiden. Dies Eriegerfahrens 
ften Anführer rückten mit Eampfgeprüften Streitern mitten in 
die Lagerflädhe vor, umd zeichneten ſich durch würdige Thaten 
aus, fielen einander an, hielten dem Anfalle Stand und flel- 
ten ſich, zum Weichen genöthigt, gleich wieder in Ordnung. 
Die von den Feftungswerfen herab, den gleichen Kampf und 
den bald dahin bald dorthin ſich neigenden Sieg ſehend, gaben 
dem. Muthe der Ihrigen, welche das Uebergewicht hatten, 
durch Aufmunterengen und Beifallgejauchze neue Kraft, und 
ſchütten auch die Unterliegenden und vom Feinde Gedrändten 
durch Bitten und Kiangeheuf vor gänzlicher Entmuthigung. 
Deßwegen fühlten fi beide Theile gedrungen, ſelbſt über 
Bermögen allen Gefahren zu trogen. Da fie nun jenen Tag 
mir gleihem Kriegeglucke gefochten Karten, und die Nacht dazu 
a N beide Heere gern in ihre’ Lager zurück — 
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in’ Raum waren ar den folgenden Tagen die Todten 
bearaben, die Verwundeten verpflegt und frifches Botk-hers 
beigefchafft , fo befchtoffen fie, ſich ein zweites Treffen zu lie⸗ 
fern. Sie verfammelten ſich daher auf demſelben Feld und 
fochten bis“ im die Nacht. Im dieſem Gefechte ſiegten die 
Römer auf beiden Flügeln. Der. rechte ſtand unter Romu⸗ 
{us Befehl; der Tinte unter dem Tyrrhenetfürſten Lucum®, 
Nodr- war im Mittertteffen Nichts entſchieden, als ein 
Mann, Metius Eurtiug, ein Krieger von ausnehmender 
Leibesſtärke und QTapferfeit, vorzüglich aber wegen feiner 


Furchtloſigkeit und feinem Muth in alten Gefahren berühmt, ' 


der"Säbiner gänzliche Niederlage. hinderte, indem er den Reſt 
ihres Heeres den Siegern wieder entgegenftelite. Diefer bes 
fehligte das Mitteitreffen und übermand feine Gegner. Nun 
woilte er auch die bereits unterfiegenden und weichenden Flüuͤ⸗ 
gel der Sabiner wieder in Schlachtordnung bringen. Er ſprach 
daher den Seinigen Muth ein, verfolgte den fliehenden Feind 
auf der Flucht, und trieb ihn bis an die Thore. Go munde 
Romulus gendthigt, den halb gewonnenen Sieg zu verlaffen, 
umzukehren, und auf der Feinde fiegenden Theil ſich zit were 
fen. Indeß Romulus feine Schaaren hinweg zog, war aud) 
der unferliegende Heerhaufen der Sabiner wieder in Ord⸗ 
nung. Allein die aanze Macht wurde gegen Curtius und 
ſeine fliegenden Mitſtreiter hingedrücdt. Lange flanden die 
Sabiner den Römern, und fochten herrlich. Aber auf den 
Andrang fo Vieler wichen fie, und zogen fich unter Curtius 
lebhaftem Beiftande, der ihre in Unordnung gerathenen Glie— 
der wor Berfötgung ſchühte, und ihren kangfamen Rückzug 

tapfer deckte, in's Lager zurüd. Denn er ſelbſt fand fechtead 
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und empfing den eindringenden Romulus. Zwifchen beiden 
Anführern, die mit einander handgemein-wurden, entitand 
ein harter und rühmlicher Kampf. Endlich, verblütet und 
don Pfeifen bedeckt, wid, Curtius allmählig. Hinter ihm lag 
ein tiefer Teich, der wegen des Zufammenftrömens der Feinde 
von allen Seiten her, ſchwer zu umgehen, undtheils' wegen 
des vielen Schlammes rings an dem fumpfigen Geftade, theils 
wegen des tiefen Waflers in der Mitte, unmöglich durchaus 
waten war, un diefen ſtürzte ſich Eurtius, fo bald er ihm 
nahe genug fam, ſammt feinen Waffen. Romulus, in der 
Dorausfegung, daß er doch bald in dem Teich umkommen, 
ihm aber das Nachſetzen durd den Schlamm und das viele 
MWaffer unmöglich feyn würde, Lehrte fich gegen die übrigen 
Sabiner. Allein Curtius rettete fich nach) langem Kampf 
endlich nebit feinen Waffen aus dem Teich und wurde in's 
Lager geführt. Diefer Ott, der beinahe mitten auf dein 
Martte der Römer liegt, ift num verfchürtet, und wird von 
diefer DBegebenheit „Curtiusteich“ genannt. 

43. Romulud verfolgte indeffen die Andern bis in die 
Nähe des Capitolinifchen Hügels, wurde aber, in der vollen 
Hoffnung die Vefte zu erobern, ſchon von vielen andern Wun⸗ 
den entkräftet, noch dazu durd den Wurf eine& überaus 
aroßen Steind an den Schlaf: aud der Burghöhe herab, ſo 
übel angerichtet, daß er, von feinen Gefährten halbtodt aufs 
gehoben, innerhalb der Mazern getragen werden mußte. Nun 
kam die Römer, weit fie ihren Feldherrn nicht mehr fahen, 
Zurcht an, und ihr rechter Flügel wurde in die Fluct ges 
fblagen, Der linke aber, unter Lucumo’s Befehlen, leiſtete, 
angefeuert durch ſeinen Feldherrn ‚ einen im Kreiege hochbes 
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rühmten Mann, der auch in diefem Kampfe durch. die meis 
fien Großthaten ſich anszeichnefe, eine Wrile noch Gegen: 
wehr. Als aber aud er, von einem Wurfſpieß *) im die 
Seite getroffen , feine Kräfte verlor und fiel — hielten auch 
Dieſe nicht länger Stand. Fest wurde die Flucht unter ih— 
nen allgemein, und die Sabiner verfolaten fie mit neuem 
Muthe bis an die. Stadt. Jedoch, den Thoren bereitd nahe, 
thaten die Fünglinge, denen der König der Mauern Bers 
theidigung anvertraut hatte, einen Ausfall und ſchlugen fie 
zurück. Selbſt Romulus, mit deſſen Wunden es beſſer **) 
ſtand, kam in aller möglichen Eile zu Hülfe, und das Kriegs— 
glüc erhielt eine neue günftige Wendung, die Alles Auderte, 
Denn durch die unerwartete Erfcheinung ihres Feldherrn, erz 
mannten, fi) die Fliehenden von ihrer erften Furcht, fleliten 
ſich wieder in Scolachtordnung, und gingen ohne Verzug auf 
den Feind los. Jene dagegen, die fie zuvor zurückgedrängt 
haften, und es für unmöglich hielten, daß die Stadt der 
Zeinde nicht mit Sturm eingenommen würde, als fie die fchnelfe 
und unvermuthete Aenderung gewahrten, fingen an, auf ihre 
eigene Rettung zu denken. Sie hatten indeffen einen gefährs 
lichen **) Rückzug in's Lager, weil ſie von des Ortes Höhe 
herab und durch Hohlwege verfolgt wurden, und büßten viel 
Volk auf dieſer Flucht ein. — Auch dieſer Tag endete ſich 
mit gleichem Kriegsglück, und die Heere, denen beiderſeits 





*) Mit der Vat. H. oavvio ftatt Zaßivar. 2 
**) Mit der Wat. H. ñor yco ön eigen, oder etwas 
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unverhofffe Zufälle. begegnet waren, gingen beir Sonnen 
BA auseinander, 

"44. Anden folgenden Tagen hielten die-Sabiner Rath, 
ob fie zuerft der Feinde Land fo viel als möglich verwüſten 
umd dann ihr Heer heim führen , _ oder ſich noch ein zweites 
Heer von Haufe fenden laſſen und fo fange ſtandhaft ausfars 
ven ſollten, bis ſie den Krieg mit dem ſchönſten Giege-geen? 
det hätten. — Abzugehen mit dem Schimpf eines thateulo— 
fen Rückzugs, und zu bleiben, bei ungewiſſer Hoffnung ... 
in beiden Fällen fanden ſie ihre Lage verdrüßlich. Zuſammen 
zu treten und mit den Feinden zu unterhandeln, welches ih⸗ 
nen die einzige anſtändige Kriegsauflöſung ſchien, glaubten 
ſie, komme ehrr den Römern zu,» ald ihren. 

Die Römer waren nicht weniger, fondern weit mehr 
noch als die Sabiner, in großer Verlegenheit, was fie thun 
follten. Die Weiber wollten fie weder zurüdgeben noch bes 
halten, Durch das Eine — dieß, glaubten fie, wäre der 
natürlichfte Erfolg — erklärten ſie ſich beſſegt, und müßten 
fidy) jedem -weitern Befehl unterwerfen. Bei dem Andern 
fähen fie viele Uebel voraus, WVerheerung des Landes, und 
Aufopferung der tapferften Jugend. Von einer frenndfchafts 
kichen Unterhandlung mit den Sabinern erwarteten fie, außer 
andern Urſachen, befonders auch deßwegen Peine leidlichen 
Bedingniſſe, weil der Uebermuth Feine Maͤßigung gegen einen 
Widerſacher zeigt, weldyer fi in zur Nachgiebigkeit wendet, 
fondern nur Härte, 

45°. Während beide Theile, weder kühn genug, dad Ges 
fedyt wieder anzufangen, noch auch um Frieden zu :unterhans 
‚dein geſonnen, in ſolchen Berathſchlagungen die‘ Seit hin⸗ 
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brachten, verfammelten ſich diejenigen -Römifchen Weiber, die 
gerade aus dem Sabinergefchtechte waren, um welcher wien 
der Krieg gefuührt wurde, fonder Vorwiffen ihrer Männer, 
an einen Drt, und faßten, mac einer gemeinſchaftlichen 
Unterredung, den Befdrluß, zwifchen beiden Theifen die Fries 
„densunterhandlungen zu beginnen. Die, welche den Weibern 
zuerſt dieſen Vorſchlag chat, hieß Herſilia, und ſtammte 
aus einem nicht unberühmten Sabinergefchlechte,. Nach Ei⸗ 
niger Meinung war ſie ſchon verheirathet, und wurde mit 
den übrigen Mädchen für eine Jungfrau geraubt. Andere 
Hlaubwirdigere Schriftftelfer fagen, fie fey freiwillig bei ihrer 
Töchter geblieben: denn auch ihr habe man die einzige Toch« 
ter geranbt. 

Nach gefaßtem Entſchluſſe begaben ſich die Meiber zum 
Senate, hielten, nach erlangtem Wort eine Iange Rede; und 
baten um die Erlaubniß, zu ihren Verwandten hinausgehen 
zu dürfen; denn fle hätten, fagten fie, die größte und beſte 
Hoffnung, beide-WVölfer wieder zufammen zu führen, unb 
Freundfchaff zu ſtiften. Diefen Vorſchlag hörten die Beiſitzer 
des Königs mit Entzüden an, und hielten ihn in ihrer vers 


zweifelten Lage für den einzigen Ausweg. Es wurde hierauf 


ein Befchluß gefaßt, kraft deſſen alle Sabinerinnen,. die Kin⸗ 
der haften, mit dem Beding, ihre Kinder bei den Männern 
zu hinterlaffen — die Vollmacht erlangten, als Geſandtſchaft 
zu ihren Landsleuten abzugehen, und welche Mütter mehre 
rer Kinder waren, eine beliebige Anzahl davon mitzuneh- 
men, und Alles zu thun, was fie, um das Band der Freund» 
Schaft zwischen „beiden: Wörtern . zu Bann ‚für gut 
finden würden. in 5 
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Hierauf zogen fie, in Trauergewande gebüllt, Einige auch 
mit unmündigen Kindern an der Hand, ab. Brei ihrem Eins 
tritt in der Sabiner Yager, warfen fie fib mit lautem Ge: 
jammer Alten zu Füßen," und bewegten die Zufbauer zum 
tiefften Mitteid. Keiner konnte fi) der Thränen enthalten. 
Her Rath der Yelteften wurde zufammen berufen. Auf den 
Befehl des Königs, den Zwed ihrer Ankunft zw «erklären, 
Kielt die Urheberin des Anſchlags und Vorſteherin der Ges 
fandtichaft, Herſilia, eine lange, rührende Rede, ‚worin fie 
fiehre, ‚den für ihre Männer bittenden Weibern, um welder 
willen der Krieg unternommen worden fey, den Frieden zu 
gewähren. Auf was für Bedingniffe die Beendigung des 
Krieges fich gründen ſolle, möchten ihre Anführer bei einer 
Zuſammenkunft nach ihrem Gutdünken feibft enticheiden, im: 
dem fie auf das gemeinfcdhaftliche Befte Rückſicht nehmen. 

46. Auf diefe Worte warfen ſich Alte mit ihren Kin: 
dern dem Könige zu Füßen und blieben liegen, bis fie die 
Umftehenden von der Erde aufbuben und Alles zu thun, was 
billig und möglich feyn würde, gelobten. Man entließ fie 
hieranf aus der Verſammlung, berieth ſich in's geheim, 
und entſchied für eine Ausföhnung. Dieſem zu Folge wurde 
unter beiden Völkern zuerft ein Waffenſtillſtand, und dann, 
beim Iufammentritte der Könige, der Bund der Freundichaft 
geſchloſſen. Die Bertragsartitel, die von Beiden befchworen 
wurden, waren: | i 

1. Romutus und Tatius follen Könige derifRömer 
ſeyn, und gleiche Gewalt und Ehre genießen. = 

3. Die Stadt behält den Namen Rom, von ihrem Erbaner 

„. bei, und jeder einzelne Bürger derſelben heißt, wie 
xorher; Römer. 
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3, Hingegen werden Alle insgefammt, nad) Tatins Vater: 
ande, mit einem einzigen gemeinfchaftlichen Namen, 
D,uiriten genaunf. 

4. Soll jedem Sabiner, der Luft dazu hat, in Rom fich 
wiederzulaffen, an den Dpferungen Theil zu nehmen, 
und ſich den Tribus und Curien einzuverfeiben vers 
gönnt feyn. | 

So bald fie diefe Artikel befchworen und gerade mitten 
in dem fogenannten heiligen Wege, Bundesaltäre errichtet 
hatten, mifchten fie fich unter einander, umd die Übrigen Feld: 
herren zogen mit dem Volke nach Haufe. König Tatius bfieb, 
nebſt Dreien der angefehenften Männer, in Rom, wo fie Eh: 
ren erlangten, deren ihre Nachkommen noc heute genießen, 
Lestere waren Dalerius Voleſus Tallus, mit dem 
Beinamen Tyrannus, und Metius Curtius, der in ſei— 
ner Waffenrüftung den Teich durchſchwommen. Bei Diefen 
blieben noch Xindere ihrer Verwandten und Untergebenen, die 
an Zahl den Eingebornen nicht nachitanden, zurück. 

47. Nach Beendigung diefer Gefhäfte, fanden die Kö— 
nige, wegen der greßen Vermehrung der Volksmenge, für 
gut, die Zahl der Patricier zu verdoppeln. Sie lafen fich 
daher zu den vornehmften Familien noch von den frifch anges 
fiedelten Bürgern nette, fo viel als die Erftern, heraus, und 
‚nannten fie Patricier, Aus Diefen fügten fie hundert, 
welche die Curien vorher erwählt hatten, den alten Raths— 
gliedern bei. Hierin flimmen faft alle Römifchen Geſchicht- 
fdhreiber mit einander überein. Einige Wenige nur find in 
der Anzahl der zugegebenen Mathsglieder verfchieden. Nicht 
Hundert, fagen fie, fondern fünfzig feyen in den Rath 

Dieny as. 28 Bocen. ‚5 
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aufgenommen worden. In Anſehung der Ehrenbezeugungen 
aber, welche die Weiber von den Königen erhielten, weil fie 
Freundfchaft unter ihnen flifteten, find der Römer Schrifte 
fteifer nicht Alle eind, Einige nämlich ſchreiben, die Fürſten 
haben den MWeibern nicht nur viele andere Geſchenke verehre, 
fondern fozar die Eurien, deren ed, wie ich meldete, dreißig 
waren — und eben fo viele Weiber flarf fen auch die Ge— 
fandtfchaft gewefen — nach ihrem Namen genamit. Teren— 
tius Darro hingegen ſtimmt ihnen in diefem Stücke nicht 
bei, und fagt, Romulus habe weit früher, bei der erften 
Bürgereintheilung den Eurien ihre Namen gegeben, und fie 
fheild von den Anführern, theild von der Heimath*) des 
Volkes genommen. Die Weiber aber, welde die Gefundf: 
fchaft ausmachten, feyen nicht dreißig, Sondern fünf hundert 
ſieben und dreißig gewefen, und hält es daher für unwahr: 
fcheinlich, daß die Könige fo viele Weiber der Ehre beraubt, 
und fie nur einigen Wenigen ertheilt haben follten. Uebri— 
gend wollte ich diefe Sache weder mit Stillſchweigen überge- 
hen, noch aud) mehr, als nöthig ift, darüber fchreiben, 

48. Bon der Duiriten Stadt, aus der Tatius herkam — 
deun die Folge der Erzählung erfordert ed, auch einige Worte 
von ihnen, Wer und woher fie waren, zu fprechen — haben 
wir dieß erfahren: In der Reatiner Gaue ging zur Zeit, 
als die Aboriginen es noch bewohnten, eine gewiſſe inländifche 
Jungfrau von vornehmem Gefchlecht in des En yalius Tem— 
pel, um darin zu tanzen. Diefen Enyalius nennen die Sabi— 
ner, und von ihnen befehrt, die Römer Quirinus, ohne 
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genan fagen zu Eönnen, ob es Mars, oder irgend ein Anderer 
fey, ter mit Mars gleicher Ehre genießt. Einige weinen, 
beide Benennungen witrden von Einem Gotte, dem VBorfteher 
der SKriegsgerechte gebraucht; Andere, man lege jene Namen 
wei Krirgsgöttern bei. — 

Während nun die Mädchen im Tempel des Gottes 
tanzte, wurde fie plößlidy begeiftert, verließ den Reigen und 
rannte in die Heiligthumshalle des Gottes. In der Folge 
gebar fie, gefchwängert von diefem Gotte, wie Alte glauben, 
einen Knaben Namens Modius, mit dem Beinamen Fabi— 
dius.*) Diefer hatte in feinem männlichen Alter Beine menfche 
liche, fondern vielmehr eine göttliche Geftalt, und glänzfe 
in der Kriegskunſt allen Andern vor. Ihn Fam die Luſt an, 
eine Stadt nach feinem Namen zu bauen. Er fammelte da: 
her eine große Anzahl von Bewohnern jener Gegend zufams 
men, und erbaute in kurzer Zeit die jest fo genannte Eures, 
Einiger Erzählungen nad), hieß er die Stadt nach dem Na— 
men des Gottes, von dem er, laut der Sage, gezeugt wars 
wie Andere aber melden, nad) einem Speere; denn die Sa— 
biner nennen die Speere Eures. Dieß ift, was Terentius 
Varro fchreibt. 

49. Der Gefdyichtfchreiber- Zenodotus von Trözen beviche 
tet: Die Umbrer, Ingeborne des Landes, hätten die Rea— 
tinergaue zuerft bewohnt, wären aber hierauf, von den Pelas— 
gern verdrängt, in das Land gefommen, worin fie jet wohnen, 
und mit verändertem Orts: und Volksnamen flatt Umbrer, 
Sabiner genannt worden. Nach Portius Cato hingegen, 





*) Vielleicht Medius Fibius; befonders Ru * Folgenden. 
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betamen die Sabiner ihren Namen von Sabinus, dem 
Sohne des Sancus, der des Drrs Genius war, Diefer Sun: 
eus werde von Einizgen Dius-Fidius [Gott der unver— 
brüchlichen Treue) genannt, Der Sabiner erſter Wohnſitz 
fey ein gewiffer Flecden, nahe an der Stadt Amiternum, Nas 
mens Teftrina, gewefen. Von da aus hätten fie damals 
einen Einfall in das Meatinergau , welches die Pelasger nebft 
Andern bewohnten, verfucht, ihnen Kotyna, ihre vornehmite 
Stadt, durch Krieg entriffen und befest; ſodann aus dem 
Reatinergan Colonien abgefebiekt, und außer mehreren andern 
Städten, die fie unummanert bewohnten, auch die fogenannte 
Gures erbaut. Das Land, das fie inne hatten, fey vom adria= 
tiichen Meer ungefähr zwei hundert und adyzig, vom Tyr— 
rhenermeere zwei hundert und vierzig Stadien entfernt, wud 
etwas weniger, ald tauſend Stadien land geweſen. 

Noch trifft man in den vaterfändifchen Gefchichten der 
"Sabiner eine andere Gage von ihnen an, wonad) zu der 
Zeit, da Lykurg, der Bormiünder feines Neffen Eunomus, den 
Spartern feine Geſetze gab, Lacedämonier fich unter ihnen 
angefiedelt haben follen. Verdrüßlich über die Strenge jener 
Geſetze, heißt ed, habe ſich eine gewiffe Anzahl von den Un: 
dern getrennt, und mit Allem was fie hatten, Die Stadt 
verlaffen; fodann, lange auf den Meere hin und her getrie— 
ben und von Gehnfucht nad) irgend einem Lande, was ed 
‚auch für eines ſeyn möchte, durdidrungen, den Göttern ge: 
lobt, im erften, das fie treffen würden, ſich nieder zu laffen, 
und endlich in Italien, an den fogenannten Pomentiniſchen 
Gefilden gelandet, den Ort, wo fie zuerft anführen, von ihrem 
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Umitreiben *) zur See Feronia genannt, und der Göttin 
Feronia**), (jezt mit Veränderung eines einzigen Buchſta— 
beng, Faronia,) der fie das Gelübde gethan hatten, einen 
Tempel erbaut. z 

Bon dort aus weggezogen, follen fih Einige unter den 
Sabinern niedergelaffe haben, und chen darum auch viele 
ihrer Sapungen, beſonders ihre Kriegsliebe, ihre Mäßigkeit 
und ihre Abhärtung für alte Geichifte des Lebens, Lacedämo— 
nifchen Urfprungs feyn, — Und nun genug von der Subiner 
Geſchlechte! 

50. Romulus und Tatius machten die Stadt ſogleich 
größer, indem ſie ihr noch zwei andere Hügel, den Quiri— 
niſchen und Cäliſchen beifügten. Ihre Wohnſtätten aber 
treunten ſie von einander, und Jeder hatte ſeine Reſidenz in 
einen beſondern Bezirke, Romnlus hatte den Palantium und 
den Eälifchen Hügel, der dem Palantium zumachft liegt, inne; 
Tatius hingegen den Espifolinifchen, den er gleich Anfangs 
befest hatte, und den Duiriniichen. In der Ebene unten am 
Gapitol, reuteten lie Das darin aufgemwachfene Buſchwerk aus, 
verfchütteten großentheils die Teichſumpfe, die wegen des Dr: 
tes Vertiefung von den zufammenfließenden Bergwaffern im— 
mer voll waren, und verfrgten den Markt dahin, wo ihn die 
Römer noc heute haben, Hier hielten fie Zufammenkünfre, 
und berathfchlagten mit einander in Vulkan's Tempel, der 
wenig über dem Markt hervorragt, rrichteten Tempel und 
heiligten den Göttern, denen fie im Kriege Gelübde gethan, 





*) Vom Griechiſchen peoedaı, Poonac. 
++) Bufpgdttin, Freiheitsgoͤttin. 
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Airkre — Nommlus dem Jupiter Stator an dem fogenannten 
Mugiorhore, *) das vom Heiligenwege zum Palantinm führt, 
weil diefer Gott, feine Bitten erhörend, das fliehbende Rö- 
merheer anhielt und zur ruftigen Gegenwehr wandte; Tariug 
aber dem Mond und ver Sonne, dem Eronus und ter Rhea, 
nnd außer Diefen, der DBefta, dem Vulkan, der Diana, dem 
Enyalius und andern Göttern, deren Namen in der Griechis 
fehen Sprache fchwer auszudrücken find, und feste in allen 
Eurien der Juno Quiritia Tiſche, Die noch heute vor— 
handen find. 

Fünf Jahre herrichten fie ohne die geringfte Mißhellig— 
feit mit einander, und unternahmen in diefer Zeit einen ges 
meinfcaftiichen Feldzug gegen die Gameriner. — Denu die 
Gameriner fchicten Räuberhorden in ihr Land aus, und 
richteten viele Verwüſtangen darin an, erfchienen aber, ob 
gleich öfters belangt, nie, um fich zu rechtfertigen. Sie grif: 
fen fie daher mit gefammter Macht an, beſiegten fie in der 
Feldſchlacht und erflürmten ihre Mauern mit Gewalt, ents 
waffneten und ſtraften ſie um den dritten Theil ihres Lan— 
des. Aber auch diefen verheerten Diefelben wieder. Defwegen 
rückten fie den dritten Tag auf's neue gegen fie aus, verjagten 
fie, und vertheikten alle ihre Habe unter ihre Mitbürger, den 
Mesſchen felbft hingegen ftellten fie es frei, fo viel ihrer wol: 
ten, in Rom fichenieder zu laffen, Auch fanden ſich bei vier 
taufend, die fie den Carien einvexleibten. Ihre Stadt mad): 
ten fie zu einer Römifchen Pflanzſtadt. 


*) Nach Feſtus, von einem gewiſſen Wugio fo genannt, 
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Gameria war eine Colonie der Albaner, Tange vor Noms 
Erbauung abgefandt, und vor Alters ein vorzüglich berühm— 
ter Wohnſitz der Aboriginen. 

51. Sm fecheten Jahre gelangte die DObergewalt im 
Staate wieder an den einzigen Romulus; denn Tatius kam 
durch eine, ihm von den vornehmften Einwohnern Laviniums, 
aus folgender Urfache einmüthig bereitete Hinterlift, um: 
Einige von Tatius Freunden fielen an der Spige einer Räu— 
berbande in der Zavinier Bezirk ein, und plünderten einen 
großen Theil ihrer Habe, trieben ihnen die Viehheerden weg, 
und erfchlugen oder verwunderen, Die ſich zur Gegenwehr 
festen, Auf das Gefuch der Gefandefchaft, welche Genugthuung 
zu fordern von den Beleitinten abgeſchickt wurde, fand es 
zwar Romulus billig, die Thäter den Beleidigten zur Ver: 
urtheilung auszuliefern; Tatius hingegen, von feinen Freuns 
den nicht laſſend, hielt ed nicht für ziemlich, daß Jemand von 
Feinden, am wenigften Römifche Bürger von Fremden, an— 
derwärtd vor Gericht gezogen werden follten. Er befchied 
daher die Kläger nah Rom, um dort mit den Beklagten zu 
rechten. Da num aber die Gefandten fein Recht fanden, 
gingen fie mit Verdruß ab, Einige Sabiner folgten ihnen 
rachevoll, flellten den am Meg in ihren Zelten Gelagerten 
— denn die Nacht hafte fie ereilt — nach, während fie fehlies 
fen, nahmen ihnen das Geld und ermordeten, fo Viele fie noch 
auf dem Lager erhafchten. Wer aber unter Diefen die Hinz 
terlift zeitlich genug merkte und noch zu entrinnen vermochte, 
floh feiner Stadt zu. Hierauf kamen neue Gefandfe aus Las 
vintum und vielen andern Städten, die über das verlegte 
Völkerrecht klagten und, wofern fie nicht Genugthuung er: 
hielten, mit Krieg drohten. 
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52. Romulus fand die den Gefandten zugefügte Unbill, 
wie fie es wirklich war, höchſt ſträflich, und weil ein fo hei— 
liges Geſetz übertreten worden, der fchleunigften Sühnung 
bedürftig; griff auch, als er den Tatius die Sache gering— 
(häbtig behandeln ſah, ohne Verzug die Strafbaren felbft, 
und lieferte fie gebunden den Gefandten aus, Tatius aber, 
entrüftet über den Scimpf, den er durcd die Auslieferung 
diefer Männer von feinem Mitregenten zu erdulden glaubte, 
und von Mitleid gegen die Berhafteten durchdrungen — denn 
unfer den Schuldigen war aucd ein Blutöverwandter von 
ihm — eilte ihnen fogfeic mit Kriegern zu Hüffe, und nahm 
fie den Gefandten noch auf dem Mege ab.*) Nicht lange dar— 
nach reiste er, wie wenigitens Viele behaupten, in Romulus 
Geſellſchaft, einer DOpferfeier wegen, weldye die Könige den 
vaterländijchen Göttern für das Wohl des Stats begehen 
mußten, nad) Lavinium. Bei diefer Gelegenheit empörten 
fidy die Freunde und Verwandte der ermordeten Gefandten 
gegen ihn, und er fiel am Altar, von Kürhenmeffern und 
langen Bratipießen **) durchjlochen. Nach Licinmus Bericht 
aber war er nicht in Romulus Gefeltfchaft, auch Feiner Op⸗ 
ferung wegen, fondern allein da, um die BVeleidigten zur Uns 
ferdrücung ihrer Rache gegen die Thärer zu bereden, Allein 
das Volk, aufgebracht, daß er die Männer, nad) Romulus 
Butheißen und dem Urtheile des Römischen Rathes gemäs, ihnen 
nicht übergeben, ſtürmte nebit den Verwandten der Ermors 
deten zumal auf ihn ein, und er flarb, unvermögend der ges 
genwärtigen Nache zu entfliehen, von Steinen zerfchmettert, 


*) Nach der Dat, Handfchrift. 
+) Woͤrilich: Dopfenfpießenden Bratjpießen, 
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Diefen Tod alſo ftarb Tatind, nachdem er drei Jahre 
mit Romulus Krieg geführt, und fünf Jahre mit ihm ges 
hkrrſcht batte, und wurde zu Rom ehrenvoll begraben. Die 
Stadt feyerte ihm jährlich ein öffentliches Leichenopfer. 

53. Sobald Romulus zum zweitenmal einzig Regent 
war, verſühnte er das an den Geſandten verübte Verbrechen, 
und verbot den Verbrechern Feuer und Waſſer;*) denn Alle 
waren gleich nach Tatius Tod aus der Stadt geflohen. Auch 
die Zavinier, die der Verfchwörung gegen den Tatius fchuls 
dig und ihm von der Stadt ausgeliefert waren, 309 er vor 
Gericht, ſprach fie aber, weil ihre Vertheidigung, nur Gewalt 
mit Gewalt vergelten zu haben, ihm friftig fihien, von aller 
Schuld frei. Nach Vollendung diefer Gefchäfte rückte er mit 
feinem Heere vor der Fidenaten Stadt, die vierzig Stadien 
von Rom entfernt, damals groß und volfreich war. — Denn 
die Fidenafen überfielen einft die Flußnachen, worin die Cru— 
ftumerier den Römern, die Hungersnorh litten, Lebensmittel 
nach Rom führten, mit ftürmender Hand, plünderten den 
Kriegsbedarf und födteten einige Mann, die fich zur Gegen: 
wehr feten wollten. Man forderte Genugthunng, die fie nicht 
feifteten. Darüber aufgebracht, fiet ihnen Romulus mit ei: 
nem ftarfen Heer im’d Land, machte überaus viele Beute 
und rüftete fich fo eben mit feinem Wolke wieder zum Abzug, 
als die Fidenaten gegen ihn ausrücten; da lieferte er ihnen 
ein Treffen. Der K mpf war hart, und auf beiden Seiten 
blieben Viele, Endlich unterlagen die Fidenaten und ergrif: 
fen die Flucht, Er aber folgte ihnen auf dem Fuße nad) 


”) D. h. er verbannte fie, 
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und ſtürzte mit ihnen zugleich in die Mauern; nachdem er 
die Stadt im erften Andrang erobert, ftrafte er einige Wer 
nige, binterließ eine Beſatzung von dreihundert Mann, riß 
einen Theil von ihrem Lande, das er unter die Seinen ver: 
theilte, ad, und machte auch diefe Stadt zu einer Römischen 
Pflanzſtadt. Sie war eine Colonie der Albaner, und zu 
gleicher Zeit mit Momentum und Eruftumerium erbaut. Der 
Colonie Anführer waren drei Brüder, wovon der Aelteſte 
Fivenä baute, 

54. Nach diefen Kriege führte er fein Heer gegen die 
Gameriner, die feine Coloniſten zu einer Zeit angriffen, da 
der Römer Stadt an einer pertartigen Seuche Erankte. Ue— 
bernürbig ob diefem Unfall, woraus fie der Römer gänzli- 
chen Untergang fchloßen, tödteten oder verjagten fie die Kolo— 
niften. Um fich dafür an ihnen zu rächen, ließ er, nach der 
zweiten Eroberung der Stadt, die Urheber des Abfall hin: 
richten und gab feinen Kriegern die Stadt Preis; fehnitt 
von ihrem Lande, außer dem fchon vorher unter feine Colo— 
niften verloosfen Theile deifelben, noch die Hälfte weg, und 
309, um künftigen Volksbewegungen vorzubeugen, der Stadt 
eine hinlänaliche Beſatzung hinterlaffend, mit feinem Heere 
zurück. Von diefem Feldzuge feierte er feinen zweiten Tris 
unph, weihte dem Vulkan aus der Beute einen vierſpänni— 
gen Wagen von Erz, umd errichtete fich ſelbſt eine Statue 
daneben, worin er feine Thaten mit Griehifher Schrift 
einfchrieb. 

Seinen dritten Krieg führte er mit der Stadt eines Tyr— 
rhenifchen Volkes, Namens Veji, die dDamald die mäch— 
tigfte war; fie lag hundert Stadien von Rom entfernt, an 
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einem hohen und fehr fleiten Felſen und hatte Athens Größe, 
Zum Vorwande ded Kriegs nahmen die Vejenter die Ein-— 
nähme von Fidenä, und forderten durch Abgefandte die 
Römer auf, ihre Beſatzung aus der Stadt zu ziehen und 
das den Fidenaten entriffene und von ihnen befeffene Land 

den vorigen Herren zurüczugeben. Als fie aber feinen Ein: 

druck mit ihrer Forderung machten, rückten fie mit einem ſtar⸗ 

Ben Heer aus und ſchlugen an einem verborgenen Drte, nahe 

bei Fidenä, das Lager auf. Von ihrem Auszuge vorher be: 

tehrt, war Romulns mit dem Kerne feines Heeres herange: 

zogen, und war zugleid, in der Fidenaten Stadt aufs befte 

gerüftet. Wie nun Alles zum Kampfe bereit war, rückten 

beide Theile auf die Ebene vor und fochten mit andauerndem 

Muthe den langen Tag uber, bis die einbrechende Nacht bei 

unentfchiedenem Siege fie trennte. — So fchlugen fie ſich 

in diefem Gefechte. 

55. Im andern, bald darauf erfolgten Treffen, ſiegten 
die Nömer durch die Klugheit ihres Feldherrn, der in ber 
Nacht einen nicht weit vom feindlichen Lager entfernten Berg 
beſetzte und die Tapferften feines erft nachher aus der Stadt 
angefummenen Volkes zu Fuß und zu Pferde daſelbſt in Hinters 
halt legte. Beide Heere trafen auf der nämlichen Ebene wieder 
zufammen und fochten wie vorher. Indeſſen gab Romulus 
dem Hinterhalt ein Zeichen, und diefer rannte mit lautem 
Gelärme vom Berg herunter, den DVejentern in den Rüden, 
drang felbft, an Kräften noch frifch, in die Ubgematteten ein 
und fchlug fie nach Furzer Zeit in die Flucht, Wenige fielen 
im Treffen; die Meiften ftürzten fich in die Tiber, die nahe 
an Fidenä hinfließt, und kamen, während fie über den Fluß 
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fhwimmen wollten, um. Denn flärk verwundet und durch 
den Kampf gefchwächt, waren fie außer Stand durchzu— 
ſchwimmen. Auch gingen Einige aus Unerfahrenheit im 
Schwimmen, aus Unvorfichtigkeit und Beſtürzung ver der 
nahen Gefahr, in den MWafferftrudeln unter, 

Hätten num die Vejenter, vorher fo übel berathen ihr 
Heil bedacht, und in der Folge ſich ruhig verhalten, fo wären 
ffe in fein größeres Unglück verfallen. Allein in der Hoff: 
nung, durch eine neue Schlacht die erfte Wunde wieder zu 
heiten, und im Wahne, durch Angriff mit einer größern 
Macht im Kriege leicht fiegen zu können, rückten fie mit ei: 
nem mächtigen Heere, das fowohl aus ihrem eigenen Staat 
ausgehoben, als auch aus verwandten Staaten, vermöge der 
Bundesfreundfchaft zu ihmen gefloßen war, zum andernmafe 
gegen die Römer, Es erhob ſich alfo nahe bei Fidenä ein 
nenes hitiges Gefechte, worin die Nömer flegten, viele Des 
jenfer erlegten, noch mehrere aber zu Gefangenen machten. 
Ihr Lager, von Gold, Waffen und Sclaven voll, wurde eben- 
falld erobert, und die mit vielem Kriegsberarfe befafteten Na— 
chen, worin fie dann der Gefangenen Menge auf dem Fluſſe 
nad) Rom führten, hinweg genommen, — Und dieß war der 
dritte Triumphzug, den Romulus feierte, weit glänzender als 
die erftern, 

Nicht lange hernach kamen Gefandte der DVejenter, die 
um Einftellung der Feindfeligkeiten und DBergebung ihrer 
Dergehungen baten, und Romulus legte ihnen folgende Stra: 
fen auf: den Römern das an die Tiber floßende Land, unter 
dem Namen der Sieben Flecken, abzutreten; von den 
Salzwerken an der Mündung des Fluffes abzuftehen, und 
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ihre Treue, daß fie keine Neuerungen mehr anfangen wollten, 
mit fünfzig Geiffein zu verpfänden, Da dieß Alles die Des 
jenter fich gefallen ließen, machte er einen Bund mit ihnen 
auf hundert Gahre und grub die Bedingniffe deffelben in 
Säulen ein. Von den Gefangenen ließ er Jeden, der abzie— 
hen wollte, Sonder Löfegeld lod, und Wer in der Stadt zu 
bleiben begehrte — und Dieß war bei weiten die größere 
Zahl’ — den nahm er als Bürger auf, vertheilte fie unter die 
Gurien und verloodte unter fie dad Land jenfeits der Tiber. 

- 56. Dieß find Romulus Kriege, die der Aufzeichnung 
und des Gedächtniſſes werth find. — Daß er nicht mehrere 
der benachbarten Volker ſich unterwarf, davan ſcheint fein 
ſchnelles Lebensende Schuld zu feyn, das ihr, während er 
noch Eräftig genug war, dem Kriegswefen zu warten, über: 
vafchte. Weber diefes gibt es viele und verfchiedene Sagen. 
Die, welce feine Geſchichte etwas fabelhaft machen, geben 
vor: während er eine Rede amd Volk hielt, fen der helfe 
Himmel in Dunkel gehüllt, und er unter dem Niederkrachen 
eines großen Gewitters unfichibar geworden, und glauben, 
Mars, fein Vater, habe ihn hinweggenommen; Die aber in 
ihren Schriften mehr der Wahrheit fidy nähern, ‚fügen, er 
fey von feinen eigenen Bürgern ermordet, geftorben. Die Urs 
fahe feiner Ermordung fehieben fie theild auf die Loslaſſung 
der den Vejentern abgenommenen Geiffel, ohne vorher einge— 
zogene, fonft gewöhnliche Beiftimmung des fümmtlichen Vol: 
kes; theils darauf, daß er fich gegen die älteften und neuein— 
verfeibten Bürger nicht mehr auf gleiche Weife betragen, fon- 
dern Jene mehr geehrt und Letztere fogar verächtlich behantelt 
habe; theils auf feine Crauſamkeit in Beftrafung der Ver— 
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brechen und anf feinen Uebermuth — er ließ nämlich einige 
des Straßenraubs in benachbarten Gegenden beſchuldigte Mo: 
mer, worunter nicht wenig angefehene Männer waren, einzig 
und allein von ihm zu diefer Strafe verurtheilt, von einem 
Felſen herunter flürzen, — hauptſächlich aber darauf, daß er 
bereits zu hartiinnig und zu froßig, und nicht mehr als Kö: 
nig, fondern als Tyrann zu herrfchen fchien. — Diefer Urſa— 
chen wegen, fagen fie, verfchwuren fich die Patricier gegen 
ihn und befihleffen feinen Tod, Die That fey in der Raths— 
verſammlung vollführt, und, damit fein Leichnam nicht zum 
Vorſchein Fonme, fein Körper in Stüce, wovon Jeder beiim 
Herausgehen eines unter das Dbergewand verftedte, zerrif: 
fen und nachher heimlich in die Erde verborgen worden. 
Nach Andern ſollen ihn die neuen Bürger in Ron, wäh 
rend er eine Rede an’s Volk hielt, ermordet und diefen Mord 
zur Zeit, da gerade die Finfterniß einbrach, vollführt haben, 
wo das Volk nach der Verſammlung zerftrenf, und der Kö— 
nig von feiner Wache verlaflen war. Deßwegen, fagen fie, 
habe der Tag, an dem diefer Unfall ficy ereignete, den Namen 
von der Flucht des Volkes befommen, und werde bis auf 
unfere Tage „Volksflucht“ genannt. Indeſſen feheint Denen, 
die Sterbliche vergöttern, und berühmter Männer Seelen in 
den Himmel verfegen, das Über diefem Menfchen ſowohl bei 
feiner Entftehung, als auch bei feiner Auflöſung waltende 
göttliche Verhängniß, feinen geringen Stoff an die Hand ges 
geben zu haben. Denn bei dev gewaltfamen Schwängerung 
feiner Mutter, mag fie nun von irgend einem Menſchen, oder 
von einem Gotte herrühren, foll die ganze Sonne verdunßelt, 
und die Erde, wie des Nachts, über und über in Finfterniß 
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gehüllt geweſen, und auch bei ſeinem Tode Daſſelbe ge— 
ſchehen ſeyn. 

Romulus, Roms Erbauer, und erſter von ihr ſelbſt er— 
wählter König, fand alſo, der Sage nach, fo fein Ende, und 
hinterließ feine Nachkommen, herrfchte fieben und dreißig und 
lebte fünf und fünfzig Jahre. Denn in früher Jugend, nur 
achtjehnjährig, gelangte er, wie alle feine Gefchichtichreiber 
einftimmia behaupten, zur Regierung. 

57. Dad Jahr hernach wurde kein Römerkönig erwählt, 
fondern eine gewiffe Obergewalt, die man Zwifchentegierung 
heißt, verwaltete den Staat. Diefe erfor man auf folgende 
Weiſe: die von Romulus dem Senat beigefchriebenen Patri— 
cier, deren, wie ich ſagte, zweihundert waren, theilten fich in 
Decurien, loosten fodann unter einander und gaben den er: 
ften, durh's Loos herausgeſtimmten zehn Männern die un: 
umfchränfte Macht, ven Staat zu beherrfchen. Die Erwähls 
ten regierfen aber nicht Alle auf einmal, fondern abwechielnd, 
Seder fünf Tage, binnen welcher Zeit er die Lictorftäbe und 
die übrigen Unterfcheidungszeichen der königlichen Gewalt in 
Verwahrung hatte. Der am erften regiert hatte, trat die 
Herrfchaft dem Zweiten ab; Diefer dem Dritten, und fo fort 
bis auf den Letzten. War bie vorbefchriebene, fünfzig Tage 
fang dauernde Regierung der erften Zehn vorbei, fv über: 
nahmen andere Zehn die Herrfchaft, und von Diefen wieder 
Andere. In der Folge fand das Volk, verdrüßlid) über den 
fteten Wechfel der Obergewalt, für gut, die Zehenmänners 
berrfchaft, weil die NHerrfcher weder den nämlichen Millen 
noch die nämlichen Naturanlagen hatten, abzufchaffen. Die 
Mitglieder des Senats beriefen daher das Volk, ihren Tribus 
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und Gurien nach, zufammen, und überfrugen ihm, fich über 
die der Staatäverfaffung zu gebende Form zu berathfchlagen: 
ob eg einem Könige oder einer Jedes Jahr nen zu erwählenden 
Obrigkeit, die Verwaltung des Gemeinweſens auvertrauen 
wolle? Allein das Volk lehnte diefe Wahl von fih ab und 
überließ dem Senate die Entfiheidung, mit jeder Verfaſſungs— 
art, die er für gut finden würde, fich zufrieden erklären, 
Alle ſtimmten nun dahin, die monarchifche zu grüı den; allein 
bei der Frage, aus welcher Klaffe der Regent genommen 
werden ſollte, gab es Streit. Ein Theil glaubte, der fünf: 
tige Verwalter des Staats müffe aus den alten Rathsglie— 
dern, der andere, aus den hinzugefommenen, die man Die 
neuern nannte, gewählt werden. 

58. Der Streit zog fich in die Länge. Endlich verglis 
chen fie fi dahin, daß — Eines von Beiden — entweder 
die ältern Nathesglieder einen König, zwar nicht aus ihrer 
Mitte, fordern aus den Undern, den fie für den Tauglichften 
halten würden, wählen, oder, daß die neuern daſſelbe thun 
ſollten. Die eltern nahmen das Wahlrecht an, und ihrer 
fangen Berathichlagung Ergebniß war: weil fie ſelbſt, dem 
Vertrage zu Folge, von der Negierung ausgefchioffen wären, 
auch Keinem der neuern Senatoren *) die Herrſchaft zu übers 
tragen, fondern einen, von außen herbeigerufenen Mann, 
der fi) an Feine von beiden Parteien aufchließen würde, das 
mit fo die Quelle der Zwietracht durchaus verftopft wirde, 





*) 70V ZrıßeAevovrov, waß bier heißt: den Mitberathen⸗ 
den. Go braucht auch XThuchdides, den Dionys in Bezie⸗ 


hung auf den Styl hier und da nachahmt, dad Wort, 
8, 111, 82 u. 96, BODEN 
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wenn fie einen ſolchen fänden, zum Könige zu wählen. Nach 
diefem Beſchluſſe erforen fie einen Mann aus der Sabiner 
Geſchlechte, des Pompilius Pompon, eines angeiebenen Manz 
nes Sohn, Namens Numa, (die letzte Sylbe muß gedehnt be: 
tont werden), der das Alter männlicher Klugheit, nicht viel weni— 
ger als vierzig Jahre, und eine Geſtalt voll koniglicher Würde 
hatte. Auch war er wegen feiner Weisheit bei den Quiriten 
fowohl, als auch bei den benuchbarten Volkern hochberufmt, 
Sobald diefe Wahl allgemein genehmiat war, beriefen fie 
das Volk zufammen. Der damalige Zwiſchenregent trat hers 
vor und fagte, daß fämmtliche Senatoren mit einander darin 
übereinftimmeten, dem Staat eine monarcbifche Verfaſſung zu 
Heben, und daß er als Schiedsrichter uber dus Guruchten: 
er die Regierung erhalten folle? zum Könige des Staats 
den Numa Pompiliug erwähle. Hierauf las er lich aus 
den Patriciern Gefandte aus, und fihichte fie ab, den Mann 
zur Annahme der Herrichafe herbei zu holen — im dritten 
Jahre der fechzehnten Olympiade, wo Pythagoras Lakon auf 
der Rennbahn fiegte. 

59. Bis Hieher habe idy den Schriftftelfern, die eine Ge: 
fchichte von dieſem Manne herausgegeben, Nichts enfgegen zu 
feben ; doc, über das Folgende weiß ich nicht, was id) fagen 
fol. Mehrerernämlich fchreiben, Numa fey des Pythagoras 
Schüler geweſen, und habe. zur Zeit, als er von der Römer 
Stadt zum Könige gewählt wurde, fich zu Croton der Phi: 
Tofophie gewidmet. Allein Pythagoras ‚Zeitalter flreitet ges 
gen diefe Behauptung. Denn mie wir aus der allgemeinen 
Geſchichte wiffen, wurde Pythagoras nicht etwa nur einige 
Sabre, fondern vier volle Menſchenalter nah Numa geboren. 

Dionyfius, 28 Bochn. 6 
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Dieier nahm in der Mitte der ſechzehnten Olhmpiade bie 
Konigswürde unter den Römern an, und Pythagoras lebte 
nach der firnfziaften Olympiade in Italien — ja! ich habe 
einen noch flärkern Beweis meiner Behauptung, daß die 
Zeitrechnung mit den Geschichten von dieſem Manne fi nicht 
reimen laffe, Piefen: Zu der Zeir, als Numa von den Rö= 
mern zur Königewürde berufen wurde, beftand die Stadt 
Croton roch gar nicht. Denn erft nad) dem vierten Jahre 
der Regierung Numa’s in Rom, im dritten Jahre der fieb- 
zehnten Olympiade baute fie Myscelus. Folglich ann Numa 
unmöglich mit Pyhthagoras ans Samos , der vier Menfchen: 
alter nad) ihm lebte, die Philofophie ftudirt und, als die 
Römer ihn zur Königswürde beriefen, in ‚der Stadt Cro— 
ton, die damals mod, nicht war, fid) aufgehalten haben. Ins 
deffen fcheinen, wenn man feine eigene Wieinung fagen darf, 
die Verfaffer feiner Lebenggefchichte die beiden Thatfachen, 
Pythagoras Aufenthalt in Jtalien, und Numa's Weisheit 
(denn Alle flimmen darin überein, daß er ein weifer Mann 
geweien fey) — erfahren, Beides mit einander vereint, und 
den Numa, ohne — wie ich es fo eben that — Beider Le— 
bensperioden, ob wirklich Beide zu Einer Zeit bfühten, ge= 
nauer zu prüfen, zu Pythagoras Schüler gemacht gu haben; 
wofern man nicht etwa annähme, daß es einen andern Porha- 
gorad, Lehrer der Weisheit, vor diefem Sumilchen gegeben, 
und daß bei Diefem Numa fich aufgehalten habe. Allein 
ich fehe nicht ein, wie es zu ermweilen wäre, indem man bei 
feinem, wenigftens mir befannten, glaubwürdigen Schriftftels 
fer, weder unter deu Römern noch unter den Griechen, vn 
davon vorfindet. — Dod) genug hierüber ! 8 
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60. As nun die Gefandten, ihm die Regierung anzu— 
tragen, zu Numa Famen, widerſetzte er fid) anfangs und 
weigerte fich lange, die Königswürde anzunehmen. Auf feiner 
Brüder dringende Bitten aber, und endlich auf feines Vaters 
Vorſtellung, den freiwilligen Antrag einer fo großen Ehre 
nicht zu verwerfen, entfchloß er ſich König zu werden. Kaum 
erfuhren die Römer diefes durch ihre Gefandten, fo wurden 
fie, ehe fie felbft den Mann noch fahen, leidenfchaftlidy für 
ihn eingenommen. Denn fie hielten ed für einen hinlänglichen 
Beweis feiner Weisheit, daß Er allein die Königswürde, die 
Andere fo übermäßig hochachten, und ihre größte Gtücdielig- 
keit darein feben, als eine geringfügige und jeder Bemühung 
unwürdige Sache verfchmähe. Sie zogen ihm daher, noch vor 
feiner Ankunft, auf dem Weg entgegen und begleiteten‘ihn 
mit vielem Beifalfrufen, mit Begrüßunges und andern Eh: 
renbezeugungen in die Stadt. Sogleich wurde eine Volks— 
verfanmfung gehalten, worin die Tribus nach Eurien über 
ihn ſtimmten. Nachdem denn die Patricier den Willen des 
Volks bekannt gemacht, und endlic auch die Augurn glück— 
liche Zeichen, von den Göttern her, verkündet hatten, übers 
nahm er die Regierung. 

Diefer Mann, fagen die Römer, unternahm Leinen Feld- 
zug, fondern vollbrachte die ganze Zeit feiner Regierung, ter 
Herechtigbeit und Religionsübungen ergeben, in Frieden, und 
machte aus dem Staat einen vortrefflich verwalteten. - Uebris 
gend trägt man ſich mit vielen wundervollen Sagen von ihm, 
und fchreibt feine menichlihe Weisheit görtlihen Eingebuns 
gen zu. Eine gewiffe Nymphe, Egeria, fabelt man, habe 
fleten Umgang mit ihm. gehabt, und ihn y der Herrſcher⸗ 
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weisheit unterrichtet. Nah Andern fry es Feine Nymphe, 
fandern der Mufen eine gewefen, und Dieß, wie ſie behaupten, 
Jedermann offenbär worden. Denn — weil wahrfcheinlid) 
anfanas die Menfchen ungfaubig waren und die Sage von 
einer Gottheit für erdichtet hielten — habe er, um den Uns 
Hlaubigen einen klaren Beweis von feinem Umgsnge mit der 
Gorrin, feiner Lehrerin, zu geben, Dieß gethan: nämlich viele 
wacere Römer in das Haus wo er wirthichaftete, gerufen, 
und bei ihrer Ankunft ihnen feine, mit Vorrath ſchlecht ver: 
fehenen, und befonders auch von alfen, zu einem Volksgaſt— 
mahle nöthigen Berirfniffen entbiößten Zimmer aezeigt, fie 
Hieranf entlaffen und auf den Abend zu einer Mahlzeit ein— 
geladen. Da fie dann zur beftimmten Erunde erichienen, ſoll 
er ihnen prachtoolfe Polfter, Tiſche voll von vielen ſchönen 
Bechern gewiefen, und bei Tafel eine Mahlzeit von allerhand 
Eßwaaren, die jedem damals Tebenden Menfchen in einer 
auch noch fo langen Zeit herbei zu fehaffen, ſchwer gewefen 
wären, vorgefest, und die Römer, über Alles was fie fahen 
hocherftaunt, feit jener Zeit in der Meinung bekräftigt ha: 
ben, daß eine Göttin mit ihm Umgang pflege. 

61. Die aber alles Fabelhafte aus der Gefchichte ver: 
bannen, behaupten, Numa have die Sage von Egeria, um 
Die, welche Schen vor dem Göttlichen tragen, deſto leichter 
auf feine Seite zu ziehen und durch die Einbildung, als kä— 
men fie von den Göttern, zur Annahme der von ihm gege- 
benen Gefese bereitwilliiger zu machen, felbft erdichtet und 
hierin das Mufter von den Griechen genommen, den Weifen, 
Minos aus Erera und Lykurg aus Lacedimon, nachahmend. 
Jener namlich rühmte fid) eines Umgangs mit Zeus, and 
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befuchte öfters den Diktäifhen Berg, wo nach ven alten My— 
then der Ereter, die Eureren den Zeus in feiner Kindheit 
erzogen haben follen, flieg in die heil:ge Höhle hinab und 
bradıte von da die darin verfaßten Gefege, mit dem Borges 
ben, er babe fie von Zeus empfangen, hervor, Lykurg aber 
veriicherte bei feiner Ankunft ın Delphi, er fey in der Geſetz— 
gebung von Apollo unterrichter worden. 

Doch ich fene, daß ich bei genauerer Beichreibung myrhis 
fher Erzählungen, befonters folder, die auf die Götter Bes 
zug haben, fehr weitläufig werden müßte; ich untırlaffe es 
daher und will nur Das, was die Römer, nach den Nachrich— 
ten, die ich von den ngebornen einzog, aus jenes Mannes 
Regierung ſchöpften, erzählen, aber vorher noch bemerken, in 
welchem Gewirre fich die Staatsgefchäfte befanden, che er 
zur königlichen Würde gelangte, 

62. Nach Romums Tode fieng der Senat, der, num 
Herr über vie allgemeinen Staatsungelegenheit-n, ein volles 
Jahr lang, wie ich ſagte, das Staatsruder in Händen harte, 
unter ſich ſelbſt an uneinig zu werten, und über Borzua und 
Gleichheit zu zanfen. Denn alte jeue Ratheglieder aus den 
Arbanern, die mıt Romulus die Colonie geſtiftet harıın, 
verlanaten bei'm Stimmen ven ‘Borrang, Die gröfte Ehre, 
und von den Nenhinzugekommenen Huldigung. Diejenigen 
aber, die fpäter aus den neuern Cotoniſten den Parricern 
beinegeben wurden, glaubren weder von irgend einer Ehre 
ausgeichloffen, nod ven den Andern hintargeſetzt werden zu 
dürfen, hauptsächlich Die aus Subinifchem Geichlechte waren, 
die Alle, dem zwiichen Romulus und Tarius gemachten “Bers 
frage zu Folge, entweder mir den alten Erbauern der Stadt 
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in gleiche Bürgerrechte eingefegt waren, oder ihnen ſelbſt 
gleiche Gunft bewilligt hatten.*) Kaum war nım der Senat 
im Aufftande, fo theifte fich auch der Elienten Menge in 
zwei Theile, und trat diefer oder jener Rotte bei; und ders 
jenige Theil des gemeinen Volks, der aus erſt neulich zum 
Burgerrechte Gelangten beftand, war nicht geringe: weil er 
aber dem Romulus in keinem Kriege mitgeholfen, fo befam 
er, hintangefegt **) vom Feldherrn, weder Theil am Lande 
noch irgend einen andern Vortheil. Daher war er, als ein 
Heimathlofer, armer und unfteter Haufe, nothwendig ben 
Mächtigern feind, und zu Neuerungen höchft bereit. 

In einem folchen Sturme nun wogte die Republif, als 
Puma die Regierung antrat. Er nahm fich daher der Ar: 
men aud dem gemeinen Volke zuerft an, md vertheilte unter 
fie einen Theil des von Romulus eroberten Landes und auch 
&twas vom gemeinen Gute. Hierauf flillte er die Zwietracht 
unter den Patriciern dadurch, daß er den Einen nichts von 
Dem, was fie als Erbauer der Stadt vorfanden, entrüdte, 
und den neuen Eoloniften gewiffe andere Ehrenftellen ertheilte, 
So ftimmte er die ganze Volksmenge, wie ein Saitenfpiel, 
gur gemeinfchaftlihen Behersigung der Öffentlichen Wohlfart, 
erweiterte den Umfang der Start mit dem Quirinifhen Hüs 
gel (denn bis dahin war er noch nicht ummanert), und fchritt 
Dann zu andern Anftalten, Beſonders befchäftigte er fich mit 





*) Indem fie Rdmiſche Coloniſten in ihre Staͤdte aufgenom⸗ 
men, und ihnen das Buͤrgerrecht ertheilt hatten, 


**) Mit der Bat. 2. naonusinuevov flatt apsuevov. 
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zwei Dingen, womit er die Stadt nicht nur zu ſchmücken, fondern 

2 groß umd glücktich zu machen gedachte. Weil nämlich die 
Gotter alleg Guten Geber und alter Sterblidhen Beſchützer 
find, fo lehrte er die Menſchen erftlid Götterverebrung, 
und zweitens Gerechtigkeit, und überzeugte fie, daß durch 
diefe Tugend die göttlichen Geſchenke ihren Befigern erſt 
frohen Genuß gewähren, 

65. Duirch weiche Geſetze und Anftalten er aber Beides 
fo hod empor zu bringen vermochte, mag ich nicht umſtänd— 
lich beichreiben; denn ich fiheue die Weitiäufigfeit im Erzäh— 
fen und halte auch ihre Beichreibung in einer Geichichte für 
Griechen entbehrlich. Jedoch will ich das Vorzüglichite, und 
Aues, was die ganze Denkungsart des Mannes in’s Licht 
fteuen Bann, kürzlich beruhren und mit feinen Verordnungen 
din Ruckſicht auf den Gorterdienft den Anfang machen, 

Aue von Romulus eingeführten Gebräuche und Gefehe 
die er antrof, ließ er an ihrer Stelle, überzeugt, daß alle 
aurs trefflichite angeordnet feyen, und ergänzte nur was ihm 
Sener übergangen zu haben ſchien; indem er Göttern die 
noch feine Berehrung erhalten, viele Kıpelien fliftete, ihnen 
viele Tempel und Attäre errichtete, jedem befondere Feſte 
heiligte, ihnen eigene Priefter, die da Sorge für ſie tragen 
ſouten, widmete, und We hrage, Reliaionsgepränge, Sühs 
nungsfeiern und fo viele andere Religionsgeorauche und Ehr 
zenfeite verordnete, als man in Feiner Griechifchen oder Bars 
bariichen Stadt antrifft, die nicht ausgenommen, die ſich 
einft fo viel auf ihre Frömmigkeit zu Gute thaten. Den 
Romntus ſelbſt ließ er,» als ernen weit über alle Menſcheu— 
natur erhabenen Mann, unter dem Namen Quirinus, ‚durd) 
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einen ihm erbauten Tempel und jährtiche Opfer verehrem 
Denn als die Römer von feinem Verſchwinden — mag es 
nun von der Furiorge eines Gottes oder von menfcdhlicher 
Nachſtellung herruhren — noch Nichts wußten, kam ein ges 
wiffer Landmann Namens Julius, aud Ascamius Stamm; 
ein Mann von umbeichoitenem Wandel umd unfähig um 
eigenen Gewinns willen zu [ugen, auf den Markt und fagte 
aus, er habe bei feiner Ruckkehr aus dem Felde den Romu— 
lus in völlıger MWaffenruftung ans der Stadt gehen fehen, 
und bei feiner Annäberuna ihn fagen hören: „‚verfünde, 
Julius! von meinerwegen Diefed den Römern, daß ich meine 
ſterbliche Zeitfriſt volendet habe, und daß mein mir bei der 
Geburt zugelvoster Genius mich zu den Gottern führe — 
nun bin id O.nirinna 1’ j 

Uebrigens fußre Numa alle Sahungen, die Bezug auf 
Religion hatten, in Schrifren zuſammen, und theitte fie nad 
der Zahl der Priefterordnungen,, in achr Theile, 

64. Dir eine Ord ung der MRelrgronsfefte gab er an 
die dreiß:g Curionen ab, die, wie ich jagre, fur ihre Eurien 
die gemeinſchaftlichen DOprer verrichten mußten; die weite 
andie, von den Griechen Stepha nophoren lInfüluträger)], 
und von den Romern Flamines genannte Driefte,, welchen 
Namen fie ihnen von Tragen der Hüre und Köpıbinden, Die 
fie noch tragen und Flamea nennen, geben; — die dritte 
an die Vorgeſetzten der Gelerier, die, wie ich ſchon bemerkte, 
zu Fuß und zu Pierde fochren und zur komglichen Leibwache 
erwählt waren: deun auch Dieſe verrichteten gewiſſe religioſe 
Handtungen; — die vierte an Die, welche gottliche Zeichen 
zu deuten und zu erftären hatten, ob fie-Stuard: oder Prise 
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watfachen beträfen? Diefe nennen die Römer von einer Art 
ihrer Kunft, der Beobachtung [der Vogel) Augurn; wir 
würden fie Oeonopolen [Bogelichauer] nennen. Sie find 
in der ganzen, bei ihnen gewöhntichen, Wuhrfagerfunft, in 
Himmels-, Luft: und Erdezeihen erfahren; — die fünfte 
an die Jungfranuen, die das heilige Feuer bewahren, und von 
der Göttin, der fie dienen, Heftiaden [Beraten] beißen. Er 
war es, der der Veſta den erften Tempel in Rom baute und 
zu ihren, Priefterinnen Jungfrauen werhte — Hierüber muß 
ich etwas Menges, doch auch nur das Nöthigfte, wie ed die 
Antage meines Werkes erfordert, fagen. Denn es ift der 
Unterfuchung werth, und viele Römische Schriftfteller haben 
es gerade hier. unterfuchen zu müffen geglaubt, Die aber die 
Urfacben davon nicht gehörig aufjpürten, lieferten unbedens 
tende Schriften. 

65. Einige fchreiben den Bau dieſes Tempels dem Rs 
mulus zu und halten es für unmöglich, daß diefer in der 
Seherkunft fo erfahrene Mann, bei Grimdung der Stadt, ihr 
nicht vor Allem einen gemeinfchaftliden Heerd [Heftia, Bes 
fies: Tempel] errichtet haben follte:*) denn einmal war Er, 
der Stadı Erbauer, in Alba erzogen, wo diefe Göttin nicht 
nur einen alten Tempel, fondern auch feine eigene Mutter 
zur Mriefterin hatte, und dann war Er es ja, der das ganze 
Religionsſach in: zwei Theile, in.den Öffentlichen und bürger- 
lichen und in den Privat Gortesdienft theilte.“) — Aus dies 





*) Esia (su Latein Vesta) beißt eigentliy der Heerd, Veſta 
war die Gdrtin des Hausheerdes. 
. **),Statt Öimsgsuero, und MOLBVTEG jeſe ich, wie der Sinn 
durchaus fordert, uaupsuevg und TOLBVTog- 
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fen zwei Gründen, r fie, müffe Romulus diefe Göttin 
nothwendig verehrt haben : und Nichts könne den Menfchen 
nöthiger als der gemeinichaftliche Hrerd, und dem Romulus, 
deſſen Borältern die Religionsaebräuche der Görtin aus 
JIlium brachten, wegen feiner Abſtammung und wegen feiner 
Mutter, die ihre Priefterin wur, augrlegener gewefen feyn, 
als die Göttin des gemeinfchaftlichen Heerdes. 

Sm Ganzen fcheinen nun zwar Die, welcde aus obigen 
Gründen den Bau diefed Tempels eher dem Romulus, als 
dem Numa zufchreiben, Recht zu haben, daß bei Erbauung 
einer Stadt die Göttin des Heerves zuerſt ihren Siz erhalten 
mußte, hauptfächlich von einem in der Religionswiſſenſchaft fo 
erfahrenen Manns; in Beziehung auf das Einzelne aber, von 
dem Bau des jegigen Tempels und den diefer Gottin dienen: 
den Fungfrauen nicht unterrichtet geweien zu ſeyn. Und wirds 
lich war es nicht Romulus, der den Plag auf weichem das 
Heilige Feuer bewacht wird, der Görtin weihete: der größte 
Beweis meiner Behauptung ift, daß derielbe aufferbalb des 
fogenannten. Viereds von Rom, welches Jener ummanerte, 
Helegen ift; den Zempel der Göttin des uemeinfhaftlichen 
Heerdes aber febt Jedermann gerade in den beften Diaz der 
Stadt, aufferhalb der Mauern aber Niemand. Auch wiomete 
er keine Jungfrauen dem Dienfte der Gottiu, -eirgrdent wie 
mir dünft, des Schichfals feiner Mutter, die im Dienite der 
Göttin ihre Jungfraufchaft verlor; denn die Rückerinnerung 
an feine eigenen Familienunfälle mufte es ihm unmöglich ma= 
chen, eine etwa entehrt erfundene Priefterin nach den vater: - 
Sändifchen Geſetzen zu ftrafen. Deßwegen baute er wohl der 
Defta feinen öffentlichen Tempel und übertrug auch Jungs 
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frauen ihren Dienft nicht, fondern errichtete in jeder ber 
dreißig Curien einen heiligen Heerd, worin die jeder Curie 
Angehörigen vpferten, und machte, den Sitten der Griechen, 
die fich noch in ihren Älteften Städten erhalten, nachahmend, 
die Vorfteher der Curien zu ihren Prieftern. Denn was jene 
Prytaneen nennen, find gewiſſe heilige Gebäude, und den 
Dienft darin verſehen die höchften Gewalthaber im Staate, 
66. Numa hingegen fchaffte zwar bei'm Antritte feiner 
Regierung die den Gurien eigenen Heerde nicht ab, fondern 
errichtete nur einen gemeinfchaftlichen im Zwifchenraume des 
Eapitels und des Palatiums, welche beide Hügel fchon durd) 
eine einzige Ringmauer zu Einer Stadt vereinigt waren und 
in ihrem Mittelpuntte den Markt hitten, worin denn der 
Zempel erbaut wurde. Der DOpferungen Pflege befahl er Jung⸗ 
frauen nach dem väterlichen Geſetze der Latiner. Aber was wohl 
das im Zempel Berwahrte fey, und warum man ed Jungs 
frauen anvertraue, darüber ift man nicht ganz im Reinen. 
Mehrere glauben nun, außer’ dem allgemein fidıtbaren euer 
werde Nichts darin bewahrt, und die Aufficht darüber wahrr 
fcheinlich deßwegen eher Jungfrauen als Männern anvertraut, 
weil wie das Feuer rein, fo eine Jungfrau undeflede iſt 
und die Leufchefte Gottheit das Reinfte der Sterblichen liebt. 
Uebrigens fey das Feuer, ihrer Meinung: nad; der. Veſta 
darum geweiht, weil diefe Göttin, welche die Erde it, und 
den-Wiittelpunft der Welt inne hat, die in die Luit. fich ent: 
lavenden Entzündungen aus fich felbft erzeuget. Andere hin- 
gegen fagen, außer dem Feuer befinden ſich noch gewiſſe an- 
dere, der Menge unbekannte Heiligthümer im Tempel der 
Göttin, wovon nur die Dberpriefter und Jungfrauen Kenntniß 


A 
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haben, und führen einen micht geringen Beweis für ihre 
Behauptung aus der Begebenheit, die fir zur Zeit des erften 
Puniſchen Krieges, der zwifchen den Römern und Cartha— 
gern um Sicitien aushrach, bei der Abbrenmung ded Tempels 
ereignete. Denn, als der Tempel ſchon brannte und die Junge 
frauen der Feuerebrunft enıflohen waren, wagte es der Dber: 
priefter Einer, Namens Lucins Cäcilius mie dem Beinamen 
Metellus, geweſener Eonful, der den beruhmten Triumph 
über die Garthager mit hundert acht und dreißig Elephanten 
aus Sicilien aufführete, feiner eigenen Lebensgefähr um der 
gemeinen Wohlfahrt willen vergeflend, in die Brandſtätte ein« 
zudringen, ergriff die von den Jungfrauen verlaffenen Heilige 
thumer un» rettete fie aus dem Feurr; weßwegen ihn Der 
Staat, wie die Inſchrift feiner Bildfaule auf dem Euprinte 
bezeugt, mit Ehren überhäufte, 

Die nun nehmen fie als eine allgemein — 
Thatſache an und fügen noch mehrere eigene Muthmaäßun— 
gen hinzu, Wieder Andere fagen, die daieibit verwuhrren 
Heiligthümer feyen ein Theil *) der Sumsthraciidien; Dars 
danus Habe fie aus dieſer Inſel in die von ihm erbaute Sradf 
mirgenommen, Aeneas aber, bei feiner Flucht and Troja, 
unter audern auch fie nach Sralten gebracht. Nach Ande⸗ 
ver Meinung foll es das vom Himmel gefallene Palladium 
[Minervenbild] der tier fenn , Das Aeneas, der ed genau 
fannte, mit ſich nahm, während die Achäer nur eine Abbil⸗ 
dang davon geftohfen. Hierüber wird von Dichtern und Ges 
fhichtichreibern Vieles gefprohen, Ich indeffen: ſchließe aus 


*) Mir dem Vatit. riva ſtatt 112) ‚Aiveia: 
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mannichfaltigen Anzeigen, daß gewiffe, Vielen unbefannte 
Heiligthümer, und nicht das Feuer allein, von den Jungs 
frauen verwahrt werden. Was es aber ſey? — darüber, 
glaube ich, ziemt es weder mir noch irgend einem Andern, 
der Alles was Berug auf die Götter hat, heilig halten will, 
viele Worte zu machen. 

67. Der Jungfrauen, die der Göttin dienen, waren 
anfangs nur vier, und die Könige wählten fie kraft der 
Satzungen Numa's; allein in der Folge wurden fie, wegen 
der vielen Tempeidienfte die fie verrichten mußten, bie auf 
fechfe vermehrt, in welcher Zahl fie bis auf unfere Tage 
bleiben und im Tempel der Göttin wohnen, deffen Eingang 
am Tage Niemand gefperrt wird. Nachts aber darf keine 
Mannsperion darin verweilen, 

Dreißig Jahre find fie, ledig zu bleiben, den DOpferungen 
obzuliegen, und andere geietliche Dienfte zu thun, verbunden. 
An den zehn erſten Jahren müffen fie lernen; in den folgen 
den zehn der Tempefdienfte warten, und in. den übrigen Jah: 
zen andere lehren. Nach Verlauf der dreißig Jahre aber 
fieht es Jeder frei, ihren Hauptſchmuck und die fonfligen 
Zeichen ihres Priefterthums abaulegen und zu heivathen. Al—⸗ 
den nur Wenige thaten es, und Diefer Lebensende, war nicht 
beneidenswerth und nicht weniger als glücklich, fo daß die 
Andern, ihr Mißgeſchick für ein böfes Zeichen anfehend, bie 
an den Tod bei der Göttin im Jungfrauenſtande beharren. 

Bermindert Eine die Zahl, fo wird fogleich eine Andere 
von den Dberprieftern erwählt, Ehrenbezeugungen erhalten 
fie viele und vorzügliche von dem Staate, weßwegen fie aud) 
nie eine Zuft.nady Kindern oder einer Verehelichung ankömmt. 
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Aber auch große Strafen drohen den Verbrecherinnen, deren 
Unterſucher und Beftrafer nach dem Geſetze die Oberprieſter 
find, die Diejenigen, die nur leichte Verbrechen begehen, mit 
Ruthen züchtigen, die Entehrten aber mit der ſchimpflichſten 
und erbaͤrmlichſten Todesart hinrichten. Lebendig noch wers 
den fie auf ein Bette gelegt und, Todten gleich, unter Dez. 
gleitung trauernder Freunde und Verwandten mit ftattlichem 
Leicyengepränge fortgetragen bis an das Eollinerthor, und 
dort innerhalb der Mauern, in ein unterirdifches Gewölbe 
mit dem gehörigen Begräbnißſchmucke beigefegt; erhalten aber 
kein Grabmal, feine Todtenfeier und Nichts, was fonft hiebei 
gebräuchlich iſt. — 

Unter andern vielen Anzeigen, die man hat, daß eine 
Priefterin ihres heiligen Berufs nicht pflichtmäßig warte, iſt 
das Erldfchen des Feuers die wichtigfte. Dieſes fürchten die 
Römer mehr ald alles Unheil; denn fie fehen daffelbe als 
eine Vorbedeutung des Untergangs ihrer Stadt an, geſchehe 
ed auch aus welcher Urfache es wolle. Mit vielem Religions 
gepränge und vielen Sühnungen bringen fie dann das Teuer 
wieder in den Tempel. Dod davon werde ich zu feiner 
Zeit reden. 

68. Einer Erzählung werth ift allerdings auch, wie bie 
Göttin unfchuldig angeklagten Jungfrauen ihre Gegenwart 
offenbarte, Geglaubt wird ed wenigftens, fo unbegreiflich es 
auch ſeyn mag, von den Römern, und ihre Schriftfteller wife 
fen Vieles darüber zu fprechen. Freilich werden die Anhän- 
ger der atheiftifhen Philofophie, wenn man fie Philofophie 
nennen darf, fie, die alle Erfcheinungen der Götter unter 
Griechen und Barbaren -yerfputten, auch diefe Geſchichte 
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Tächerfich machen, und, als befümmtere fidy feiner der Götter 
um irgend einen Sterblichen, auf menfchlihe Zäufhungen 
fchieben. Wer aber die Götter von der Sorgfalt für die 
Menfchen nicht losſogt, fondern, wie er Die aus vielen Ge 
fchichten erfehen, fie den Guten gewogen und den Böfen ab: 
geneigt glaubt, wird auch foldye Dffenbarungen mr une 
glaublich finden, 

Einft nämlich foll das Feuer aus Gorglofigkeit einer ges 
wiſſen Aemilia, welche damals die Aufſicht darüber hatte, 
die Pflege deffelben aber einer andern neu aufgenommenen 
Jungfrau vertraute, die erſt Lürzlich gelernt, erlofchen, 
darüber fogleih ein großer Tumult in der ganzen 
Stadt entftanden, und von den Dberprieftern eine Unter: 
fuchung angeftellt worden ſeyn: ob nicht durch die Pricfte- 
rin bei der Pflege des Feuers ein Verbrechen begangen wor: 
den fey; alsdann fol Aemilia, die zwar unfchuldig, aber doch 
über diefen Zufall befroffen war, in Gegenwart der Priefter 
und der übrigen Jungfrauen, die Hinde gegen den Altar aus: 
gerecft und gefagt haben: „Veſta, du Schügerin der Römi— 
fhen Stadt! wenn ich die beinahe dreißig Jahre heilig und 
rechtfchaffen gedient und eine reine Seele und einen keuſchen 
Leib habe, fo offenbare dich und Hilf mir, und dulde nicht, 
daß deine Priefterin des elendeften Todes ſterbe. Habe ich 
aber irgend etwas Unheiliges begangen, fo tilge das Verbre— 
chen der Stadt durch meine Beſtrafung.“*) Much diefen 


*) Sch rüce hier ein Ähnliches Beifpiel aus Dvids Faften 
B.1V, ein, Zur Zeit des großen Hannibal wurde Wes 
ſta's Bildſaͤule nah Rom gebracht; allein an der Mündung 
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Worten foll fie den Gürtel von ihrem Neffelgewande, das fie 
gerade anhatte, abgeriffen und auf den Altar geworfen haben, 
auf ihr (Gebet aber aus der ſchon Iängft erfalteten und ganz: 
lich verglühten Aſche eine große Flamme aufgelodert ſeyn, 
fo daß die Stadt weder einer ferneren Sühnung noch eines 
neuen Feuers bedurfte. 

69. Doch ift Das, woron ich jet veden will, noch wuns 
derbarer, und mehr einer Fabel ähnlich. Ein gewiffer Menfch, 
beißt es, Elagte eine der heiligen Jungfrauen, Namens Tueia, 
fälfhtich an und folgerte, da er die Erldfchung des Feuers 
wicht auf fie bringen Fonnte, ans fiheindaren Anzeigen md 
Zeugniffen, einige andere, jedoch unwahre Beweife. Auein 





ber Fiber fand das Schiff das fie trug, ploͤtzlich ftille, 
Keine Kraft vermochte es zu bewesen Eine Veftatin, Was 
mens Claudia, deren Ehre verdächtig war, wagte fi, um 
ihre Unſchuld zu beweifen, an biefed Geſchaͤfte, und es ges 
lang ihr. Go erzählt Ovid die Geſchichte: 


„Dreimal begeußt fie ihr Haupt, hebt dreimal die Hände gen 
Himmel, 
Alle, weiche fie feh'n, wännen bie Arme verrückt, 
Aber nun niet fie, an's Bild der Göttin die Augen geheftet, 
Und beginner — amher fleußt ihr Gelode — zu ihr: 
Hör’, o höre mich du, der Goͤtier geſegnete Mutter! 
Hdre, mit diefem Beding, deiner Gebeugten Gebet: 
Unteuſch ſpricht mid ber. Ruf! ... Wenn du mich verbams 
meft, fo. bin ich's, 
Lin ich's — fey Richterin du! — ſterb' ich, RR 
von bir; 
Doch bin ſchulblos ich, fo rett’ ein Zeichen mein Leben, 
Folae der teufchen Hand, keuſcheſte Gbrtin! dann nach: — 
Aliſo ſprach fie, und. zoo mit leichter Muͤhe das Schifftau.“ — 
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die Jungfrau, aufgefordert zur Vertheidigung, fagte nur fo 
viel, fie wolle die Läſterungen durch Thaten entkräften. Nach 
diefen Worten flehte fie die Görtin um ihren Beiftand auf 
dem Weg an, und ging, mit Erlaubaiß der Priefter, vom 
ganzen Volk in der Stadt begleitet, gegen der Tiber zu. 
Sobald fie dem Fluffe nahe war, fchöpfte fie, welches: Wage— 
ſtück fi unter den erften Unmöglichkeiten ats Sprichwort 
erhält — mit einem leeren Siebe Waſſer aus dem Strome, 
trug's bis auf den Markt und goß es vor die Füße der Ober— 
priefter. Nachher fey ihr Ankläger, ſagt man, der eifrigften 
Aufſuchungen ungeachtet, weder todt nod) lebendig zu finden 
gewefen. 

Ob ich nun gleich von der Offenbarung diefer Göttin nod) 
Vieles fagen könnte, fo glaube ich doc), ift Diefes genug. 

ro. Der fehste Theil feiner Religioneordnung war 
der, weldyer den Saliern, wie die Römer fie nannten, zuge— 
theilt wurde, Diefe hob Numa aus den Parriciern aus, und 
wählte zwölf der vornehmſten Jünglinge dazu. Ihre Heilige 
thümer werden auf dem Palatium verwahrt, und fie felbft 
heiffen Palatiner. Denn die, von Einigen Collino-Salier 
genannten Agonalen, deren Opferftätte auf dem Colliniſchen 
Hügel ift, wurden, nach Numa, von König Hoftilius auf 
ein Gelübde, das er in einem Kriege gegen die Sabiner ge- 
lobte, verordnet. Alle diefe Salier find eine Art Tänzer und 
Hymnenfänger der Waffengötter. Ihr Set fällt in die Zeit 
der Panathenden, in den Märzmonat, und wird vom ganzen 
Volk einige Tage hindurch öffentlich gefeiert. Während defs 
felben ziehen fie tanzend durd, die Stadt auf den Markt, 
auf das Capitol und mehrere andere Privat: und öffentliche 

Dionyfins, 28 Bochn. 1 
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Päze, in bunten Unterkleidern mit ehernen Gürteln um—⸗ 
ſchnallt, und purpurnen, fcharfachverbrämten Obergewanden, 
die man Trabeä nennt — eine Pationaltracht der Römer 
und ihr größtes EhrenEleid, — und ihre hohen Fegelförmigen 
Hüte, die fie Apex und bie Griechen Kyrbafien heißen, 
auf dem Haupfe, Jeder ift mit einent Schwert ungürtet und- 
hält eine Lanze oder einen Stab oder fonft Etwas von der 
Art in der Nechten, in der Linken einen Thraciſchen Schild. 
Diefer ift dem länglichten Schilde mit fdymalen Seiten glei), 
den unter den Griechen Diejenigen fragen foffen, weldye der 
Eureten Gottesdienfte verrichten. 

Uebrigens find die Salier, in’d Griechiſche verdolmetſcht, 
wenigſtens nach meiner Meinung Cureten, denen wir, ihres 
Alters wegen von den Euren (Knaben, Jünglinge], die Nö: 
mer aber von ihren angeftrengten Bewegungen, den Namen 
geben. Denn fie drüden das Wort Hüpfen und tanzen 
durch salire aus. Eben diefer Urſache wegen nenmen fie alle 
Orcheſten [Schauſpieltänzer] überhaupt, weil auch dieſe 
viet hüpfen und tanzen, Saltatoren, *) und leiten diefe 
Benennung von dem Worte Salier her. Ob ich aber auf dei 
Grund ihres Namens recht gerathen, kann, Mer will, aus 
ihren Handlungen fehließen. Denn fie machen nach der Zlöte 
Tönen taftmäßige Bewegungen in voller Maffenrüftung, bald 
Alle zugleich, bald abwechfelnd, und fingen unter den Tänzen 
einige vaterländifche Hochgefänge, Den Reigen: und Waffen⸗ 
tanz und das Geklirre mit Schwertern auf Schilde führten, 
wofern alter Schriften Zeugniſſe gelten, die Cureten zuerſt 
—— — 


*) gaArarwoag, worauf die Vat. H. hinweitt. 
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ein. Doch die Mythe von ihnen brauche ich, da faft Alte fie 
kennen, nicht zu erzählen. 

71. Unter der großen Anzahl runder Schildchen, welche 
die Salier führen und einige ihter Diener an geraden Stä— 
ben in der Höhe tragen, ſoll Eines vom Himmel gefallen ſeyn. 
Dieſes, ſagt man, ſey in Numa's königlicher Burg, durch kei— 
nen Menſchen hineingebracht und nad) einer, den Italiern 
vorher unbebannten Form, gefunden worden. Aus diefem 
doppelten Grunde hätten es die Römer für eine vom Him— 
met. gefandte Waffe gehalten, E3 zu ehren und an Fefltagen 
durch eine, den vornehmften Sünglingen auferlegte Umhertra— 
gung in der Stadt, mit alljährlichen Opfern zu heiligen wil: 
lens, aber Hinterlift und diebifdye Entwendung von Feinden 
befürchtend, habe Numa viele, den vom Himmel gefallenen 
ähnliche Waffen, durch einen gewiffen Künftler Mamurius, 
der. das Werk übernahm, verfertigen laſſen, fo daß ob der 
ununterfcheidbaren Aehnlichkeit der. menfhlichen Arbeit, die 
Geſtalt des himmelgefandten Schildes Jedem, der darnadı 
Tüftern ſeyn möchte, ungewiß und unkenntlich wurde. 

Der Euretismus ift bei den Römern, wie id) aus Vielem 
und; hauptfächlich aus dem Feftgepränge bei’m Pferderennen _ 
und bei den Öffentlichen Schaufpielen ſchließe, einheimifch und 
hochgeehrt. Denn bei allen fchreiten mannbare Jünglinge in 
fhmuden Unterkleidern mit Helmen, Scwertern und runden 
Schilden nady dem Takt einher. Dieſe find Anführer des 
feierlichen Zuges, und werden bei. ihnen bon ihrem Spiele, 
deflen Erfinder, ihrer Meinung nach, Lydier waren, Zudionen 
genannt — ein wahres Abbild der Salier, wie mir dünkt. 
Doch machen fie nichts Euretifches wie die Salier, weder in 

7 
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Hymnen, noch in Tänzen. Sie mußten frei, ingeboren und 
durften nicht älternlos ſeyn; Diefe find, gleich viel aus 
welchem, Stande. Allein zu was foll ich mehr darüber 
fchreiben ? 

72. Den fiebenten Theil der heiligen Geſetzordnung 
übertrug er der Gefeltfchaft der fogenannten Fecialen. Diefe 
könnten in Griechifcher Sprache, dur Jrenodiken (Frie— 
densgewalthaber] auggedrüct werden, Es find Männer, aus 
den beften Familien erwählt und ihre ganze Lebenszeit hin: 
durch im Priefteramt. Auch dieß heilige Amt fliftete zuerft 
Numa unter den Römern. Ob er das Mufter davon von den 
fogenannten Aequicolern, wie Einige meinen, oder von 
den Urdeaten, wie Gellins fchreibt, hernahm, kann idy 
nicht beftimmen. Mir genügt, nur fo viel zu fagen, daß vor 
Numa's Regierung die Gefellfchaft der Fecialen noch nicht 
unter den Römern war. Numa fliftete fie, als er den Fides 
naten, wegen ihrer ränberifchen Einfälle in fein Land, Krieg 
drohte, wofern fie nicht ohne Waffen, wie fie auch endlich 
nothgedrungen £haten, mit ihm in Unterhandlung freten 
würden, 

Meil das Amt der Fecialen bei den Griechen nicht ein 
heimifch ift, fo Halte ich es für nöthig, über die Größe und 
den ganzen Umfang ihrer Gewalt zu reden, damit es Nies 
mand, der die Gewiffenhaftigkeit der Römer, die fle befonders 
damals *) heilig übten, wicht kennt, unglaublich vorkomme, 
daß alle ihre Kriege fo glücklich fich endeten. Denn ed wird 
fich zeigen, daß fle alle aus den heiligften Beweggründen ans 





* rore mit der Wat, H. eingefchoben, 
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gefangen wurden und hauptſächlich daher in Gefahren die 
Gewogenheit der Götter für fich hatten. 

Alte, - diefen Fecialen obliegende Geſchäfte durchzugehen, 
ift ihrer Menge wegen, nicht leicht. Dody, um einen kurzen 
Abriß davon zu geben, find es folgende: dem Ausbruch 
eines ungerechten Krieges der Römer gegen einen verbündeten 
Staat vorzubeugen; die Gefandfchaft an ein gegen die Römer 
zuerft bundbrüchig gewordenes Volk zu übernehmen, und ans 
fangs mit Worten Genugthuung zu fordern, und, wenn ihren 
Forderungen nicht Folge geleiftet würde, den Krieg zu beftäs 
tigen; fernee — wenn Bundesvölfer von den Römern Uns 
vecht erlitten zu haben vorgeben und ihr Recht verlangen, fo 
'»folften diefe Männer unterfuchen: ob ihnen etwas Bundwidri= 
ges widerfahren, und, wenn ihnen die Klage gerecht fchiene, die 
Schuldigen greifen und, den Beleidigten ausliefern; über die 
an Gefandten begangene Frevel urtheilen; . über die Bun— 
desrechte wachen ; Frieden -fchließen, und, wenn er ihnen nicht 
nad) den heiligen Geſetzen geſchloſſen fcheint, ungültig ma= 
chen; uͤber die Fehler der Feldherren, die gegen Eid uud 
Bündniffe begangen werden, erkennen und fie ausfühnen. — 
Doc, hievon werde ich am gehörigen Orte fprechen. 

Von ihrem: Heroldenamte, das ſie verfehen, wenn ein 
Staat, anerkannter-Beleidigungenswegen, zur Genugthuung 
aufgefordert werden fol — denn aud) Dieß, welches mit der 
forgfältigften Hinſicht auf Recht und Gerechtigkeit gefchieht, 
verdient nicht, unbemerkt zu bleiben — habe ich, Dieſes erfah: 
ven: Einer der Fecialen, den feine Amtsbrüder dann erwähr 
len, begibt fich, mit heitigem Gewand und Schmuck angethan, 
um vor den Andern ſich auszuzeichnen, nach der Beleidiger 


— 
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Stadt. An ihren Grenzen bleibt er’ftchen, ruft den Zeus 
und die andern Götter an und bezeugt, daß er, Genugthuung 
für die Römer zu fordern, Fomme, Hierauf ſchwört er, daß 
er zu einer Stadt kommt, die Unrecht gethan hat, und flucht 
fid) und Rom mit dem größten Fluche, wofern er Tüge, Dann 
tritt er innerhalb der Grenzen, ruft den Erſten, der ihm auf⸗ 
ſtößt, er ſey ein Landmann oder ein Städter, auf dieſelbe 
Weiſe zum Zeugen an, wiederholt denſelben Fluch und geht 
auf die Stadt zu. Ehe er aber in die Stadt eintritt, fordert 
er, wie vorher, den Thorhüter, oder Wer ihm zuerſt im Thore 
begegnet, zum Zeugen auf, Und gebt auf den Markt vor. 
Hier hält er ftille, verkündet den Behörden die Urfache feiner 
Ankunft und begleitet feine Worte beftändig mit Eid nnd 
Fluch. Leiften num diefe Genugthuung und übergeben die 
Scyufdigen, fo führt er fie ab, und geht fchon , als Freund 
von Freunden, hinweg, Berlangen fie Bedenkzeit, fo geſtattet 
er ihnen zehn Tage, Lehrt wieder und verwillige ihnen bis 
zum drittenmale *) dieſes Geſuch. Nach Verlauf vom den 
dreißig Tagen aber ruft er, wofern die Stadt ihm keine Ge⸗ 
nugthuung geleiftet, die Götter des Himmels und der Unterwelt 
zu Zeugen an, und zieht mit dem einzigen Beifape/ der Rö⸗ 
mer Stadt werde mit. Muße über fie berathfchlagen, ab. Her: 
nach begibt er ſich, nebft den "übrigen Fecialen in den Senat 
und trägt ihm vor, daß fie’ Altes gerhan hätten, was die hei⸗ 
ligen Gefege erheifchten; wenn fie num für den Krieg ſtim⸗ 
men wollten, fo fände ihren von Seiten der Gotter Nichts 
im Wege. "Sorte Hievon Erwas unterkaffen worden ſeyn, fo 


) Mir der Bat, H. uexor Tolrng ng alrnoeweg. 
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hat weder der Senat, noch das Volk die Gewalt, für den 
Krieg zu ſtimmen. — Dieß ift, was wir von den Fecialen 
erfahren ‚haben. 

73. Der Lepte Theil von Numa’s Religionsorduung 
fiel Denen zu, die unter den Römern das Oberpriefterthum 
und die höchfle Gewalt haben. Diefe werden von einem der 
Gefchäfte, die fie verrichten, nämlidy von der Ausbeſſerung 
der hölzernen Brüde, in ihrer Spradhe Pontifere [Brüfs 
fenmacher] genannt, Sie entfcheiden aber Sachen von der 
größten Wichtigkeit; denn Diefe erkennen über alle heiligen 
Recytöfälle zwifchen Privakleuten, Magiſtratsperſonen und 
Götterdienern, Sie geben Geſetze über Religionsfachen, wo= 
rüber ‚noch keine fchriftlich vorhanden oder durch altes Herz 
kommen ‚geheiligt find, und Iefen aus allen Gefegen und Ges 
bräuchen diejenigen aus, die ihnen tauglich dünken. Sie un: 
‚terwerfen alle obrigkeitlichen Perfonen, denen Opfer und Göt— 
terdienft anvertraut ift, und ale Priefter miteinander ihrer 
Prüfung. Auch über ihre Diener. und Gehülfen, die fie in 
‚ihren heiligen Verxichtungen ‚brauchen, wachen fie, daß fie fich 
nicht an den. geheiligten Gefesen vergehen. Den gemeinen 
Leuten , die Nichts von der Verehrung der Götter und Dä- 
„monen.verftehen, werden. fie Erklärer und Ausleger. Entdecden 
‚ste einen Widerfpenftigen gegen. ihre Befehle, fo ſtrafen fle 
ihn im .Berhältniffe mit feinem Vergehen. Sie felbit aber 
ſind Eeinem Gerichte, keiner Strafe, unterworfen und geben 
„weder dem .Senate noch dem Volke Rechenfchaft. 

Wer dieſe Priefter Religionslehrer, Religionsvorſteher, 
Religionsbewahrer, oder, wie ich glaube, Religionsausleger 
nennen wollte, würde von der Wahrheit nicht irren. — 


252 Dionyf. Urgefchichte d. Römer. Zweites Buch. 


Stirbt Einer von ihnen, fo wird ein Anderer an deffen Stelle 
eingefest.*) Allein nicht das Volk, fondern fie felbft wählen 
Den, der ihnen unter allen Bürgern der Gefcyictefte ſcheint. 
Aber der Auserforne übernimmt das Priefterthum nur auf 
glückliche Anzeigen. 

Dieß find, außer andern geringern, die wichtigften und 
berühmteften Gefete, die Numa über Religionsfachen gab und 
nach den Klaſſen der Heiligthümer eintheilte — Geſetze, die 
im Staate größern Religiongeifer wedten. 

„4. Seiner Anftaiten aber, den Bürger für Wirthſchaft⸗ 
lichkeit und Mäßigung zu gewinnen, und Luſt zu der, den 
Staat in Eintracht erhaltenden Tugend der Gerechtigkeit auf— 
zuregen, gibt es ſehr viele. Einige davon ſind in ſchriftliche 
Geſetze verfaßt, andere erhielten ſich nnaufgezeichnet durch 
thaͤtige Befolgung und tägliche Uebung. Ueber alle zu reden, 
wäre allerdings zu beſchwerlich. Zwei der berühmteſten wer: 
den hinlänglich feyn, auch die andern darnach benrtheifen zu 
können. Zur Genügfamkeit und zur Unterdrücung der Hab: 
fucht brachte er den Bürger durdy das Geſetz über die Grenze 
berichtigung des Eigenthums. Denn er gebof einem Jeden, 
fein Eigenthum zu ummarfen, und Steine an die Grenzen 
zu fegen, heiligte diefe Steine Jupiter, dem Grenzenhüter, 
nnd befahl Alten, jährlich an einem beftimmten Tag an dem— 
feiben Orte zufammen zu kommen und zu opfern, und erhob 
diefen Tag zu einem hohen Ehrenfefte der Grenzgötter. Die 
Römer heiten es Terminalienfeft von den Termoneg, 
indem fie den Grenzen den Namen unferer Sprache geben 





+ xadisaraı mit ber Tat, 5. 
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und fie, mit Abänderung eines einzigen Buchftabs, Ter— 
mini nennen, Er verordnete ferner, daß Wer die Grenzfteine 
entrücden oder verfesen würde, jenem Gofte verfallen fen; 
daß ihn Feder wer wollte, nicht nur ohne Gefahr, fondern 
auch ohne Sühnung, als Heiligthumsſchänder, tödten dürfe. 
Diefed Gefes gab er nicht nur für das Privateigenthum, 
fondern auch für das Eigenthum des Staats, und ums 
faßte andy Fjenes mit Grenzfcheiden, damit die Grenz— 
götter der Römer Land vom benachbarten, und das Gemein: 
gut vom Privatgut, unterfcheiden möchten. Noch heute be- 
obachten dieß die Römer, feiner Heiligkeit wegen, als ein 
Denkmal der Vorzeit. Die Grenzen felbft halten fie für 
Gottheiten und opfern ihnen noch, aber nichts Lebendiges — 
denn man ſieht es als Frevel an ‚ı die Steine mit Blut zu 
beflefen — fondern Opferkuchen aus dem Gebiete der Ceres 
und andere Erftlinge von Früchten. Allein den Hauptzweck 
jener Religionshandlung, ) weßwegen fie die Grenzen Goft: 
heiten nennen zu mäffen alaubten, hätten fie doch immer vor 
Augen haben, mit ihren Belisungen nämlich zufrieden feyn, 
und von Anderer Gut weder mit Gewalt nody mie Lift das 
Geringſte ſich zueignen folfen, Nun aber unterſcheiden Viele 
nicht, wie ed doch weit beffer ift umd wie es Sitte der Vor— 
welt war, ihr Eigenthum von fremden; ja, wicht das Gefet 
umgrenzt ihr Eigenthum, fondern die unerfättlichte Hab: 
ſucht — und dieß iſt nicht ſchön! Dar wir überfaffen Dieß 
der Prüfung Anderer. 





Corrupte Stelle, Der Roͤmiſche Codex hat dnorsaos, 


hinter dem ih and TE 0018 füge, gr 
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75. Durch diefe Geſetze gewöhnte Numa den Bürger 
an Wirthſchaftlichkeit und Mäßigung. - Zur Gerechtigkeit bei 
Verträgen aber leitete er ihn durch Erfindung. eines Mittels, 
das allen Gründern berühmter Staatsverfaffungen unbekannt 
war. Erfah nämlich, daß zwar die Öffentlich amd. vor Zeu—⸗ 
gen geichloffenen Berträge, die Scyaam vor. dem Anweſenden 
aufrecht erhält, und nur Wenige find, welche ſie verlieben, 
daß hingegen die ohne Zeugen. geicyloffenen, deren es: weit 
mehrere gibt, nur die Treue. der Verbündeten zur Gewähr: 
leistung haben. Daher glaubte er vor allen andern, ‚befonderg 
letztere beherzigen und fies durch göttliche Ehren heiligen zu 
müffen. Denn Afträa [die Göttin der-Gerechtigkeit] dachte 
er, Themis [die Görtin des Rechts] , Ne mefisfdie Straf- 
göttin] und die, bei. den Griechen fogenannten Erinnyen 
[Rachegöttinnen] und alle, dieſen ähnliche Gottheiten, ſeyen 
wohl von der Vorwelt hinreichend vergdttert und geheiligt 
worden, die Fides [Treue] + aber, eine den Menfchen- über 
Altes wichtige und heilige Tugend, habe noch niemals, weder 
bei Staats: noch bei Privamerhandinngen: göttliche Bereh— 
rung erhalten, Nach diefer Bemerkung errichtete. ev unter 
alten Memchen zuerft der Fides Publica föffentlichen Treue] 
einen Tempel, und: fiftete ihr, wie dem: andern Gdftern, Op: 
fer auf Koften des Staats; denn die allgemeine Treue und 
Zuverläßigfeit des Staats gegen die Menfchen, ſollte mit der 
Zeit auch beim Privatbürger gleiche Gefinnungen und Hand: 
lungen wecken. Wirklich wurde auch die Treue für eine fo 
ehrwürdige und unverletzbare Sache gehalten, daß Jedem 


*) Piftis im Griechiſchen. 
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sfeine: gegebene Treue: für den größten Eid galt und ſtärker 
als alles Zeugniß war; und entftand zwiſchen Eirnigen ein 
Wortwechſel über -einen :zeugenlofen Vertrag, ſo fchlichiete 
der ſtreitenden Theile Zwiſt des Einen oder des Andern Treue, 
und ließ den Streit micht weiter treiben, Die Obrigkeiteu 
und -die- Richter: legten. die meiften Händel. durch den Eid der 
Zreue bei. 
| Dieß find die von Numa damald ansgedachten Beweg⸗ 
gruͤude zur Enthaltſamkeit und Zwangsmittel zur Gerechtig⸗ 
keit, wodurch er dem Staate der Römer eine ſchönere Ein— 
richtung gab, als ſie das beſt verwaltete Haus hat. 
76. Das aber, wovon ich num reden will, machte den 
Staat für feine Bedürfniſſe beſorgt und thätig im Gu— 
—ten. In Erwägung daß ein Staat, der die Gerechtigfeit 
“fieben und in guten Sitten beharren foll, an Lebensmitteln 
Ueberfluß haben müſſe, vertheilte-er das ganze Feld: in foges 
‚nannte Pagi [Bezirke], und ſetzte über jeden: Pagus einen 
Worgeſehten, als Anffeher und Bannmwarten feines Bezirks. 
Dieſe umgingen öfters das Feld, -bezeichneten die gut and 
ſchlecht gebauten Aecker, und-machten dem Könige: ihren Bez 
richt Darüber. Der- König nahm dann den forgtichen Land: 
mann mit Lob und Huld auf,. bedrohte und ſtrafte den trä— 
gen und trieb ihn zu befferer Bearbeitung des Feldes an. 
Denn Wer vom Kriege- frei und von den-Stantsgefchäften.nie 
beunruhigt, aber doch den fchimpflichen, auf Unthätigfeir und 
Traͤgheit gefesten Strafem amterworfen war, legte fih auf 
‚den Selbfterwerb , und achtete den Reichthum. aus der Erde, 
der der :vechtmäßigfte Reichthum von alten ift, füßer, als den 
unfihern: Gewinn aus dem! Kriege. Davon hatte-Numa den 
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Dortheil, daß er von feinen Unterthanen geliebt, von den 
Grenzvölkern nachgeahmt, und bei der Nachwelt berühmt 
wurde, Er iſt Urfadye, daß Pein innerlicher Aufrupr die 
bürgerliche Eintracht ftörte und Fein answärtiger Krieg den 
Staat aus feiner fo vorfrefflichen und bewunderingswürdigen 
Berfaffung aufſchreckte. Die Grenzvölker waren fo weit ent- 
fernt, die unkriegerifche Ruhe der Römer zu einem Ueberfalle 
gegen fie zu nüben, daß fie vielmehr, bei einem etwa unter 
ihnen entftandenen Kriege, die Römer zu Friedensftiftern 
machten, und dem Ausipruche Numa's die Beilegung der 
Feindfeligkeiten überließen. 

Ich nehme daher Peinen Anftand, dDiefen Mann unter die 
eriten, durch ihren Eifer Glückſeligkeit zu verbreiten, berühm— 
fen Männer zu rechnen. Seiner Geburt nach ſtammte er 
aus Föniglichem Gefdjlechte, feine Geftalt war königlich, und 
feine Geiftesübungen waren nicht der leeren MWortgrübelei, 
fondern den Unweifungen zu wahrer Frömmigkeit und jeder 
andern Tugend geweiht. Die Regierung der Römer zu über: 
nehmen wurde er ald Ausländer *) gewürdigt, um feines Tu: 
gendruhmes willen von ihnen herbeigerufen, und hatte‘ fein 
ganzes Leben hindurch die gehorfamften Unterthanen. Unge— 
ſchwächt und durch Leinen Zufall gebeugt, erreichte er das 
höchfte Lebensziel, ftarb den leichteften der Tode, von Alter 
welt; Sein ihm von Anbeginn zugelonster Genius verließ. ihn 


*) So überfege ich Hier vEog, und nicht Sängling, wie 
man biöher that; denn nach Cap. 58, hatte er bei feiner 
Thronbefteigung das Alter männlicher Klugheit, nicht viel 

weniger ald 40 Jahre, Folglich war er kein Juͤngling 
mehr, wohl aber ein Neuling, ein Ausländer, 
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nicht, bis er dem Kreife der Menſchen enfrüct ward, Er 
lebte über adızig Jahre, regierte drei und vierzig, und hins 
terließ, wie die meiften Schriftftelfer melden, eine Nachkoms 
menfchaft von vier Söhnen und einer Tochter, deren Ges 
ſchlecht noch lebt — nad) Eneus Gellius aber nur eine einzige 
Tochter, die den Ancus Marcius gebar, welcher, der 
Dritte nach ihm, König der Römer wurde. Seinen Tod bes 
franerte die Bürgerfchaft aufs tiefſte und hielt ihm die herr 
ticdyfte Zeichenbeftattung. Er Tiegt begraben auf dem Janicu— 
lum jenfeitd des Tiberfiuffes. Und fo viel haben wir von 
Numa Pompilins erfahren. 
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1. Rad Numa Pompilius Tode erkannte der Senat; 
aufs neue des Gemeinweſens Gebierer, für gut, bei derfels 
ben Verfaffung zu bleiben, nnd feste, da auch das Volk kei⸗— 
nem andern: Beſchluß fahte, eine gewiffe beftimmte Anzahl 
aus den Welteften zu Verwaltern des Zwiſchenreiches ein, 


Don Diefen wurde Tullus Hofiling, mit Genehmigung: 


des ganzen Volkes, zum König erwählt. Seine Abftammung 
war folgende: | 
Aus der Stadt Medullia, weldhe die Albaner banten, 
Romulus aber, einem Vertrage gemäß, einnahm, und zu einer 
Römiſchen Pflanzftadt machte, verlegte ein edler, fehr begü— 
terter Mann, Namens Hoftiliug, feinen Wohnfis nach Rom, 
und vermählte ſich mit einer Sabinerin, mit des Herfilius 
Tochter, die, ald die Sabiner Krieg mit den Römern führe 
ten, ihren Landemänninnen die Gefandtfchaft zu ihren Vä— 
tern, der Männer wegen, anrieth, und die GStifterin des 
Freundſchaftsbundes zwifchen den Anführern *) gemwefen feyn 
fol. Diefer Mann, der an vielen Kriegen des Romulus 
Tbeil genommen und fi) durch Großthaten ausgezeichnet 
hatte, Fam in den Gefechten mit den Sabinern um, ein ein— 
ziges Söhnchen hinterlaffend, und ward auf dem vornehmften 
Plaze des Markreg, von den Königen begraben, eines Denk: 
males mit einer, feine Tapferkeit bezeugenden Inſchrift ges 





*) Sp lefe mit der Wat, Handſchrift rodg Nyeuovac. 
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wuͤrdigt. Von diefem einzigen Sohne, der in feinem mann— 
‚baren Alter eine glänzende Heirath traf, entiproß Tullus 
Hoftilins, ein unfernehmender Mann, der durch die damals 
gefeslich angenommene Abſtimmung der Bürger, deren Wahl 
die Götter durch günftige Zeidyen heiligten, zum König erfo- 
ren wurde. Dad Jahr, wort er das Reich übernahm, war 
das zweite der fieben und zwanziaften Olympiade, als Eurys 
bates von Athen in der Rennbahn fiegte und Leoftratus 
Archon war, | 

Gleich beim Antritte der Negierung zeichnete er fi durch 
eine der herrlichften Handlungen aus, wodurch er die Liebe 
aller Zohnarbeiter und Dürftigen im Volke gewunn. Die 
Sache verhäft fidy fo: die Könige vor ihm hatten ein beſon— 
deres, großes und treffliches Gut, Aus feinen Erzeugniffen 
nahmen fie, was fie zu den Götteropfern brauchten, und bes 
hielten noch für ihre eigenen DBedürfniffe die Fülfe davon 
übrig. Romulus nahm es den ehemaligen Befigern im Kriege 
weg, und eignete ſich's felbft zu. Da er num Pinderlog flarb, 
genoß es Numa Pompilius, der nach ihm König wurde. Es 
war nicht mehr Volkseigenthum, fondern bleibendes Kronen— 
gut. Dieß Lieb Tullus unter diejenigen Römer, die Fein 
Aderloos hatten, je nach den Familien vertheilen, verfichernd, 
fein väterliches Vermögen reiche zur Unterhaltung des Opfer 
dienftes und zu feinen eigenen Bedürfniffen hin. Durch diefe 
Freigebigkeit vecbefferfe er die Lage der dürffigen Bürger 
und machte ihrer Noth, Andern diemen zu müffen, ein En de, 
Damit aber auch Niemand ohne Obdach lebe, fügte er den 
fogenannten Cätifchen Hügel durch eine Mauer der Stadt 
an, und hier bauten alfe heerdlofen Römer, mit hintauetih ⸗ 
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Haze verfehen, fih Häuſer; er felbit hatte an demfelben 
Drte feine Wohnung. 

Die ift es, was in Anſehung der bürgerlichen Einrid)s 
tungen *) von dieſemIManne Merkwürdiges bekannt iſt. 

2. SKriegsthaten aber werden viel fchöne von ihm ers 
zähle. **) Don diefen will idy jest fpredyen, mit dem Kriege 
gegen die Albaner beginnend. Der Urheber des Zwiftes und 
der Auflöfung des Derwandtfchafts: Vereines unfer den Städ— 
ten war ein, mit der höchſten Würde beffeideter Albaner, 
Namens Cluilius. Diefer, ein von Nafur übermüthiger 
und heimtücifcher Mann, beneidete den Römern ihre Glücks— 
güter, und beſchloß, feine Eiferſucht nicht zurückzuhalten fäs 
big, die Städte gegen einander aufzuwiegeln; allein, nicht 
einfehend, wie er die Albaner bereden Fönne, ihm zu erlaus 
ben, ohne gerechte und dringende Gründe cin Heer gegen die 
Römer anzuführen, erfann er Folgendes: Er erfaubte den 
ärmften und verwegenften Albanern , Sicyerheit verfprechend, 
der Römer Felder auszupländern, und gewann auch Diele, 
geneigt zu gefahrlofem Gewinne, wovon fie Feine Furcht, Et: 
was wiedererftatten zu müflen, abhielt, daß fie die Grenze 
mit einem Plünderungsßrieg überſchwemmten. Dieß that er, 
‚wie der Erfolg lehrte, nicht unüberlegt. Die Römer, dadyte 
er, würden den Raub nicht dulden, fonderu zu den Waffen 
greifen, und er dadurd Zug und Macht erlangen, fie bei’m 





*) Statt des finnlofen Gouara leſe ich Foyuata» andere 
nocyuare, Reiste EVELATR. 


+) Statt xct? aAAcı mit Spiburg und Stephanus xal 
xakal. 
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Bolk als Anfänger des Krieges anzuklagen; die meiſten Al— 
baner *) aber, der Pflanzſtädter Glückſeligkeit beneidend, die 
Anschuldigungen gern aufnehmen und fie befriegen, _ welches 
auch geſchah. Denn da die Schlechteſten aus jeder Stadt 
ſich unaufhörlid, drücten und drängten, und endlich ein Rö— 
merheer in der Albacer Land einfiel, wobei viele Räuber 
umfamen, oder gefangen wurden, bevief Eluilius das Volk 
zu einer Bürgerverfamminng, worin er die Römer flark be: 
ſchuldigte, viele Verwundete vorzeigte, der Gefangenen und 
Gefallenen Verwandte herbeiführte und mehr, als geichehen 
war, hinzufügend, abflimmen lieh, zuerft cine, für dag Ge: 
fchehene Genugthunng fordernde Gejandeichaft abzufchicen, 
und, wenn ſich die Römer nicht dazu verſtänden, ihnen den 
Krieg zu erklären. | | 

3. Die Gefandten langten in Nom an, und Tullus, 
mufhmasend, fe feyen gekommen, um Genugthuung zu for: 
dern, beichloß Dieß ſelbſt zuerft zu thun, die Schuld der Bun— 
desverfegung gegen die Gofonie ihnen beizumeffen wilfene. 
Denn die Verträge, die Romulus zwifchen beiden Städten 
gemacht, hatten unter mehreren Bedingungen auch die, daß 
keine mit der andern Krieg anfangen, fondern wenn je eine 
über irgend ein Unrecht fich au befchweren hätte, Recht von 
den Beleidigern begehren folle; erhielte fie es aber nicht 
dann erft, weil der Bund Bereits gebrochen wäre, nothgedruns 
gen zu den Waffen greifen dürfe, 

Um num zu verhüten, daß Me Römer dem zuerſt Rechts 


fordernden Genugthuung weigern und fo fid gegen die Aıbas 


*) Statt UnoAaßov mit Reißte AlBavor. 
Dionyſius. 286 Bohn, 5 
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ner verfchulden, trug er feinen vorzüglichſten Freunden auf, 
der Albaner Gefandre mit*aller möglichen Huld zu beberber= 
gen nd fie bei ſich zu behalten; er aber, einige dringende 
Geſchäfte vorſchüßend, lehnte ihre Vorlaſſung ab und ſchickte 
gleich ın der nachiten Nacht ausgezeichnete Männer, denen er 
vorjchrieb, was fie thun ſollten, mit den Fectaten Friedens⸗— 
anwalden) nach Alba, nm von den Albanern fir die Umbilden, 
welche die Nömer von ihnen ertirten, Genugthunng au for— 
dern. Diefe vollendeten noch vor Sonnenanfgang ihren Weg, 
und trafen bei voller Morgenverfammiung den Cluilius ſchon 
in derfelben. 

Sie zählten nun das Unrecht anf, wodurdy -die Römer 
von den Albanern gekränkt worden fenen, und baten fie, den 
Verträgen der Städte gemäß zu handeln. Eluilius aber 
hieß, weil die Albaner, um Genugthunng zu fordern; zuerſt 
nach Rom geſchickt, und nicht einmal einer Antwort gewürdigt 
worden wiren, die Römer, ald Lerleher der Bündniſſe abs 
ziehen, und kündete ihıren den Krieg an. Bein Wenachen 
verlangte der Vorſteher der Geſandiſchaft nur das Einzige 
von ihn au hören, ob er eingeftehe, daß Diejenigen Verrräge 
brechen, die auerft zur Genugthuung aufgefordert, fih nicht 
entichtießen könnten den heiligen Verträgen nachzukommen? 
As Einitind Dieß eingeſtamden hatte, ſprach er: „Ich berufe 
mich atfo auf die Götter, die wir zu Zeugen der Verträge 
machten, daß der Krieg der Römer, die ihre Mechte zuerſt 
nicht erlangten, gegen die Uebertreter der Verträge geredyt 
und heitig ift. Mer dem Recht auswich, das send ihr, wie 
Die That zeige! Zuerſt aufgefordert, habt ihr ung das Recht 
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verweigert, und zuerſt ung den Krieg erktäet. Deßwegen er: 
wurtet die Rächer an euch mir den Waffen, und bald!“ 

Sobald Tuung Dieß von den Geſandten, nach ihrer Aus 
kunſt in Rom, vernommen harte, bieß er die Albaner vorfnh— 
ren and fagen, warum fle gefommen waͤren. Gie trugen 
»or, was ihnen Eluitius aufgetragen und drohten Krieg, 
wenn fie nicht Genugthuung erhielten. „Ich,“ antwortete 
et, ‚that Dirß zuerft, und da man mich Peiner Vertegung det 
Beiträge beichuldigen Pant, fo wurden fie augenſcheinlich von 
Euch zuerft gebrochen ur& keiner Achtung gewürdigt. Ich 
Finde daher den Albanern einen abaenörbiaten, aber gerechten 
Krieg an, und dewaffne nicht nur meine eigene Macht, fens 
dern fordere anıy die der Untergebenen auf.“ 

4. Als aber Alles bei ihnen fertig war*) (denn noch 
biefen vorläufigen Erklärungen bereiteten fie fich Beide zum 
Krieg, und rüfteten nicht nur ihre eigene Macht aus, four 
dern beriefen auch Die ihrer Untergebenen), da rückten fie zus 
gleich aus, und fehlugen ihr Lager vierzig Stadien von Rom, 
die Albaner an den togenannren Etuiliiche.r Gräben — denn 
fie haben noch den Namen von ihrem Urheber — die Römer - 
aber wählten, etwas mehr einwärts, einen bequemeren 
Laͤgerplatz. 

Als fie indeſſen ihre beidecſeitigen Heere. weder einander 
an Menge nachſtehend, noch an Bewaffnung verſaumter oder 
an andern Kriegerüffungen geringer erbtickten, Lienen fie ab 
von ihrem rafchen Kutnpfumgeumme, das fie anfangs gezeigt, 





+) Mit Solburg und Portus fegen wir STORE oder eurgenN 
hinzu, 
8* 
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als könnten fie im eriten Anlaufe die Feinde in die Flucht 
jagen, und machten, mehr auf Vertheidigung, als auf Angriff 
bedacht, ihre Wille höhers Daher ſchlich ſich ſelbſt unter 
den Friedlichſten, die nur dad Beſte rietben, in Die Urtheile 
darüber auch Tadel gegen die Dbern. Die Zeit verging muß: 
(08, und cd wurde Nichts, was der Bemerfung werth wäre, 
gethan. Blos durch Vorpoſtengefechte des leichten Fußvolks 
oder durch Reitereiangriffe fügten ſie einander Schaden zu. 
Endlich entſchloß ſich Clnilius, der anuerkannte Urheber des 
Krieges, der unthätigen Raſt müde, das Heer auszufüh— 

ren, den Feinden die Schlacht anzubieten und, wenn fie fie 
nicht annehmen würden, die Verfchanzungen anzugreifen. Als 
er aber Alles zum SKampie geruftet, und, wenn es einer 
MWallerftürmung- bedürfe, auch dazu alles Erforderliche zutes 
reitet hatte, ward er, Nachts im Feldherrnzelte ſchlummernd, 
in Gegenwart ‚feiner gewöhnlichen Wide, gegen die Mor: 
gendämmerung, ohne eme Spur von Erdroßlung, von Er: 
ſtickung, von Gift. oder vom irgend einem andern gemältfa- 
men Zufall am Körper, todt gefunden. 

5. Da diefes Ereigniß, wie. es aud) war, Iedermann 
außerordentlich ſchien, und der Grund davon denn Nies, 
mand Fonnte einer vorhergegangemen Krankheit die Schuld 
. geben — unterſucht wurde, fasten Die, welche alle menſchli— 
en Schuffale der göttlichen Vorſehung zuſchreiben, er ſey, 
weil er die Mutterſtadt gegen die Colonie zu einem ungerech— 
ten und unnöthigen Krieg angeflanımt habe, durd den Zorn 
ber Götter geſtorben; Die aler den Krieg als Gewinn vers 
fprechend anfahen, und fi großer Vortheife berhubt wähne - 
ten, ſchoben die That auf Meuterei und Menfchenhaß, vors 
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gebend, einige ſeiner Widerſacher hätten, durch Erfindung 
eines unſichtbaren und ſchwer zu entdeckenden Giftes den Mann 
getodtet; Andere hingegen. behaupteten, er habe ſich aus 
Schwermuth und Verzweiflung dun Tod felbft gegeben, weil 
alle feine Unternehmungen mit Schwierigkeiten und Verlegen— 
heiten verfmupfe waren, und Nichts von Alten, wie er ſich's 
anfangs, bei nn des Werts, vorgeſtellt, nach ſei— 
nem Sinue ging. Die aber, welche weder Freunde net, Feinde 
des Feldherru waren , und von jedem Ereigniſſe das Beſte 
denken, hielten dafur, das weder göttliche Rache, noch Haß 
der Gegner, noch Verzweiflung ob der Sude, fondern die 
"bloße Nothwendigkeit und das Schickſal, dem er feinen ſchul⸗ 
dinen Bot, weichem alle Werdenden ‚unterworfen find, ents 
richten mußte, den Mann hinweggerafit habe. 

Gold ein Ende alio nahm Eludiuns, eh? er noch durd eine 
alänzende Thar fih auszuzeichnen vermochte. An feine Steille 
wurde Merins Fuffetius, ein Maun, der eben fo wenig ein 
geſchickter Kriegführer, als ein feiter Friedensbewahrer wur, 
no im Lager vom Heere zum Dietator erßoren. Dieſer, 
anfangs fo eifrig, als irgend ein Albaner, die Städte genen 
einander aufizumwiegeln und, eben deßwegen, nad) Cluilius 
Tode, der Herrſchaft gewürdigt, blieb, nachdem er die Ober—⸗ 
aewalt ertangt ud das Schwierige und Unvortheilhafte des 
Unternehmens erkannt batre, nıche mr derſelben Meinuna, 
fondern fand für aut, die Sache aufzuſchieben und in Die 
Länge zu ziehen, befonders da er ſah, daß weder alle Albas- 
ner mebr von derjelben Kriegelut beieelt, noch auch die 
Opfer, vie er, der Schlacht wegen, opferte, von guten Uns 
äeigen wären. Er befihloß daher, die Feiade zur Ausföhnung 
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einzufaden, zuerit aber Herolde zu fenden — ermägend. daß 
deu Aldunern und Römern, wen fie mit einauder nicht Fries 
den fihloßen, vonaußen her Gefahr, nämlich eın unvorgefebener 
Krieg, drohe, der Beider Macht zertrümmern Be: Dieß 
verhieft ich alſo: 

6. Die Bejenter und Fidenaten hatten ref Städte, die, 
unter Remulus Reyieruun, mit den Romeru um Reid und 
Oberheriſchaft ſtritten, wobei Beide viel Bolt verfprän und, 
nah einer Ein’uße von Yand, fich. den Stegern zu ünterwer— 
fen gezwungen wurden, wie ich 'im vorhergehenden Buch aus— 
fuhrlich gezeigt babe. Unter Nama Pompilius Megierung 
eines beftändigen Friedens genießend, bekamen lie einen Mar: 
ken Zuwachs au Mannſchaft, an Reichthum und andern 
Glücksgutern. 

Uebermüthig durch dieſen Wohlſtand, ſtrebten fie wieder 
nah Freiheit, trugen höhern Ziun und ſchickten ſich an den 
Romern den Gehokſam hufzuſagen. War bisher ihre Neir 
gung zum Abfalle geheim, fo wurde fie bei dem Sriege genen 
die Albaner offenbar, — Denn auf das Gerücht, die Nomier- 
fenen mit ıbrer ganzen Streitkrait geyen Die Albaner ausge⸗ 
ruckt, bildeten lie, in der Meinung, dieß fen die beſte Ge⸗ 
legenheit zur Ausführung ihres Vorhabens, meer den Mädy: 
tigſten einen heimlichen Verſchwörungéberein: * 

Ate Waffenfahigen ſollten in Fidenä — 
aber, um von den Bedrohten nicht bemerkt zu werden, ver— 
ſteckt und nur zu Wengen abgehen, und dort abwarten, bis 
der Römer und Albauer Heere, ihre Kager "verlaffend, zum 
Kampf anerüden würden; dieß follten ihren einige Wächter, 
in den Bergen lauernd, durch Merkiuale kund thun, und, 
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bei Erhebung der Zeihen, Alle zu den Waffen greifen und 
ſchnell auf fie einſtürzen — denn der Weg von Fidenä zu den 
Lagern war nicht weit, fonderu in zwei over in drei Stuus 
dem läugftens zu machen — ſodann, wenn die Schlacht bereits 
zu Eude wäre, erfcheinen *), und, ohne Rücjicht auf Buns 
desaenoffenichaft zu nehmen, gleichviel ob die Albaner oder 
die Nömwer lieaten, die Sieger niederwürgen. 

Dierk Ms, was unter den Voritehern der Städte zu thun 
beſchleſſen wurde. Wären nun die Albaner, mit Geringichäs 
bung der Nomer und dem fefen Witten, Alles durch eine 
einzige Schlacht zu ewticheiden, kuhner herangeitiimt, fo 
hätte nothwendig der gegen fie angeiponnerie Verrath im Ver— 
borgenen ausgeführt »werden, und Beider Heer zu Grunde 
sehen müſſen. So aber machte der, Allen unerwartste Auf: 
ſchub des Krieges und die lange Dauer der Zeit, die fie zu 
ihrer Rüſtüng braudsten, ihre Anschläge au nichte. Auch wur- 
den einige der Verſchwornen, weil fie entweder eigenen Vor— 
theil Dabei ſuchten, oder weil fie auf ihre Oberhäupter und die 
Urheber des Unternehmens eiferiüchtig waren , oder weıt fie, 
welches bei lang andanernden Verfchwörungen Vieler oft ges 
ſchieht, eine Anzeige von Andern **) befürchteten, oder ge: 
drungen von der Ahnung ihres Gewiſſens, daß ein ſchlechtes 
Unternehmen nicht glüucklich enden könne, bei dem Feinden 
Angeber der Hinterlift. 





*) Mir laſſen das ungefchictte @OTIEO EixXug 3 mit der 


Vatitaniſchen Handſchrift wer, 
* Statt Erigav mit der Vat. Handſchrift oͤré00v. 
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7. Hievon henadwichtigt, eifte Auffetius noch mehr, 
Frieden zu machen; denn ed blieb innen Beine Wahl, anders 
zu handeln, übrig. Auch der König der Römer erhielt von 
feinen Freunden in Fidenä die Anzeige derfelben Verſchwö— 
rung. Daher nahm er, ohne felbft lange zu zögern, Fuffe— 
tius Vorſchläge an. Gie traten alfo in der Mitte zwiſchen 
beiden Lagern, Feder mit Rathgebern, fähig das Erforder:- 
fiche zu überlegen, zufammen, grüßten, wie fie vorher ges 
pflegt, erftlich einander, ermwiefen fih, wie Freunde und Bers 
wandte, alte Höflichkeit, und befpracen fich dann über den 
Frieden. Zuerft begann der Albaner alfo : 

„Bor Allem fcheint es mir nöthig, die Urfache anzuges 
ben, warum ich, weder von euch im Kampf überwunden, 
noch dyrch irgend ein Hinderniß, Kriegsbedarf herbeizufchafs 
fen, gehemmt, dennod, von der Beilegung des Krieges zuerft 
fpredhen zu müffen glaubte, Argwohnt aber ja nicht, daß 
ich, weil ich etwa die Schwäche meiner Macht kenne, oder 
eure Stärke für unbezwinglich halte, eine ſchöne Gelege 
heit zur Auflöfung des Krieges ſuche. Wahrlich! ihr wür— 
det dann, wenn ihr fo Etwas von uns dächtet, durch euren 
Uebermuth unerträglich und, ald wäret ihr. fhon Uebermin— 
der im Krieg, . etwas Billiges zu thun, nicht zu vermögen 
feon. Damit ihr aber meinem Borfchlage Beine falfchen Grun— 
de, warum ic) den Krieg beendigt wünfchte, unterlegen, md= 
get, fo hörer die wahren: 

„Bon meinem Vaterlande zum Dictator (Oberbefehlsha⸗ 
ber) erkoren, unterſuchte ich, gleich bei der Uebernahine des 
Amtes, welches wohl die, unſere Städte zerrüttenden, Ders 
anlaſſungen gewefen feyn möchten, fand fie aber fo Klein und 
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. geringfügig und nicht geeignet, eine ſolche Freundſchaft und 
Verwandtichaft aufzulöfen, daß ich dachte, weder die Albas. 
ner, noch ihr hätten fich aufs befte berathen. Dieß erkannte 
ich noch mehr, und fchalt auf uniern beiderfeitigen großen 
Unfinn, als idy zur Sache ſelbſt überging und eined Jeden 
Meinung prüfte; denn ich ſah weder in häusfichen nach m 
Öffentlichen Züſammenkünften die Albaner Alte in Anfehung 
des Krieges’ übereinitimmend. Da aber, fo oft ich, des Kries 
ges wegen, opferte, «die Anzeigen der Götter weit bedenkli— 
cher, als die Bedenklichkeiten in den-Urtheilen der Menfchen 
erichienen *), empfand ich Kummer und Anaft. Dieß erwägend 
unterdrückte ich die Kampfgier, ſchob den Krieg auf und zd= 
gerte, in der Erwartung, Ihr würdet zuerſt die Unterhands 
fung um Freundfchaft begitinen. Und Dieß, o Tullus! hät— 
tet aucy Ahr, als unfer Planzvolk, -thun, und nicht wars 
ten follen, bid die Mutterſtadt den Anfang mache; denn dies 
ſelbe Ehre, die Väter von den Kintern zu fordern berech— 
tigt find, haben auch Staatengründer von den Pflanzvölkern 
zu fordern. ber während mir zögern und auf einander 
fbauen, Wer von Beiden das geziemende Vorwort thue, 
führt"ung eine andere Nothwendigkeit, die mächtiger ift, als 
alter menfchtiche Math, zufammen. Benachrichtige, daß fie 
euch noch unbekannt fey, glaubte id) Peiner fcheindaren Wie: 
derausſohnungsgründe zu bedürfen. 

„Schreckliche Meutereien, o Tullus! werden gegen ung 
angezeftelt, und eine unvermeidliche Hinterliffiifti gegen Beide 
bereits gefponnen, die, gleich) Flamm' und Flut heranftürs 


) &o ertlären Gelenius und Neiste die fhwierige Stelle, 
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zend, Alles, was wir find und haben, ohne Müh’ und Au—⸗ 
firengung zu zertrümmern und zu vernichten droht. Die Uns 
ftifter vdiefer frevefhaiten Anſchläge find die Maächtigern ver 
mit einander verbündeten Fidenaten und Vejenter. Welches 
die Geftaltung ihres Verraths ſey, und woher mir die Kunz 
de von den geheimen Befchlüffen zufam, vernehmet.“ 

8. Mach diefen Worten gab er einem der Auweſenden 
Briefe, die ihm Jemand von feinen Gaftireunden in Fidenä 
gebracht hatte, zu lefen, umd führte den Ueberbringer deviels 


ben vor. Als fodann anf die Abfefung der Briefe und den 


Dericht des Mannes über Alles, was er noch aus dem 
Mund ihrer VBerfaffer hörte, eine große Beſtürzung, wie. es 
bei Bernehmung eines unverhofften Unalücs fo natürlich if, 
die Zuhörer ergriffen hatte, hielt Zuffetius etwas june, und 
fprach wieder: 

„Römer! Ihr habt nun gehört, warum ich den Kampf 
gegen euch aufichob.» est glaub' ich auch über den Fraamds 
fhaftsverein zuerft fprechen zu müffen. Ihr — erwäget nad) 
diefem Allem ſoſort, ob ihr, wegen des Raubes von einigen 
Rinderchen und Schaafen, einen anverföhntichen Krieg gegen 
eure Stifter und Bäter fortjuführen euch erlauben dürfet, 
worin. ihr beſiegt oder fiegend eriiegen mäffer; oder ob ihr 
die Feindichaft gegen Verwandte tilgen und mit und auszie— 
hen wollt gegen gemeinichaftliche Feinde, Die, weder ob ers 
‚Nistenem, nody zu befurchtendem Ueberdrang, euch nicht nur 
mit Unfall, fonderw ſelbſt wit Anfall bedräuen. Und fie has 
ben, wie ed doch das allgemeine Kriegsrecht fordert, feinen 
öfſeutlichen, nein! einen heimfichen Angriff gegen und vor, 
fo daß Niemand ihre Hinterliſt zu ahnen, oder ſich dagegen 
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gu verwahren vermöchte. Da es und num obliegt, auf fo 
ruchloſe Meynſchen in aller Schnelle fosiugehen und unfere 
Feindſchaft aufzuheben — denn Anders denfen wäre Thorheit-! 
— fo braudy ich, was euch zu beichließen und zu thun noth 
fey, nicht weiter mehr zu fagen und auzurathen. Won der 
Art und MWeife aber, wie diefer Friede edel und für beide 
Städte vortheilkaft aefchloffer werden Fönne (denn Dieß habt 
ihr wohl länaft ſchon zu hören begehrt), will ich jest zu 
ſprechen verſuchen: J 

„Ich meine, die Ausſöhnungsvergleiche ſeyen die beſten 
und die ſchicklichſen zwiſchen Freunden und Verwandten, 
worin weder etwas von Groll noch ſelbſt ein Gedanke an Lin: 
recht, fondern eine Verzeihung Aller genen Ale, wad man 
auch gethan oder gelitten haben mag, ohne Hinterhalt Statt 
hat; minder ehrenvoll aber ſolche, wo zwar Die Menge von 
Aaklagen frei geiprochen, allein der befeidigende Theil, nad) 
Geſetz und aus Rechtsgründen verurtheilt, Schadenerſatz zu 
leiſten gezwungen wird. Aus dieſen Friedensunterhandlungen 
dünkt mir, müſſen wir die chrenpellern und großmurhigern 
‚wählen, und einen Schluß faſſen, daß Keiner Dem Audern 
irgend eine Kränfung nactrogen dürfe. Willſt du aber, o 
Tullus! nicht, daß auf dieſe Art der Streit gefchlichtet, ſon— 
dern von Denen, Die ſich gegen einander verichulderen, Scha— 
denerjag gegeben und genommen werde, fo find -die Albaner 
auch Dieß zu chun bereit, winfchren aber-die aemeinichafts 
Lichen Feindfeligkeiten zuvor gedämpft. Haft du indeſſen 
freundlichere und gerechtere Fricdensvorichläge, als diefe, ans 
zugeben, fo trage fie unverweilt vor, uud idy werde dir vier 
len Dane willen, 


“ 
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9. Mach diefer Rede des Fuffetius nahm der Römer 
König das Wort, und ſprach: „Auch wir, o Fuffetius! fe 
hen ichwerem uͤngemach entgegen, wenn wir den VBerwande 
ten zwiſt durch Mord und Biutvergießen zu fchlichten gends 
thigt werdew follten, und wurden, fo oft wir des Krieged 
wegen opferten , durch Die Dpier abgehalten, den Kampf zu 
beginnen. Die geneimen Berihwörungen der Fidenaten und 
Vejenter, worin fie lich gegen uns Beide verſchworen, ers 
fuhren wir vor Kurzem von unjern dortigen Guaftfreunden, 
Doch find wir niche unverbereiret darauf und, um Nicht nur 
ſelbſt Feinen Unfall zu leiden, fondern auch, um fie für ihre 
Hinterlift gebührend zu züchtigen, gerüftet. Diefen Krieg 
aber wünschen wir, nicht minder ald Du, lieber ohne Kampf, 
als durch Waffen zu enden. Allein, der Friedensunterhandse 
lungen wegen, zuerſt Geſandte fenden wollten wir nicht, 
weil wir deu Krieg niche zuerſt angefangen haben, wohl aber 
den Urhebern deſſelben kräftigen Widerſtand geleiſtet. Legt 
ihr die Waffen nieder, ſo nehmen wir gerne die Vorſchläge 
an. Bei den Unterhandlungen werden wir nicht fo genau 
feyn, und die beiten und großmürbigiten genehmigen, Jedes 
Uuredit und jedes Vergehen der Stadt der Albaner verzjeis 
hend, wenn anders die Verbrechen Vergehungen des Staats 
zu nennen find, an welchen euer Feldherr Eluilins ſchuld 
war, den für und Beide die Götter nach Berdienſt haben 
büßen laſſen. Es ſey alfo jeder Vorwand preriönlicher oder 
allgemeiner Anſchul igung beferigt, und ed werde an Feines 
der vorhergenangenen Uebel furder mehr gedacht, wie es 
auch Dir, o Fuffetius! gut dunkt.“ 


* 
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„Aber es iſt nicht genug , daß wir blos darauf denken, 
wie wir die gegenwärtigen Zwifligfeiren unter uns beitegen; 
fondern wie wir uns in Zufun’t niche einmal wieder befeins 
den mögen, auch Dieß muß voraefehen werden. Denn wir 
find nicht aufammengefonmen, um WBaffeufti “Rand, — 
um Frieden zu ſchließen.“ 

‚Welches iſt nun die dauerndſte Beilegung des Krieges? 
und haben wir Beide zu thun, um nicht nur jetzt, ſon— 
dern auch Eunftig immer Freunde zu feyn ? — Dieß haft Du, 

o Fuffetiust übergangen, ich aber will es beisufügen ver⸗ 
RE 

„Die Albaner müffen anfhören ‚ die Römer um ihre jes 
‚bigen, nicht ohne viele Gefahr und Muh’ erworbenen Gürer 
zu beneiten — gelitten habt ihr wenigſtens von uns Nichts, 
weder Großes, noch Kleines; nur darum haäſſet ihr und, weil 
wir beſſer zu ſtehen ſcheinen, als ihr! — Aufhören müſſen 
auch die Römer, die Albaner im Verdachte zu haben, als 
ftelteten fie ihnen immer. hinterliſtig nady, und fie, als Zeins 
de, ſtets in's Auge zu fallen; denn ein ſicherer Freund frines 
Haffers Fann wohl Niemand werden! Wie kann nun Beides 
gefchehen? Nicht, wenn wird in den Friedensvertrag ein- 
fhreiben, nicht, wenn wirs bei Allem, was heilig ift, be: 
fhwören — denn auch dieſe Ehuswehr iſt gering umd 
ſchwach! — fondern, wenn wir unere beiderfeitigen Schick— 
fale als Eines anehen. Denn es gibt, o Fuffetins! nur 
Ein Mittel gegen den Schmerz ob. Anderer Güter, dieß: 
Wenn die Neider der Beneideten Guter nicht mehr für fremdes 
Eigenthum halten!“ 
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„Um dieß zu beveirken, müſſen, meine ich, die Römer 
alle ihre Güter, die fie num befigen und in der Folge noch 
befigen werden, mit den Albanern in Gemeinichaft ſetzen; 
die Albaner aber, was ihnei gegeben wird, liebevoll anneh— 
men und — Ihr, wenn auch nicht Alle, doch die Meiften und 
Vornehmſten, müßt Einwohner der Stadt‘ der Römer wers 
den; denm war es etwa fiir die Sapiner und Tprrhener une ” 
rühmtich, ihre Städre verlaſſen und fich bei uns angeſiedelt 
zu haben? Und ſollte es -wotends für end, unfere nächſten 
Verwandten, unrühmlich feyn, wenn ihr Daff-ibe thut?“ 

„Solltet ihr aber Eine und Diefelbe, uniere Start, fo 
groß fie auch jetzt ſchon it und mehr noch werden wird, mit 
uns bewohnen nid wolen, fondern die väterlichen Herde 
pörzichen, fo thur wenigftens Dieß: Erwählet einen einzigen 
Rath, der die Angelegenheiten beider Sräste berathe, und 
übergebet die Herrſchaft Einer Stadt, der mächtigen, vie 
der geringern am meiften Gutes zu thun vermag. " 

„So meine ih, und glaube, daß, wenn Dieß gefdricht, 
wir beftändige Freunde feyn, aber 10 fange wir zwei gleich 
mächtige Städte, wie nun," bewohnen, nie ie unse 
werden.” . 

“30. Nach Anhörung diefes Vortrags erbat ih Fuffetius 
Zeit zur Berathſchlagung, gine auf der Verſammtung, und 
unterſuchte mit den anweſenden Albanern, ob die VBorichiäae 
anzunehmen feven, kehrte aber, nachdem er die Meiningen 
Alter aufgenommen hatte, wieder in die Verſammlung zurück, 
und ſprach: 

„Bir, o Tullus! find nicht geſonnen, weder das Vater—⸗ 
land zu verlaſſen, noch die — Heiligthumer und die 


Vor Chr. G. 670. N. R. €. Cat. 8», Barr.d4. ff. 279 


angeerbten Herde, oder den Ort, den unfere Ahnen beinahe 
safhundert Jahre inne harten, Au veröden, Durch keinen 
Krieg , noch durch irgend ein anderes, don dem (Hortern vers 


hänates, Mißgeſchick dazu gedrungen. Duß aber ein einziger. 


Mach eingeſetzt werden, und Eine Sradt der andern gebieten 
folte, mißfärnt uns nicht. Man fchreibe alſo, mein es bes 


liebt, diefen Satz in den Vertrag ein und tilge jeden Vor⸗ 


wand des Krieges.“ 

Hierin zwar kamen ſie überein, wechfelten aber, dar: 
über nicht einig, weiche Stadt die Obergewalt erhatten foffe, 
noch viele Worte mit einander, indem ed “Jeder recht und 
bilfia hielt, dag feine Stadt über die andere herrſche. Der 
. Albaner fügte fih auf folgende Nechte ; I 

„Wir, o Tullus! find auch das übrige Italien zu bes 
herrſchen wiürdia; denn wir find ein Griechifches Volk, und 
unter allen, dieß Land bewohvenden, Volkern, das aröffe. 
Sa! wir behaupten, ‚dem Yariner Volfe, wenn je Einem, 
gebieten zu dyrfen, und nicht ohne Grund, fondern nach dem 
alfg-meinen Gefege der Menfchen, das die Natur Allen gibt, 
— daß den Kindern die Aelteru befehlen.“ 

. „Bor allen andern Pflanzvölkern, argen die wir bie heute 
nichts zu klagen haben, gebührt uns, wie wir alauben, üßer 
eure Stadt die Herrichaft: denn wir feuchten ihr ein Colo— 
nie zu, und noch ift es michr fo lanq, ale wäre das von uns 
abſtammende GActecht ſchon verwelft und verjährt: fondern 
es geſchah erſt im dritten Menfchenafter vor dieſem. Kehrt 
einmal dir Natur das Menſchenrecht um und verordnet, daß 
die Jüngeren den Melteren, und die Abkommlinge dem Urs 
ſtamme befehten, dann wollen wir es mus gefallen laffen, die 
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Mutterftadt von der Pflanzftadt beherrfcht zu fehen — cher 
aber nichr! 

„» Dieb ift alfo Ein Recht, das wir auf dieObermacht 
Haben, welches wir nicht freiwillig abtreten werden. Dad 
andere — nehmt es aber nicht als Schimpf und Vorwurf 

- gegen euch geſprochen, fondern als abgedrungen„ an — ift 
dieſes: / 

„Dad Geſchlecht der Albaner blieb, was und wie es feit 
den Erbauern der Stadt war, daffelbe bis auf unfere Tage, 
und es wird ung Niemand einen Wenfibenftamm, ausgenom— 
men den der Griechen und der Latiner, aufmweifen Fönnen, dem 
wir das Bürgerrecht ‚mitgetheilt hätten. Ihr aber habt Die 
Reinheit eures Staatsförpers dur die Aufnahme der Sabi- 
ner und Torrhener und mesrerer anderer herdlofer und äu— 
ßerſt zahlreicher barbarifcher Schwärmer beflecft, fo daß Wenig 
Aechtes, wie viel auch von uns hinüberzogen, von euch mehr 
da tit, fondern bei weiten der größte Theil Hrereingefommer 
nes und Fremdes. Wenn alfo wir Euch die Herrſchaft abrräs 
‚fen, fo würden Baftarde den Aechten, Barbaren den Grie- 
chen und Hereingekommene den Eingebornen gebieten. Ihr 
fönnet nicht einmal fagen, daß ihr der Ankommlinge Troß 

— in Nichts an der Verwaltung des Gemeinweiens Theil neh— 
men Fuffet, und daß ihr, als Eingeborne, über den Staat 
ferbft herrfchet und gebietef. Bu Königen fogar wählet ihr 
Fremde, und der größte Theil eured Senats beftceht aus Anz 
kömmlingen, lauter Dinge, von denen ihr nichts ohne Wis 
derwilfen zu dulden behaupten möchtet. Denn welcher Mächz- 
figere ift gerne von einem Geringern beherrſcht? Es wäre 
daher große Thorheit und Feigheit von uns, Das, was ihr 
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nothgedrungen dulden zu müſſen geſtändet, freiwillig anzu— 
nehmen ⸗ 

„Mein letzter Grund iſt, daß in der Albaner Stadt, die 
doch ſchon achtzehn Menſchenalter bewohnt wird, noch kein 
Theil in der Verwaltung geändert und allen Gebräuchen und 
väterlichen Sitten ordnungsgemäß nadjgelebt wurde. Eure 
Stadt hingegen ift, als eine nen erbaute und aus vielen Völ— 
tern zufammengeflickte, voll Unordnung und Verwirrung, und 
bedarf langer Zeiten und mannigfacher Glücszufälle, um, 
zerrüttet und zu Auffländen geneigt, wie jetzt, wieder im 
Drduung und Ruhe zu kommen. Nun geflehen wir aber 
fiher Alle, daß die Ordnung über die Verwirrung, die Ers 
fahrung über die Nichterfahrung und die Gefundheit über die 
Krankheit gebieten ſoll. Halter ihr das Gegentheil für Recht, 
fo thut ihr Unrecht.‘ 

11. Nachdem Fuffetius Dieß gefagt hatte, nahm Zullus 
das Wort, und fprach: „Das auf Natur und Ahnenverdienft 
gegründete Recht haben wir, o Fuffetius und ihr Männer 
aus Alba! mit einander gemein. Derfelben Vorfahren rüh— 
men wir und Beide, und in diefer Rückſicht darf fid) Keiner 
von uns weder höher noch niedriger dünken; daß aber fehlechs 
terdings die Mutterftädte, kraft eines nothwendigen Natur: 
Hefeges, über die Eolonien herrfchen müffen, Dieß wird von 
uns weder ald wahr noch ald rechtlidy anerkannt. Denn es 
gibt ja viele Menfchenftämme, bei denen die Mutterſtädte 
nicht herrſchen, fondern den Colonien unterthan find. Das 
größte und offenkundigfte Beifpiel für diefe Behauptung ift 
der Spartaner Staat, der nicht nur über die andern Griechen, 
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ſondern auch über die Dorier, von denen ev abſtammt, die 
Herrſchaft fih beimißt. — Dod was habe ich weiter zu fa: 
gen? Ihr feibft, die ihr unfere Stadt mit Pflanzvolk verfe: 
den habe, feyd ein Pflanzvolk der Lavinier. Wenn ed nun Ne: 
turrecht ift, daß die Mutterftadt über die Eoloniften herrfche; 
ſollten nicht die Zavinier über und Beide ihr Recht ausüben? 
— Yuf enern erften und den meiften Schein habenden Rechts: 
grund genug mit Diefem I 

„Da Du aber auch die Yebensverhältniffe der Stadte ge— 
gen einander zu prüfen nuternimmſt, o Fuffetius! behmup: 
tend, daß der Albaner Adel immer derſelbe und— fich” gleich 
bfeibe , der unfere aber durch die Vermiſchungen' mit Frem: 
den verdorben werde‘, und daß Baſtarde Aechtgebornen, oder 
Ankömmlinge Eingeboruen zu gebieten wicht würdig feyen, fe 
wiffe, daß Du auch in diefem Rechtsgrunde gewaltig ivreft; 
‚denn, ſtatt daß wir und ſchämen, Die, welche es wollten,Tin un: 
fere Stadt aufgenommen zu haben, vechnen wir uns Dieß zur 
größten Ehre, Auch find wir in diefem Beftveben nicht die 
Erften. Bir nahmen das Muſter von dem Staate der Athe: 
ner, die unter wen Griechen den höchften Ruhm haben, und 
‚wenn auch micht am meiften, doch auch nicht am wenigften, 
eben wegen diefer Staatsanftait. Und Dieß, die Hanptquelle 
anferes Wohlftandes, verurfacht und weder Tadel, noch, als 
Fehlenden, Reue,‘ 

„Bei und herrſcht und figt im Nach umd genießt anderer 
Ehren, nicht Wer viele Güter befist, oder viele eingeborne 
Ahnen vorweifen kann, fondern Wer diefer Ehren würdig iſt. 
Denn der Menfchen Adel, fo grauben wir, befteht nur in 
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der Tugend! Der übrige Haufen iſt blos des Staates Kör— 
per, der den Beſchlüſſen der Trefflichſten Kraft und Gewalt 
gibt. Groß wurde unſere Stadt aus einer kleinen und den 
Nachbarn Ehrfurcht gebietend aus einer verachteten, gerade 
durch dieſe menſchenfreundliche Milde. Mit dieſer Macht, 
die: ſich Keiner? der andern Latiner gegen uns anmaßt, bes 
gann der Römer Staatseinrichtung, die Du, o Fuffetius! 
tadelſt. Denn in der Waffen Kraft liegt der Staaten Ge— 
walt, und dieſe beruht auf der Volksmenge. Kleinen und 
menfchenleeren und daher ſchwachen, ift ed nicht möglich, 
Andere, nicht einmal fich felbft zu regieren.“ 

„Mit Einem Wort! Ich behaupte, nur Der dürfe Anders 
ver Staatsverfaffungen tadeln und die eigenen loben, Der be— 
weifen kann, fein Staat fey, kraft der Maßregeln, die er 
angibt, glücklich und groß ſeyen, - die gefadelten aber, weil 
man nicht diefelben befolgte, unglüctich geworden. ’ 

„Dieß aber ift unfere Lage nicht. Eure Stadt hingegeir, 
mit größerm Glanze beginnend, und durch mehrere Glücks— 
nmftände begünftigt, fehrumpfte in eine ganz enge Wohnung 
zufammen; alfein wir, beim erften Entftehen, klein, erhoben 
in nicht Tanger Zeit Nom zur größten aller benachbarten 
Städte, gerade durch diefe Anftalten , die Du tadelft. Une 
fere Aufftände, weil Du uns auch Dieß zum Vorwurf 
machſt, o Fuffetius! gefchahen nicht zum Nachtheil over 
zur Derringerung des Gemeinwefens, fondern zu feinem 
Heil und Emporkommen. Wir wetteifern fogar, die Jun: 
gern mit den eltern, nnd die Ankömmlinge mit Denem;, 
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die und herriefen, Wer von Beiden den Wohlſtand des 
Gemeinwefend am meiften fördere?“ 

„Doch, um mich kurz zu faffen, Wer über Andere 
herrichen will, Dem find dieſe zwei Stücke nöthig: 
Macht im Krieg und Klugheit im Nathe! Beide haben 
bei ung Statt. Und daß dieß Fein leerer Wortprunk 
fey, dafür zeugt die Erfahrung, die mächtiger iſt ale 
alle Beredfamkeit. Denn zu einer folchen Macht und 
Größe würde fih die Statt, fchon im dritten Menfchen: 
alter nad) ihrer Erbauung, wahrlich nicht erhoben haben, 
wenn fie nicht Tapferkeit und Klugheit genug gehabt hätte, 
Ihre Obergewalt beweifen hinfänglich viele Städte aus der 
Latiner Gefchleht, die, ihre Gründung euch verdanfend 
und dennoch euern Staat verfchmähend, zu uns herüber: 
zogen, und lieber von den Römern, ald von den Al— 
banern beherrſcht feyn wollten; denn wir vermögen Bei— 
des, den Freunden wohl und den Feinden wehe zu thun — 
ihr aber Keines von Beiden.’ 

„Noch hätte ich Vieles und Bündiges auf die Anfprü- 
che, die Du, o Fuffetius! vorbringft, zu antworten; als 
fein ich fehe, das Wort ift vergeblich, und Deine Gründe 
find durch gleich viele Gegengründe widerlegt. Ich höre da— 
her, zu euch, unfern Gegnern, (den gerechten Richtern !) 
auf, zu reden, 

„Nur Ein Mittel, deſſen fich viele Griechen und Bar— 
baren bei Uneinigfeiten, bald der Dberherrichaft, bald eines 
ftreitigen Landes wegen , bedienten, fcheint mir das befte 
umd einzig fähige zu feyn, auch unfern Bwiefpatt zu ſchlich— 
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ten. Nur Dieß noch, und ich ſchweige. — Wie? wenn wir 
Beide einem gewiffen Theile des Heeres, auf die geringft 
mögliche Anzahl von Männern beſchränkt, ben Kampf und 
das Roos des Krieges überließen ! Aus welcher von beiden 
Städten dann die Kämpfer Sieger der Gegner würden, dies 
fer übertrügen wir die Herrfchaft über die andere. Was nicht 
durch's Wort ausgeglichen werden kann, wird durd Waffen 
entjchieden.‘‘ 

12. Dieß iſt's, was über die Anſprüche der Städte 
auf die Dberherrichaft von beiden Feldherren gefprochen 
wurde. Am Ende der Reden flimmte man Dem bei, 
was der Mömer vorfchlug. Denn die in der Verſammlung 
anmwefenden Albaner und Römer, eine fdynelle DBeilegung 
des Krieges wünfchend, befchloffen,, den Zwift durch Waf— 
fen zu enden, 

Andy hierin einig, entitand denn doch noch eine Streits 
frage über die Anzahl der Kämpfer, Denn nicht beide 
Feldherren hatten dieſelbe Meinung. Tullus wollte, daß 
die Entfcheidung des Krieges durch äußerſt Wenige ge: 
ſchehe, und daß Einer der ausgezeichnetſten Albaner ges 
gen Einen der fapferften Römer fechte. Ja!' er ſelbſt 
war bereit, für ſein Vaterland zu kämpfen, die Albaner 
zu derſelben Ehrliebe auffordernd und bemerkend, daß die 
Kämpfe zwiſchen Heerführern für Reich und Obermacht 
rühmlich ſeyen, nicht nur, wenn ſie über tapfere Män— 
ner ſiegen, ſondern auch, wenn ſie von tapfern Männern 
befiegt würden — und zählte her, wie viele Feldherren 
und Könige das Leben fchon fürs gemeine Beſte wagten 
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und es umter "ihrer Würde hielten, mehr Ehre und wer 
niger Laſt *) zu haben. Der Albaner bilfigte zwar dem 
Vorſchlag, daß die Städte nur Wenigen ihr Schicfat 
ansertrauen mögen; aber in Anfehung eines bloßen Zwei⸗ 
kampfs war er anderer Meinung , behnuptend, der Kampf 
zwifchen Feldherren um den Vorrang, in fo ferne fie nur 
eizene Dbermacht beabfichtigen,, ſey rühmlich und noth 
wendig, den Staaten aber, wenn diefe mit einander um 
den erfien Rang uneind find, ein Zweikampf nicht nur 
gefährlich, fondern auch unrühmlich, welches Loos auch 
falte, daß beffere, oder das geringere, Und er rieth, 
drei aus jeder Stadt erwählte Männer follten es, im 
Angefichte der Albaner und Römer, auskämpfen ; denn diefe 
Zahl fey, zur Schlichtung der ganzen Streitfache, die ſchick— 
fichfte, weil fie einen Anfang, eine Mitte und ein Ende in 
fich enthalte. Seiner Meinung pflichteten Römer und Alba: 
ner bei, die Verſammlung wurde entlaffen,, und beide Theile 
zogen ab_in ihre Lager. 





*) Statt rroA&ucv leſe ich mit Neisfe Torcov. 
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15. Hierauf beriefen die Feldherrn ihre beiderſeitigen 
Heere zu einer Volksberathung zufammen, durchgingen 
noch einmal was fie mit einander befprocen, und unter wel- 
chen Bedingungen fie den Krieg beizulegen feſtgeſetzt hatten. 
Deide Herre bilfigten mit großem Beifall die wechfelfeitige 
Yebereinkunft der Feldherv’n und eine fFaunenswürdige Nuhme 
gier ergriff darauf Hauptlente und Krieger. Viele verlang— 
ten fo heiß nadı dem SKampfpreife, und wetteiferten nicht 
blos in Worten, fondern bewiefen auch ihre Ruhmgierde 
durch That, daß den Heerführern die Auswahl der Taug— 
lichten unter ihnen fchwer wurde, Wer entweder durch 
Ahnenadel hervorfchimmernd, oder durch Körperfraft aus- 
gezeichnet, oder zum Fauſtkampfe rüſtig, oder ob irgend ei— 
ner andern Naturbegünftigung oder durd) feinen Unterneh— 
mungsgeift berühmt war, wollte am erſten den Dreien einges 
veiht feyn. Diefe unter beiden Heeren weit umgreifende Ehr- 
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gier dämpfte der Albaner Feldherr durd, die Bemerkung, 
daß die göttliche Fürfehung längft fchon den Kampf, wel: 
cher den Städten bevorftehen werde, vorausgefehen, und ver: 
anftaltet Habe, daß die Fünftigen Kämpfer für fie*) aus 
nicht unberühmten Familien, tapfer im Kriege, vorzüglich 
ſchön an Geftaft, und auch in Anſehung der Geburt durd) 
das Seltfame, Merkwürdige und Auferordentliche derfelben 
von der Menge unterfchieden feyn follten. **) 

An einen gewiffen Römer, Hor atius nämlich, und eis 
nen Albaner Kuriatius hatte zu einer und derfelben Zeit 
feine Zwillingstöchter Sequinius ***), ein Albaner, ver: 
heirathet. Beider Weiber wurden zugleicd, fchwanger, und 
gebaren ihre Erftgebornen, männlichen Geſchlechts, und 
Drillinge beide. Die Aeltern nahmen es ald ein gutes Zei— 
dien für den Staat und ihre eigenen Familien an, und erzo— 
gen und vollendeten die Erziehung Alter aufs Beſte. Die 
Gottheit gab ihnen, wie ich anfangs fagte, Schönheit und 
Körperftärke und dabei aud) einen Seelenadel, fo gut als der 
Beftgebuvrenen Einem. Diefen Männern gedachte Fu ffetiug 
den Kampf für Oberherrfchaft zu übertragen. Er forderte 
daher den König der Nömer zu einer Unferredung auf, und 
ſprach zu ihm alfo: 

14. „Ein Gott, o Tullus! fcheint beiden Städten ge= 
mwogen, und, unter vielen andern Dingen aud) befonders in 


*) ‚Inie KUrDv nach ber Wat. Handſchrift. 
**, Quoiag Bat. Handſchrift. 
*2) Naqch der Wat, Handſchr. hieß er Sicinius. 
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Rückſicht auf diefen Kampf feine Huld offenbaren zu wollen. 
Denn das Auffinden von Streitern für das Ganze, von Mäns 
nern, an Gefchlecht keinem nachftehend , ‚im Kriege tapfer, 
vorzüglich fchön von Geftalt, bei all diefem von Einem Das 
ter gezengt und von Einer Mutter geboren, und, was das 
Wunderbarfte ift, an Einem Tag amd Licht gekommen, bei 
Euc die Horatier, bei und die Kuriatier — Diefes 
ſcheint allerdings eine wundervolle und göttliche Wolthat zu 
ſeyn. Warum follten wir nun eine folche Fürforge der Gott- 
heit nicht annehmen, und zu dem Kampfe um die Oberherr- 
fchaft, Einer wie der Andere, die Drillingsbräder auffordern ? 
Denn was wir nur immer von den beften Kämpfern verlangen 
können, ift diefen Männern eigen; und daß fie ihre Worfech— 
ter im Kampfe nicht verlaffen werden, dafür bürgt ung, wie 
bei feinem andern Römer und Albaner, Diefes: Sie find 
Brüder! und der Wetteifer der andern Jünglinge, wels 
cher auf jede andere Weife ſchwer zu einer Löfung gebradyt 
werden könnte, wird fchnelle Entfcyeidung erhalten. Denn id) 
bifde mir wohl ein, daß bei Euch Viele auf Tapferkeit An—⸗ 
fpruch machen, wie bei den Albanern. Menn wir fie aber 
belehren, daß ein göttliches Gefchil den menfchlichen Bes 
mühungen zuvorkommen, - felbft Männer, die mit gleichen 
Kräften den Kampf für die Städte übernehmen wollen, darz 
geſtellt habe, ſo können wir fie ohne - Mühe beruhigen. Zwar 
werden fie nicht glauben, den Drilliingsbrüdern an Zapfers 
Beit, doc, aber dem Glücksloſe der Natur, und einem Zu⸗ 
falle nachgeben zu müffen,, der fo ganz gleiche Kräfte zum 
Kampf einander gegenüber ſtellt.“ 
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15. Als Fuffetius Dieſes geſprochen, und Alle — denn es 
waren von beiden Seiten, der Römer und Albaner Bornehmfte 
zugegen. — der Meinung Beifall gegeben hatten, fprach 
nad) einer Eleinen Weile Tullus: „Du haft zwar, o $ufe 
fetius! wie ic) meine, das Andere richtig ausgedacht — 
immer, ifb ed ein wunderbares Geſchick, welches eine ſolche, 
noch nie erlebte Gleichgeburt, in beiden Städten zu unfern 
Tagen hervorgebracht hat! Nur dies Eine düntft Du mir 
nicht zu erwägen, was einen großen Widerwillen in den Jüng— 
lingen erweden wird, wenn wir fie zu Kampfe gegeneinane 
der auffordern. Denn unferer Horatier Mutter ift die 
Schwefter der Mutter von den Albanifhen Kuriatiern, 
und die Fünglinge, in beider Weiber Schooß erzogen, lieben 
einander fo herzlich, wie leibliche Brüder. Weberlege daher, 
ob. es nicht ein Frevel wäre, ihnen Waffen zu geben, und 
fie zum Morde gegen einander aufzurufen, da fie Brüder, 
- [Bettern] find und gemeinfchagtlicd, erzogen wurden. Und diefe 
Familienbfutfchuld müßte, wenu fie zu dem MWechfelgewürge 
gezwungen: würden, mit allem Recht auf und, die Zwin—⸗ 
genden, falken.‘’ | 

Ihm antwortete Fuffetius: „Auch mir ift weder der. 
Jünglinge Verwandtfchaft, o Zullus ! unbekannt, noch nahm 
ich mix vor, fie zu nöthigen, mit den Dettern zu fechten, wo— 
fern. fie nichk freiwillig den Kampf übernehmen wollten. Al— 
lein fobald ‚min diefer Gedanke. in den Sinn kam, ließ idy 
gleich die Albaniſchen Kuriasier halfen, und erforſchte 
für mich iws Befondere, ob ihnen diefer Kampf anſtändig 
wäre ? Und dann erft, als fie das Wort mit einer ungemeis 
nen und unglanblihen Bereitwilligkeit aufgenommen hatten, 
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dann erſt entſchloß ich mich, meine Meinung zu eröffnen, und 
Öffentlich vorzutragen. Dieß ebenfalls zu thun, vathe ich Dir 
felbft an, Eure Drillinge zu rufen, und ihre Gefinnung 
zu prüfen. Und wenn aud fie freiwillig ihr Leben der 
Gefahr ausſetzen wollen, fo nimm den guten Willen an. 
Weigern fie ſich, fo thu' ihnen*) keinen Zwang au; doch id) 
vermuthe daffelbe von ihnen, wie von den Unſern. Sind fie 
aber Das, was wir von ihnen hören, fo find fie den wenigen 
Beftgebornen gleich, und tapfere Krieger. Der Ruf ihrer. 
Tugend Fam auch zu und. Sicher werden fie den Kampf 
fürs Vaterland, wenn fie auch Niemand zwingt, aufs wils 
ligſte übernehmen.“ 

16.3 Tullus genehmigte den Vorſchlag, machte einen 
Waffenſtillſtand auf zehn Tage, binnen weldyer Frift er fich 
berathen , die Gefinnungen der Horatier Pennen lernen 
‚und dann antworten wollte, und ging in die Stadt. In den 
darauf folgenden Tagen bevieth er fich mit den Bornehmften, 
und da den meiften Fuffetius Auforderungen annehmbar 
fchienen , ließ er die Drilingsbrüder vor fich befcheiden, und 
ſprach zu ihnen: 

„Horatier! bei unferer Testern Zuſammenkunft im Lager 
kom: Fuffetius mit mir zu Rede und fagte, eö feyen, 
durch die göttliche Fürfehung, für jede Stadt drei tapfere 
Männer, die den Kampf wagen würden, vorhanden — edlere 
und dazu geeignetere könne man nicht finden — unter den 
Albanern die Ruriatier, und unter den Römern 


*) Mit Sylsurg avroig- ftatt aurög, Oder richtiger 
avdreig- J. 
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Ihr! Hiervon verfichert,, hab’ er zuerſt geforfcht, ob Eure 
Vettern willens wären, fih dem Vaterlande hinzugeben. 
Und nachdem er gefehen, daß fie den Kampf fürs Ganze 
mie vieler Freudigkeit übernahmen, trug er ohne Bedenken 
den Gedanken vor, und bat and) mich, eine Prüfung mit Euch 
anzuftellen, ob ihr Euch für das Vaterland wagen, und ges 
meinfchaftlich mitden Knriatiern fechten, oder diefe Ehre 
Andern abtreten wollet? ‘' 

„Ich, auf Euren Edelfinn und auf Eure Tapferkeit, 
die vor Niemand verborgen ift, bauend, antwortete nad) 
Wahrfcheinlichkeit, daß Ihr vor allen Andern Euch der Ge— 
fahr um diefen Ehrenpreis unterziehen werbet; aber bes 
fürchtend, Eure Verwandtfchaft mit den Albanifchen Drillingen 
möchte Eure Entfchloffenheit hemmen, forderte ich Bedenkzeit, 
und machte einen Waffenftillftand anf zehn Tage; berief, ſo— 
bald id) Hier ankam, den Senat, und legte ihm die Sache 
zur gemeinfchaftlichen Unterfuchung vor. Das Ergebniß der 
meiften Stimmen war: Wenn Ihr freiwillig den fchönen und 
für Euch geeigneten Kampf, den ic allein für Alle zu 
kämpfen bereit war, beftehen wolltet, Euch unfer Wohlgefals 
Ten zu bezeugen und Euren guten Willen anzunehmen; 
wenn Ihr aber die Verwandtſchaft dadurch zu beflecfen beforgs 
tet (denn wahrlicy Eure Aeußerung kann nicht Feigherzigkeit 
feyn) *) und Andere aufer Enrem Gefcylechte dazu berufen 
winfchtet, Euch feinen Zwang anzuthun.“ 

„So hat der Senat befcyloffen, der ed Euch nicht ver— 


*) Diefen Sinn unterlegen wir den bunteln Worten: 00 Yao 
8n xaxrv(xaxoi) cnv yuyrv OuoAoyovvreg Eivaı. 
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denkt, wenn ihr vor dem Werke zurückſchauert; aber Euch 
auch keinen geringen Dank wiſſen wird, wenn Ihr das Va— 
terland höher achtet, als die Verwandtſchaft. Wohlan! rath— 
ſchlaget auf. “ 

17. Als die Jünglinge dies gehört hatten, gingen fie 
etwas bei Seite, und kehrten, nad, einer kurzen Unterredung, 
um darauf zu antworten, wieder zurüc. Der Aelteſte fprad) 
für Alle: 

„Wenn Du und, ald freien und einzigen Gebietern 
. über umfere eigene Meinung, o Tulfus ! die Gewalt hätteft 
geben Fönnen, in Anfehung des Kampfes mit unfern Vettern 
zu berathſchlagen, fo hätten wir ohne Verzug Dir geant— 
wortet, was unfer Wilfe fey; aber ung lebt noch ein Vater, 
ohne den wir auch nicht das Geringfte fagen oder thun zu 
dürfen glauben. Wir bitten Dich daher, eine kleine Weile 
anf unfere Antwort zu warten, bis wir mit unferm Vater 
gefprochen haben werden.‘ 

Tullus lobte ihre Kindesliebe, hieß fie fo thun, und 
fie gingen zum Vater. Diefen offenbarten fie Fuffetius 
Vorſchläge und Tullus Unterredung mit ihnen, zuletzt auch 
ihre eigene Antwort, und baten ihn, felbft feine Meinung 
zu fagen. 

„Wahrlich!“ antiwortete Er, „‚ihr handelt Fromm, meine 
Kinder ! Ihr lebt für den Water, und wollet, ohne meine 
Genehmigung, Nichts thun. Jedoch die Zeit ift bereits da, 
wo auch Ihr für Euch ferbft über Dinge von folchem Bes 
laug Eure Gefinnungen äuſſern dürfet. Nehmet uun an, 


* Nach naroida Punttum, 
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mein Leben habe fchon ein Ende, und erfläret mir, was Ihr 
wohljdann felbft, ohne den Baker, aus eigenem Antriebe be: 
fdyließen würdet?“ 

„Wir würden, o Vater!“ antwortete ihm der Weltefte, 
„den Kampf für die DOberherrfchaft übernehmen und in Er— 
gebung! dulden, was nur immer der Gottheit geftele; lie— 
ber ſterben wollten wir, als leben, Deiner und unferer Vor— 
ältern unwürdig. Die Verwandtſchaft mit urſern Vettern 
löſen nicht wir zuerſt, ſondern fügen uns nur darein, 
wie fie,das Schickſal gelöst hat. Wenn den Kuriatiern 
die Derwandtfchaft weniger, ald die Tapferkeit gilt, fo were 
den auch die Horatier dad Geſchlecht nicht höher achten, 
als die Tugend. ’' 

Als der Dater Ihre Gefinnung vernommen hatte, ward 
er überaus froh, hob die Hände gen Himmel und fagte, er 
wiffe den Göttern vielen Dank, daß fie ihm fo brave und 
gute Kinder gegeben. Dann drücdte er Einen nacı dem Andern 
an fid), und gab ihnen, unfer den zärtlichten Umarmungen, 
die liebevollſten Küffe. „Ihr habt,“ fprad) er endlich, „gute 
Kinder, ar h meine Einwilligung. Geht und bringt Tullus 
die fromme und fchöne Antwort.’ 

Ueber des Vaters Beifall fid) frenend, gingen fie hier» 
auf ab zum König, und nahmen den Kampf an. Diefer be— 
rief fogleich den Senat, überhäufte die Jünglinge mit Lob 
und ſchickte Gefandte zu dem Albaner, um ihm. zu ers 
klären, daß die Römer die Wahl genehmigen, und die Ho— 
rafier zum Kampfe für die Dberherrfchaft ftellen. 

ı8. Nun erheifcht es der Wlan des Werkes, auch den 
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Bang des Kampfes genan zu fchildern und die dabei vorge: 
fallenen, den theatralifchen Glückswechſeln ähnlichen Ereig: 
niffe nicht oberflächlich zu erzählen. Sch werde über jeden 
einzelnen Gegenftand, nach meinem Vermögen, umfländlich *) 
zu fprechen mich bemühen, 

As die Zeit gefommen war, wo die Derfräge endigen 
follten, 309 das ganze Herr der Römer aus, und nad) Diefem 
auch die Jünglinge, fid) den vaterländifchen Göttern angelo— 
bend, und an der Seite des Königs einherfchreitend, vom 
ganzen Volk aus der Stadt gefegnet und das Haupt mit 
Blumen überftrent, Schon war auch das Heer der Albaner 
ausgerückt. 

Hierauf lagerten fie nah an einander, in dem Zwiſchey—⸗ 
raume von der Römer und der, Albaner Gebiete, da, wo fie 
Beide vorher ihre Lager hatten, vpferten vor Allem ihre Op: 
few, und ſchwuren über den noch glühenden, zufrieden zu feyn 
mit dem Loofe, welches auch immer, aus dem Kampfe der 
Dettern, der einen oder der andern Stadt fallen möchte, 
und ihre Bündniffe feft zu halten, fo daß weder fienod) 
ihre Nachkommen einander übervortheilen dürften. 

Nach Erfüllung ihrer Religionspflichten gegen die Göt— 
fer Tegten fie die Waffen nieder, und gingen beiderfeits, um 
bloſe Zufchaner des Kampfes zu feyn, aus dem Lager, den 
Kämpfern einen Zwifchenraum von drei oder vier Stadien _ 
überlaffend. Bald darauf führte der Albaner Feldherr die 
Kuriatier, und der Römer König die Horatier vor, 


L 
*) Mit der Bat, Handſchrift ET axgıßelag. 
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aufs fchönfte gewaffnet und mit all dem Scmude, welchen 
Todgeweihte tragen, verfehen. 

So bald fie einander nahe waren, übergaben fie die 
Schwerter den MWaffenträgern, Tiefen auf einander zu, und 
umarmeten fid) und weinten, und nannten fid) mit den zärt— 
lichiten Namen, fo daß Alle in Thränen ausbracdhen, und ihre 
und ihrer Anführer Hartherzigkeit anklagten, den Kampf 
für die Städte auf das Blut fo naher Verwandten und auf 
ein Familienopfer, indem doch noch Andre, den Streit zu 
entſcheiden, vorhanden gewefen wären, befchränft zu ‚haben. 

Nachdem dann die Jünglinge ihre Umarmungen geendigt 
und den Wafenträigern die Schwerter wieder abgenommen 
hatten, auch die Umfiehenden zurückgetreten waren, ftellten 
fie fi nach dem Alter ) einander gegen über, und rannten 
zugleich auf einander ein, | 

ı9. Eine Weile herrſchte Ruhe und Stille in beiden 
Heeren; bald aber begannen von beiden Seiten häufige Zus 
rufe und wechfelfeitige Mufmunterungen an die Streitenden, 
hier MWünfche, dort Gejammer, und unabläffige Stimmen 
verfchiedener, bei Kämpfen gewöhnlicher Gemüthsbewegungen, 
einige auf das, von beiden Theilen Gefchehende und Gefehene, 
andere auf das FKünftige und Vermuthete deutend. Indeß 
war des Eingebildeten *) mehr, ald des Gefchehenen; denn 


*) Auch oben ift die Nede vom „aͤlt eſten“ der — 
und unten vom „aͤhteſten“ der Curiatier. 
*+) Die Bat, Handſchrift * Te xai dow@ueva * Ich 
mit ihr. | 
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das Schauen aus weiter Ferne war fehr unzuverläffig, und 
die Anhänglidykeit eines Geden an feine eigenen Kämpfer nahm 
das Gefchehene nach feinem MWunfche auf, Auch machten 
die öftern Angriffe und Nücbewegungen der Streitenden und 
die Dielen, oft aus entgegengefesten Richtungen auf den 
Gegner gethanen Wechfeleinfälle die Wahrnehmungen unges 
wiß; und dies dauerte lange. Denn fie hatten Alle glei= 
che LZeibesftärfe und gleichen Seelenadel, die Körper mit den 
trefflichften Waffenrüftungen ausgeſchmückt und keinen Theil 
entblößt, der, verwundet, einen fchnellen Tod hätte verurs 
fachen können. Daher verfesten fich viele Römer und Alba— 
ner in Gedanken, theild aus Siegesbegierde, theils aus 
Mitleid gegen die Ihrigen, in die Lage der Kämpfenden, und 
wären lieber Mitfecyter, ald Zuſchauer der Handlung gewefen. 

Endlich wurde der älteſte Albaner mit feinem Gegner 
handgemein, Wunden auf Wunden gebend und empfangend, 
und fließ ihm zufällig das Schwert in den Schamtheil. Der 
Römer ſchon durch andere Wunden erfchlafft, und von diefem 
legten Todesftreiche getroffen, ließ die Glieder ſinken, flürzte 
zufammen und flarb. 

Dies gewahrend, fehrieen die Zufchaner des Kampfes alfe 
zugleich auf, die Albaner als bereits Sieger, und die Rö— 
mer als Beſiegte; denn ihrer Zwei, glaubten fie, müßten ja 
Teicht von den drei Albanern üderwunden werden. Inzwiſchen 
oriff derjenige Römer, der des Gefallenen Nachbar war , den 
Albaner, wie er ihn fo überfroh ob feinem Siege fıh, on, 
viele Wunden beibringend und viele erhaltend, ſtieß ihm das 
Schwert in die Kehle, und tete ihn. 


300 Dionyf. Urgefchichte d. Römer. Drittes Buch. 


Schnell änderte ſich jebt die Lage der Kämpfenden und 
die Gemüthsbewegung der Zuſchauer. Die Römer ermanne 
ten ſich nen aus ihrer erften Trauer, und den Albanern 
wurde das Frohlocken benommen. Doch dem Glüde der Rö— 
mer ftürmte ‚ein neues Mißgeſchick entgegen, ihre Hoffnung 
niederfchlagend und der Feinde Zuverficht erhöhend. Denn 
während der Albaner fiel, griff fein Bruder aus feinem näch- 
ften Standort Den an, der ihn erlegte. Beide erhielten zu 
gleicher Zeit äufferft viele Wunden, die fie fid) wechfelfeitig 
beibracdhten. Der Albaner 'ftieß dem Römer das Schwert 
durch die Schulterblätter hinab bis in die Eingeweide; der 
Römer aber fchlüpfte dem Gegner unter den Schild, und 
hieb ihm *) in eine der Kniekehlen. 

20. Der,: welcher die Todeswunde befam, ftarb gleich, 
und der Andere, an der Kniefehle verwundet, war zwar 
nicht mehr im Stande feft zu ftehen und hinfte, widerftund 
aber dennoch, auf feinen Schild geftüst, noc lange, und 
drang, mit feinem überbliebenen Bruder, auf den widerftes 
benden Römer ein. Diefen umringten fie: der Eine griff ihn 
vorn, der Andere von hinten an. Der Römer indeß, bes 
fürchbtend, von ihnen umzingelf, leicht überwunden zu wer 
den, wenn er mit Bweien, und, von zweien Seiten angegrif=. 
fen, kämpfen müßte — und er war noch unverlest — fiel 
auf den Gedanken, die Feinde zu frennen, und mit Jedem ein: 
zen zu fechten. Sie abzufondern fchien ihm fehr leicht durch 
eine Scheinflucht; denn er würde wohl nicht von Beiden 
verfolge werden, fondern nur von dem Einen, da er ben 


*) Ich leſe mit der Wat. Handſchrift. Unroreumr. 
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Bruder am Fuße noch nicht erftarkt fah.*) Dies erwägend, 
floh er fo ſchnell er konnte und verfehlte glüdlich. feine Hoff: 
nung nicht. Der Albaner, der noch Feine Todeswunde hatte, 
verfolgte ihn haſtig; allein Der, weicher felbft zum Gehen zu 
ſchwach war, blieb weit zurüd, 

Nun munterten die Albaner die Ihrigen durch Zurus 
fungen auf, und Die Römer fchalten ihren Kämpfer feig; 
allein während die Einen bereits Päane Triumphgeſänge)] 
fangen und Kränze flochten, ald wäre der Kampf fchon glück: 
lich geendet, und die Andern jammerten, ald könne das Schick⸗ 
fal fie nimmer erheben, wendete ſich der Römer zu geleges 
ner Zeit raſch um, brachte dem Albaner, eh’ er fich vor: 
fehen konnte, eine Wunde, in den Arm bei, und fpaltete ihm 
den Ellbogen. Da dann die Hand mit dem Schwerte: fiel, - 
verfeste er ihm noch, eine Todeswunde, und erfchlug den Als 
baner; nach diefem ſtürzte er auch auf den Lebten, und er— 
droffelte den Halbtodten und Erfchlafften vollends, nahm die 
Beute von den Leichnamen der Vettern, und eilte, um dem 
Vater feinen Sieg zuerft zu verkünden, der Stadt zu. 

a1. Jedoch andy Diefem — denn er war ein Menſch! — 
durfte nicht Alles vollfommen glüden; auch Er mußte von 
dem feindlichen Schicdfalsgofte [Damon] Etwas erdulden, der 
ihm in kurzer Beit aus einem geringen zu einem großen Manne 
gemacht, und zu einem wundervollen und außerordentlicher 
Glanz erhoben, aber an demfelben Tage in die höchſttrau— 
zige Lage eines Schweftermörbers herabgeſtürzt hat. 


7 Mit der Bat, Handſchr. oͤgcor, ſtatt oͤpcovrog . 
Dienyſius. 38 Boͤchn. | = 
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Mahe an den Thoren, ſah' er die non allen Seiten aus 
der Stadt. hevandflutheude Menge, und aud) feine Schwefter 
heranlaufen. Beſtürzt bei dem erften Anblide, daß fie, der 
Mutter Aufſicht entronnen, ſich, als manubare Jungfrau, 
in den unbekannten Volkshaufen begeben habe, und noch atır 
dere werdrießliche Gedanken hegend, lenkte er doch endlich auf 
bilfigere und liebevollere ein, als hätte fie, deu gevetier 
ten Bruder zuerſt zu begrüßen fic, fehnend, und die Tap— 
ferkeit der Gefallenen von ihm zu erfahren begierig, deu 
Wohlftand überfehen aus weiblidher Schwachheit. — Allein 
nicht aus Sehnſucht nad den Brüdern wagte fie ſich anf 
ungewohnte Wege, fondern von Liebe befiegt zu einem der Vet⸗ 
tern, dem fie der Vater zur Ehe verfprochen, nur ihre: ge— 
geheime LZeidenfchaft verbergend. Als fie aber den Ausgang des 
Kampfes von Einem aus dem Lager verfündigen hörte, Eonute 
fie fich nicht mehr Zanhalten, verlies das Haus, und rannte, 
den Mänaden *) gleich, den Thoren zu, ohne auf die zurück⸗ 
rufende und nachfolgende Hausamme zu achten. Kaum aufs 
ferhatb der Stadt fah fle den Bruder voller Freuden uud 
im Schmuce der Siegeskränge, womit ihn der Köuig ges 
krönt, und feine Fremde, die Beute der Erſchlagenen tra— 
gend, worunter aucd das bunte Kriegsgewand war, das fie 
demeinfchaftlic mit der Mutter dem Bräutiganı gewoben, 
und ihm zum Brautgefchente zugefchictt hatte, — Denn es 
ift Sitte bei den Latinern, daß die Freier bunte Gewande 
tragen — beim Anblicke diefes, mit Blut befleckten, Gewanz 
des zerriß fie ihr Kleid, und ſchlug mit beiden -Händen Die 


*) Bachantinnen, Wahnfinnige, 
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Bruſt und weinte, und rief und rief wieder den Better 
beim Namen, fo daß Alle, die an dem Orte waren, Schauer 
auf. Schauer durchlief. 

Nachdem fie ſich dann über den Tod des Bräutigams 
ansgeweint hatte, blickte fie mit ſtarren Augen hin auf den. 
Bruder und ſchrie: „abſcheulichſter Menſch! Du frohlockeſt, 
die Vettern gemordet und mich, die unglückſeligſte Schwe— 
ſter, der Ehe beraubt zu haben ... Elender! Ha! dich 
jammert nicht der erſchlagenen Verwandten, die Du Brüder 
naunteſt. Nein! als hätteſt Du etwas Löbliches gethan, biſt Du 
auſſer Dir vor Freuden und, bei einem ſolchen Unglücke deckeſt 
Dich noch mit Kraͤnzen! Von welchem Thiere haſt Du die 

eele 2! — 

„Von einem Bürger, antwortete er, der fein Vaterland 
liebt, und Alle, die ihm übel wollen, züchtigt, mögen es 
Fremde, mögen es Heimifche fein. Unter Diefe zäh ich auch 
Did. Du kennſt das größte Glück und das größte Unglüd, 
das uns in Einem und demfelben Yırgenblide wurde: Du 
keunſt den Sieg, den Dein Bruder, Sch, der vor Dir fteht, 
errang, und den Tod der Brüder — Uber, Abfchenfiche! nicht 
das Glück, das gemeinfchaftliche, des Vaterlandes freut Dich; 
auch nicht über das düſtre Familienverhängniß trauerſt Du 
.. . Der Brüder Tod überfiehft,, und nur des Freiers Tod 
beweinft Du. Und nicht im Verborgenen, vor Alter Augen 
begehft Du den Frevel. Auch mir machft Du Zapferkeit 
und Kränze zum Verbrechen — 0 Du Meze! Du Bruder: 
hafferin! Du Scandflek der Ahnen!... Weil Du denn 
nicht die Brüder betrauerſt- fondern die Vettern L und nur 
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den Leib noch unter den Lebenden, aber die Seele bei dem 
Zodten haft, fo geh? hinab zu Senem, den Du immer und immer 
rufſt, und fchände nimmer den Vater und nimmer die Brüder.’ 

Auf diefe Worte fließ er, unvermögend in feinem Fre— 
velhaffe Maß zu halten, und voll Zorn, wie er war, ihr 
das Schwert in die Seite und ging nad) Ermordung feiner 
Schwefter, gerade zum DBater. 

Und fo groß waren damals der Frevelhaß, fo wild die 
- Sitten uud Gemüther der Römer, und, wollte man fie mit 
dem heutigen Thun und mit unferer Lebensweiſe vergleichen, 
grauſam und voh, der Thiernatur — ziemlich nahe: daß auf 
die Nachricht von diefer fo fchredtichen Begebenheit, der Va— 
ter nicht nur nicht darüber zürnte, fondern das Gefchehene, 
als vecht und gehörig billigte. Nicht einmal in das Haus 
durfte man ihm der Tochter Leichnam bringen; auch geftat: 
tete er ihm weder Beiſetzung in die Familiengruft, noch Lei: 
chenfeierlichkeit und Todtengewandte oder Was fonft hiebei 
gebräuchlich if. Die WVorübergehenden trugen Steine und 
Erde herzu, und begruben die Gefallene an der Stelle, wo 
fie ermordet wurde, wie eine der Todtengräber ermangelnde 
Leiche. So hartherzig war der Mann, und überdieh — was 
ich noch fagen werde: 

Als wie nad) fehönen und glücklichen Ereigniffen opferte 
er denfelden Tag den vaferländifchen Göttern die "aelobten 
Dpfer, und gab den Verwandten ein ſtattliches Gaſtmahl, 
wie an den größten Feften, die eignen Unfälle geringer ach— 
tend, ald des Vaterlandes Gemeinwohl. 

So haben aber nicht nur Hor atius, fondern, laut 
der Gefchichte, nach ihm viele vornehme Römer, in Anfehung 
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bed Opferns, des Bekrönens und des Triumphaufführeng für 
ihre kurz vorher gefallene Kinder, wenn durch fie dad Ges 
meinwohl gefördert wurde, gehandelt. 

Hierüber werd’ ich zu gelegener Zeit fprechen. 

22. Nach dem Kampfe der Drilfinge begruben die damals 
im Zager anwefenden Römer die Verftorbenen au dem Drte 
wo fie gefallen waren, ſtattlich, opferten Siegopfer den 
Göttern, und waren freudetrunfen, die Albaner aber, trau: 
rig ob dem Gefchehenen und ihren Feldherrn als fchlechten 
Gebieter beſchuldigend, verbrachten größtentheils jenen Abend 
ohne Speife und ohne Verpflegung. 

Am folgenden Tage berief fie der NömersKönig in eine 
Verſammlung, und fucte fie durch viele Tröftungen zu be: 
ruhigen, daß er ihnen nämlich weder etwas Ehreuwidriges, 
noch Läſtiges, oder was der Verwandtſchaft nicht zieme, be= 
fehlen, fondern in einem Sinne das Beſte und Nützlichſte für 
beide Städte, ald König*), berathen, und ſelbſt ihren Ge— 
bieter, den Fuffetius, in derſelben obrigkeitlichen Stelle 
laſſen, auch nicht das Geringſte in der Staatseinrichtung 
ändern oder verrücken wolle — und führte ſein Heer ad) Haufe. 

Nachdem er dann feinen Triumph, dem Schluffe des Se- 
nats gemäß, gefeiert und die Staatsverwaltung begonnen 
hatte, traten einige nicht unangefehene Bürger mit einer 
Rechtsklage gegen Höratins, als einen, durch Schwerter: 
mord, mit Familienblute befleckten Mann, auf, ftellten ihn 
vors Gericht, und hielten eine lange Rede ans Volk, worin 
fie fid) auf die Gefege beriefen, die nicht geftatten, irgend 


*) Mit der Dat, Handſchrift Baraıkevg wv. 


506 Dionf. Ürgefchichte d. Römer. Drittes Buch. 


Jemand unverurtheilt zu tödten, und Rachebeifpiele von affen 
Göttern anführten gegen Städfe, welche die Verbrecher umge: 
ſtraft ließen. — Aber der Vater veriheidigte den Sohn, die 
Tochter anffagend, und fagte, das Geſchehene ſey gerechte Bes 
ſtrafung, und nicht Mord, umd er, als Beider Vater, glaube, 
Hei dem Familienunglücke Richter ſeyn zu dürfen. 

Da nun für und wieder viel gefprochen wurde, war der 
König fehe unſchlüſſig, was er für ein Endurtheil über den 
Rechtsſtreit fällen ſolle. Freifprechen, dachte er, könne er 
Den, der feine Schwefter, vor dan vichterfichen Ausſpru— 
che, getödtet zu haben bekennt, befonders auch deßwegen 
nicht, weil der Grund, warum die Geſetze Niemand zu töd: 
fen erlauben, richtig fen, damit nämlich der Fluch und die 
Blutſchuld von dem Thäter nicht auf feine eigene Familie 
Tonme. Aber auc als Menfchenmörder ködten wollte er 
Den nicht, der für's Vaterland fidy Hinzuwagen fo willig 
war, und der Gründer feiner fo großen Macht wurde, vor: 
züglich auch Darum nicht, weit ihm der Water, dem doch die 
Natur und das Gefeh, vor jedem Andern, die Rache heim 
fteffte, von der Schufd frei ſprach. | 

Lange verfegen, wie er fich bei diefen Umſtänden zu bes 
nehmen habe, hielt er's endlich Fürs Beſte, dem Volke die 
Entfcheidung zu überlaffen. Das Recht über Lehen und Tod 
bekam damuls alfo zuerft das Volk der Römer. Dies pfliche 
‚tete der Meinung des Vaters kei, ımd fprad ver Minh vom 
Morde Ios. 

Deffen unerachtet glaubte der König, went fie die Pflich— 
ten gegen die Götter heilig halten wollten, dürften fie fidh 
nicht mit einem, vom Menſchen über ihn gefälften Urtheil, 
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begnügen. Er fehichte daher zu den Prieflern, und befahl 
ihnen, die Götter und Dämonen zu fühnen, und den Mann 
durch Reinigungsopfer, die dad Geſetz zur Entfündigung une 
. freiwilliger Morde vorfchreibt, zu veinigen. Diefe errichte— 
ten hierauf zween Altäve, den Einen der Juno, welcher 
die Auffidyt über Schweftern zugelooſt ift, den Andern 'ei= 
nem gewiffen heimifchen Gotte, den man in der Landesſpra— 
che, Genius*), mit dein Beinamen der Kuriatier, der 
von dem Manne erfchlagenen Vettern, nannte. Auf diefen 
opferten fie Manches, wandten andere Reinigungsmittel an, 
md führten zuleßt den Horatius unter dem Joche 
[Jochgalgen] durch. Es ift nämlich ‚bei den Römern, wenn 
fie über Feinde, welche die Waffen niederlegen, Meifter ge— 
worden, üblich, zwei Hölzer fenkrecht in die Erde einzuſtecken, 
und ein driffes oben quer darüber an fügen, fodann die Gefan- 
genen darunter durchgehn zu laſſen und, und mad) diefem 
Durchgange, fie den Fhrigen frei zurückzuſenden. Dies wird 
bei ihnen Joch genannt. Ebendeffeiben bevdienten fich, unter 
andern gefehlichen Reinigungen, am Ende aud) Die, welche 
den Mann reinigsen.' 

Den Ort in der Stadt, wo fie diefe Entſündigung vers 
richteten, haften alle Römer Heilig: Er befindet ſich an der 
Engpforte, die von den Carinen**) hinabwärts auf die 





*) Offenbar muß hier, wie Reisrte Gemerkt, [evıov 5, ftatt 
JIavov getefen werben, weil in der Folge der Patron, 
oder Genius der Kuriatier hieß. 

**) Sp wurde (von Carina, Schiffbodenſchweifung) eine der 
Hauptgaſſen in Nom, wegen ber Hehnlichteit mit diefer Schweiz 
fung genannt, 
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Cypriſche Engpforte weist, wo die damals erbauten Al—⸗ 
täre noch ftehen, und über ihmen ift ein, zweien einander ge⸗ 
genüber ftehenden Wänden quer eingepaßtes Holz gefpannt, 
‘welches den Herausgehenden über dem Kopfe hinliegt, und 
in der Römerfpradhe Schwefterholz*) heißt. . 

Diefer Ort wird, zum Andenken an des Mannes Miß— 
geſchick, noch in der Stadt bewacht und von den Römern 
jährlich durch Opfer verehrt. Ein anderes Denkmal der 
Tapferkeit, die er im Kampfe bewies, ift die efige Säule 
vor dem Eingang in die zweite Halle auf dem Markte, auf 
welcher die Beute der Albaner Drillinge lag, Wohl find 
die Waffenrüftungen durch die Länge der Zeit verfchwunden, 
jedody die Säule behielt denfelben Namen, Horatiuspfeis 
fer. Auch befteht bei ihnen ein, ob jenem Vorfalle geheis 
figtes, jenen Männern zum ewigen Ruhme und zur ewigen 
Ehre gegebenes, noch zu meiner Zeit befolgtes Geſetz, wel: 
ches befiehlt, daß die Kinder Derjenigen, die Drillinge 
bekommen, bis in's mannbare Alter ernährt werden follen. 

Dieß nun find die Begebenheiten in der Familie der 
Hor atier ‚ bie, nach einem fo wundervollen und aufferors 
dentlichen Glückswechſel, einen folchen Ausgang hatten. 

25. Nach dem Verlauf eines vollen Jahres, in dem er 
alfe nöthigen Kriegszurüſtungen machte, befdyloß der Römer: 
König fein Heet gegen die Stadt der Fidenaten auszuführen, 
unter dem Vorwande, daß fie, aufgefordert zur Rechenſchaft 
wegen des Hodywerraths, den fie gegen die Römer und Al: 
baner gefchmiedee hatten, nicht gehorchten, fondern gleich 


*) Ligillum sorerium, 
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darauf die Waffen ergriffen und die Thore ſchloßen, den 
Hulfsberein der Vejenter herbeiholten und alſo offenbar ab⸗ 
fielen — auch den Geſandten, welche die Urſache ihres Ab: 
falls erfragen follten, antworteten, fie hätten Nichts mehr 
mit der Römer Stadt gemein, feitdem Romulus, ihr 
König, dem fie den Eid der Freundſchaft geichworen hätten, 
geftorben wäre, 

Aus diefen Gründen bewaffnete er feine Schaaren, und 
forderte auch nod) von feinen Berbündeten mit auf. Das Meifte 
und Beſte führte Metius Fuffetius aus der Albaner 
Stadt herbei, mit den erfefenften Waren geſchmückt, fo daß 
es alle andern Streitgenoffen weit übertraf. Tullus, in 
der Meinung, Metius wolle mit allem Eifer und in ber 
beften Abficht am Kriege Theil nehmen, bezeugte ihm feine 
volle Zufriedenheit und machte. ihn zum Vertrauten alt feis 
ner Pläne, 

Aber diefer Mann, von feinen Mirbürgerit beſchuldigt, 
als habe er den Krieg ſchlecht geführt und, weil er ſchon im 
dritten Jahre*) mit Tullus Verwilligung, in der Diktatur 
blieb, der Verrätherei beargwohnt, hielt es unter feiner 
Würde, eine Lehuherrſchaft unter einer andern Herrſchaft zu 
haben und, unterthänig zu ſeyn, ſtatt ſelbſt zu gebieten, und, 
ſann eine verruchte That aus. Heimlich ſchickte er zu der 
Römer Feinden, die ihm in Anſehung des Abfalls noch un— 
ſchlüſſig ſchienen, Geſandte, und bewag fie nicht zu zaudern, 
denn er wolle zugleich mit ihnen die Römer im Kampfe an— 
fallen. Und dieß fein Thun und Denken hielt er vor Allen geheim. 


*) Hir ſcheint ſich, nach meiner Meinung, Dionys zu wibers 
fprehen, Siehe den Anfang dieſes Eapitels, 
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Sobald dann Tullus feine und der Hülfsvölker Macht 
ausgerüſtet hafte, führte er fie aus gegen die Feinde, ſetzte 
über den Fluß Aniene und lagerte nicht weit von Fidene- 
Als er aber vor der Stadt ein großes fchlagferfige® Heer 
der Fidenaten imd ihrer Mitftreiter fand, hielt! er Haft an 
jenem Tage. Am folgenden berief er den Fuffetius ats 
Alba und die Dertrauteften feiner andern Freunde, und 
berieth fidy mit ihtten über die Art und Weife den Krieg zu 
führen. | 

Alte waren der Meinung, daß man die Schlacht ſchnell 
beginnen müſſe, und Feine Zeit verlieren dürfe, Er zeigte . 
daher Jedem Ort und Stellungan, die er nehmen folte, be: 
flimmte den folgenden Tag zum Kampf; und entließ die 
Berfammlung. 

Fuffetius aus Alba aber — denn noch waren ferbft 
Vielen feiner Freunde die Umtriebe feiner Verrätherei unbe: 
kannt — berief die vorzüglichften Centurionen nnd Zribunen, 
und fprach fo zu ihnen: 

24. „Tribunen und Gentnrionen! Großes und Unerwar— 
tetes, das ich bis bisher verhehlt habe, will ich Euch vor: 
tragen ; aber ich flehe Ench inftändigft, eg geheim zu halten, 
wenn Ihr mid) nicht verderben wolf. Und glanbt Ihr, daß 
es, ansgeführt, nüsen werde, fo ſteht mir bei im Gefchäfte, 
Diet darüber zu fprecen, erlaubt die Zeit nicht. Ste ift 
kurz. Nur das Nöthigfte werde ich ſagen:“ 

bh, feitdem wir den Römern unterworfen wurden, 
ich brachte, während jenes ganzen Zeitraums, bis auf den 
heutigen Zag voll Scham und Schmerz das Leben zu, ob mich 
gleich ihr König mit der Selbſtherrſchaft beehrte, die ich fchon 
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drei Jahre führe und wenn ich wol, immer führen könnte; 
aber ich halte es für der Hebel größtes, in einem Gemein— 
weſen allein glücklich zu feyn 1 | 

„Und da ich erwog, daß wir, gegen Alles, was Menſchen 
Heilig Hatten, der Herrfchaft von ihnen bevaubf worden find, 
dachte ich irach, wie wir etwa, ohne großer Gefahr ung aus— 
zufegen , fie wieder Erlangen könnten. Nach vielen und ma— 
nigfachen Ueberlegungen, fand ich einen zur Ausführung 
leitenden Weg — Teiche und gefahrlos, wenn nämlich von 
Den Nachbarſtaaten aus, ein Krieg gegen ſie ſich erhübe. Zu 
dieſem, dachte ich, müſſen ſie Hülfsvölker haben, vorzüglich 
uns. Uebrigens glaube ich, bedürfet Ihr Feiner langen Be— 
Yehrumg, daß es fchöner und rechtmäßiger fey, eher um unſe— 
re eigene Freiheit, als um Der Römer Oberherrfchaft den Kampf 
zu unternehmen. Dies in Betracht ziehend, erfiftefe ich in's 
Geheim den Römern einen Krieg vor ihren Untergebenen, 
und beredete die Vejenter und Fidenaten zi den 
Waffen zu greifen, ihnen meinen Beiftand im Kriege ver: 
fprechend. Und bis auf dieſen Augenblick wiffen die Nömer 
noch nichts von nieinem Thun; aber die Zeit zum Angriffe 
behalte idy mir fer bft vor.’ 

„Bedenket nuu, wie viel wir dadurch gewännen! Ein: 
mal beſchlößen wir den Abfall wicht öffentlich, wobei uns auf 
zwei Seiten Gefahr drohen würde, entweder aus Voreifig- 
keit unvorbeteitet und auf unſere Macht allein uns verlaffend, 
über das Geſammtwohl den Würfel zu werfen, oder, wäh. 
rend wir uns vbrtbereiten und Hilfe fuchen, von bereits Ge⸗ 
rüfteten überfallen zu werden. Von beiden Hebelm aber wird 
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‚uns feines treffen, und wir ziehen aus dem Einen wie aus 
dem Andern, Vortheil.“ 

„Sodann müffen wir die- große und: ſchwer zu befrie- 
gende Macht und Glücksgunſt der Gegner nicht durch Ge— 
walt zu flürzen verfuchen, fondern — wodurch "alled Weber 
mächtige und durd) Gewalt nidyt leicht zu Stürgende über: 
wältigt wird — durd) Lift und Täuſchung. Und hierin wä— 
ven wir nicht die Erften und nicht die Einzigen.‘ 

„Da überdieß unfer Heer nicht ſtark genug wäre, der 
ganzen Macht der Römer und ihrer Verbündeten entgegen 
zu ftehen, haben wir Die der Fidenaten uud Dejenter, wel: 
che, wie Ihr fehet, fo groß iſt, uns angefchloffen, und daß 
man fein ganzes Dertranen auf fie, ald auf ein fiheres Hülfs— 
volk fegen dürfe, dafür iſt vorgeforgt von mir. Denn es 
werden die Fidenaten nicht auf unferm Gebiete den Kampf 
erheben, fondern, auf die Vertheidigung des Ihrigen bedacht, 
zugleich auch das Unſ're beſchirmen.“ 

„Was aber vor Allem den Menſchen am angenehmſten, 
und in dev Vorzeit nur Wenigen wiederfahren iſt, Dieß 
wird und zu Theil: Alles Gute, das wir von unfern Bun— 
desgenoffen empfahen, werden wir ihnen zu thun ſchei— 
nen. - Gelingt uns nämlich, wie es wahrfcheintich iſt, die 
Sache nad) Wunſch, fo befreien ung die Fidenaten und Ve— 
jenter von der läſtigen Unterthänigkeit, und willen, als wäre 
es ihnen von ung gefchehen, uns noch Dank! 

„Dieß alſo ift ed, wag, mit vieler Weberfegung vorge— 
arbeitet, mir hinlänglich dünkt, Euch Muth und Luft zum 
Abfalle einzuflößen. Wie id) aber hiebei zu Werke gehen 
möchte — hört aud) Dieß von mir: 
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„Tullus wies mir meine Stellung unten am Berge 
an, und übertrug mir den DOberbefehl über Einen der Slüs 
gel. Wenn wir nun im Begriffe find, den Feind gemein 
fchaftlic) anzugreifen, fo werde ich damit anfangen, die Stel: 
Ing zu verlaffen und auf den Berg zu ziehen; hr aber 
folgt mir mit geordneten Schaaren nad. Was id) danı, 
wie ich den Gipfel erreicht haben und im Sichern fein werde, 
thun wolle — hört mid) an: 

„Sobald ich fehe, daß mente Anſchläge nad Wunſch 
glücken, und die Feinde, auf nufern Beiftand rechnend, mus: 
thig, die Römer aber, unfere Derrätherei argwohnend, nic- 
dergefchlagen und beſtürzt und, wie wahrfcheinfich, mehr auf 
Flucht, als auf tapfern Widerftand bedacht ſeyn werden, will 
ich angreifen, und das Schlachtfeld mit Todten füllen, von 
der Höhe herab in die Ebene fleigend und mich mit dem er: 
muthigten und gut geordneten Heere auf die Entmuthigten 
und Zerftrenten werfend. — Denn ſchrecklich ift in Kriegen 
die unverſehens eingreifende Vermuthung einer, wenn auch 
ungegründeten Verrätherei, oder einer Ankunft nener Feinde 
. .. Daß ſchon große Heere, durch Leinen andern furchtbas 
ren Vorfall, völlig aufgerieben wurden, ald durch Teeren 
Schein, wiffen wir! ... Unfere Sache 'wird Feine leere 
Sage, kein blos feheinbarer Schreden, es wird ein Werk 
ſeyn, fuschtbarer als jede Erfcheinung oder Erfahrung.’ 

„Sollte ich aber — denn man imuß auch von Dingen 
fprechen, die den Menfchen oft wider alle Erwartung. begeg: 
nen, da das Leben fo viele ungeahnte Ereigniffe vorweist — 
follte id) aber das Gegentheil meiner Gedanken erfolgen _fe= 
hen, fo werde auch ich das Gegentheilfvon Dem thun ‚was 
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ich vor hatte. ... Ich werde End) mit ben Römern gemein: 
ſchaftlich gegen die Feinde führen, ich werde ihnen den Sieg 
erkämpfen helfen, und die Beſetzung des Anhöhen darum un: 
ternommen zu haben vorfhüsen, um die Gegner zu ums 
singen. Man wird meinem Worte frauen, weil id) den 
Schein durch befräftigende That befchönige*). So nehmen 
wir.weder an dem einen, noch an dem andern Unfalle Theil, 
und ziehen aus beiden das beffere Loos. 

„Sch nun habe Diefes befchloffen, und werde es mit Hilfe 
der Götter ausführen, nicht nııe zum Beften der Albaner 
fondern auch der andern Latiner; Ihr aber müſſet vor 
Allem schweigen, ſodann Ordnung halten, den Befehlen 
ſchnell gehorchen, muthige Streiter feyn, Eueru Untergenrd- 
neten Muth eiuflößen, erwägend, daß unfer Kampf für die 
Freiheit nicht dem anderer Menfchen gleiche, die es ge— 
wohnt find, von Andern beherrſcht zu werden, und von ihren 
Altvordern eine folche Verfaſſung erhalten haben.“ 

„Wir ſind frei, von Freien geboren, und die Herrſchaft 
über die Nachbarn überlieferten uns unſereBäter, welche zu— 
gleich dieſe Staatsform, deren wir unſere Nachkommen nicht be— 
rauben dürfen, beinahe fünf hundert Jahre aufrecht erhielten.“ 

Und Wer Dieß thun will, den wandle keine Furcht au, 
als verletz' er die Bündniſſe und breche den darauf gethanen 
Eid — er bedenke vielmehr, daß er nur die, von den Rö— 
mern verlegten, wieder herſtellen wolle, wie Anfangs. ... 
Und wabrlich! fie gehören nicht zu den umbedentendften, ſon— 

*) Statt a a mit der Dat. Handſchr. NAQEYN- 
uevov. 
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dern zu denen, welche die menfchliche Natur felbft feſtſehte, 
und welche das, allen Griechen und Barbaren gemein— 
fchaftliche Geſetz heftätigte, daß nämlid, die Väter den Kin- 
dern, und die Mutterftädte den Kolonien befehlen und Pflich- 
ten. vorfchreiben. Diefe Bündniffe, die der menfchlichen Na: 
tur nie entnommen werden dürfen, verlegen nicht wir, bie 
auf ihr befländiges Fortbeftehen balten; auch Fan uns feis 
ner der Götter oder Dämonen, als handelten wir unrecht, 
zürmen, wenn 8 ung zur Laft fällt, unfern eigenen Spröß— 
lingen zu dienen. Sie lösten fie zuerft auf, und verfuch« 
ten unerlaubter Weife über das göttliche Gefeb das menſch— 
Yiche zu erheben. Daher wird nidyt ung, fondern, wie bil: 
dig, Jenen der Gottheit Zorn zuwider feyn, und der Unwille 
der Menfchen auf fie, und nicht auf uns fallen.‘ 
„Dünkt Euch nun Allen Dieß das Beſte, fo Iaffet es uns 
fo machen, indem wir Götter und Dämonen zum Beifktand 
anflehen. Hat aber Einer von Euch die entgegengefeste Ue— 
berzeugung, und glaubt von Beiden Eines, daß man eutwe— 
der die Urwürde der Stadf nie wieder "erlangen Fönne, 
oder eine andere bequemere Gelegenheit, als diefe, abwar— 
ten und das gegenwärtige Vorhaben auffchieben müſſe, der 
ſcheue ficy nicht, feine Meinung zu fagen. Denn nur den 
Rath, der Allen der Befte fcheint, den wollen wir be— 
folgen.’ | 
Die Anmwefenden gaben dem Vorſchlage Beifall, und ver: 
fprachen, in Allem Folge zu leiften. Hierauf verpflichtete er 
Jeden durch einen Eid, und entließ die Derfammfung. Den 
andern Tag rückten die Fidenaten und verbündeten Schaaren 
mit Sonnenaufgang aus dem Lager und machten ſich kampf— 
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fertig; Ihnen entgegen rückten auch die Römer, und fteliten 
fid) in Schlachtordnung. Den linken Flügel befebten Tullus 
ferbft und die Römer, den Bejentern gegenüber; denn dieſe 
ftanden auf dem feindlichen rechten Flügel. Auf dem rechten 
Flügel der Römer aber hatten Metius Fuffetius und 
die Albaner gegen die Fidenaten, an der Seite des 
Berges, ihre Stellung. Kaum waren fie einander bis auf 
einen Pfeilwurf nahe, trennten fi) die Albaner von 
dena übrigen Heer, und zogen ſich in geordneten Reihen auf 
den Berg! Sobald die Fidenaten Dieß bemerkten, ftürzten fie, 
in der Zuverficht, die hochverrätherifchen Verſprechungen 
der Albaner verwirklichen fi, ſchon Fühner auf die Römer, 
und der Römer rechter Flügel, entblößt von dem Hülfsvolke, 
wurde durchbrochen und litt fehr; der Tinke aber, wo Zul: 
lus ferbft mit der erlefenften Reiterei focht, Fämpfte tapfer, 
Sn diefem Nu fprengte ein Reifer unter die, welche mit dem 
Könige fochten. 

„Unſer rechter Flügel, rief er ang, leidet Noth, o Tul— 
In! Die Albaner verlaffen ihre Stellung und ziehen fich 
auf die Höhe, und die Fidenaten, denen fie gegen über ſtun— 
den, find daran, den entblößten überflügelnd* ung zu ums 
ringen.’ Als Dieß die Römer hörten, und den Andrang der 
Albaner auf den Berg hinauf fahen, erfchraden fie, ald wä— 
ren fie fchon umringt von den Feinden, und wollten weder 
fechten noch bleiben. 

Hier hat, wie man fagt, Tullus, unerſchüttert durd) 
einen fo großen, und fo unerwarteten Unfall, fich mit einer 


HNach Neisters wigiger Vermuthung ſtatt UNEO KEOCTOg 
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Kiugheit benommen, wodurdy er nicht nur der Römer Heer, 
dem augenfcheinlichen Untergang nahe, rettete, fondern aud) 
der Feinde Vorhaben gänzlich vereitelte. Sobald er näm— 
fich\den Boten gehört hatte, vief er mit lauter Stimme, fo 
daß ihn auch die Feinde hörten: 

„Wir fiegen, Römer! über die Gegner, Denn die Al— 
baner haben dort jenen ung nahen Berg befest, wie ihr feh’t, 
auf meinen Befehl, um dem Feind in den Rücken zu 
fallen. Bedenfet daher, daß wir unfre Erzfeinde fchön im 
Garne haben! — Die Einen gehen vorn auf fie (03, die Ans 
dern hinten. Sie können weder vorwärts noch rückwärts. 
Hier vom Fluß und dort quer vom Berge abgefchnitten, 
müffen fie uns wacker büffen. Dringe nur breiftiglich auf 
fie ein.’ . 

36. Sp rief er alle Reihen durchlaufend , und plößlich 
ergriff die Fidenaten die Furcht vor einer nenen Verrätherei, 
als feyen fie von dem Albaner durch eine Kriegstift hinter: 
gangen, weil fie ihn weder eine gegenfeitige Wendung nehs 
men, noch auch wie er verfprochen hatte, gegen die Römer 
fogleich eine Bewegung machen fahenz; den Römern aber er- 
hob fein Zuruf den Muth und flößte ihnen Zuverſicht ein, 
Mit lautem Gefchrei fürmten fie gedrängt auf die Feinde. 
Die Fidenaten Fehrten hierauf um, und flohen in Unordnung 
der Stadt zu. Der König der Römer warf feine Reiterei 
anf die Erfchredten und Erfchütterten, fie eine Weile ver- 
folgend. Als er fie aber von einander getrennt, und fich 
wieder aufzuftellen weder entfchloffen noch Fräffig genug fah, 
Tieß er ab von den Fliehenden, und wendete fid) gegen den noch 
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ftehenden und bleibenden Theil der Feinde. Hier entftund 
ein fapferer Kampf unter dem Fußvolk, aber ein noch ta— 
pferer unter der Reiterei. Die dort aufgeftellten Vejenter, 
unerfchroden vor dem Andrange der Römifchen Reiterei, wir 
chen nicht, und widerftunden- fange. Allein gewahrend, daß 
ihr Tinker Flügel erliege, und der Fidenaten und. der Streits 
genoſſen gefammfes Herr in aller Eile fliehe, und befürch— 
tend, durch die vom Verfolgen zurückkehrenden umringt zu 
werden, flohen auch fie in aller Unordnung, und fuchten ſich 
durch den Fluß zu retten. Wer nun von ihnen vorzüglich 
fräftig, von Wunden am wenigften befchwert und des Schwim— 
mens nicht unfundig war, wurde, jedod) ohne Waffen durch 
den Strom fchwimmend, gerettet. Wem aber das Eine oder 
das Andere mangelte, Fam um in den Strudeln. Denn reife 
fend ift bei Fidenä der Tiberſtrom und voller Wirbel. Tul— 
{us gab einem Theile der Reiterei Befehl, die an dem Fluffe 
Gedrängten niederzuhanen, er felbft aber führte feine übrige 
Macht gegen das Lager der Vejenter, und wurde fein, beim 
erften Angriffe, Meifter. So flund damals die, durch eine 
anfferordentlihe Rettung begünftigte Sache der Römer. 

27. Kaum fah der Albaner den Tullus fo glänzend 
fiegen, fo führte auch Er, fein eigenes Heer von den Anhö— 
hen herab und 309 auf die fliehenden Fidenaten los, um den, 
gefammten Römern, ald Streitgenoffe, der doch. auch. Etwas 
thue, ſichtbar zu werden, und machte Viele, die auf der Flucht 
zerftreuf waren, nieder, Allein Tullus kannte feine Geſin— 
nungen, und verabfcheufe feine neue Verrätherei, glaubte 
aber doch, ihn Augenblicklich Nichts vorwerfen zu dürfen, big 
er des Mannes habhaft feyn würde — und heuchelte vor vier 
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en Anweſenden Lobfprüche auf feinen Rüdzug nad). den Ans 
höhen, als fen es in der beiten Abſicht gefchehen. Er ſchidte 
ihm fogar einen Theil Reiterei zu, mit der Bitte, feine volle 
Dienftbefliffenheit dadurch zu erproben, daß er die Fidenaten, 
welche nicht mehr in die Mauern zurüczufiehen vermöcten, 
fondern auf dem Felde zerftreuf feyn dürften — und es was 
ren ihrer Viele — auffuchte und födtete. 

Und Sener, ala hätt? er die Erfüllung des Einen von zweis 
erlei gehofften Vortheilen erlangt, und den Tullus getänfcht, 
freute fich, ritt ang” auf den Feldern umher, und hieb, 
Wen er vorfand, zufammen. 

Erſt nady' Sonnenuntergang führte er die Reiterei vom 
Nachſetzen in's Römische Lager zurüd, und brachte die Nacht 
mit den Wehrigen in MWohlbehaglichkeit zu. Tullus aber 
blieb bis zur erften Wache*) im Lager der Vejenter und 
forfchte die Vornehmſten ber Gefangenen aus, wo etwa 
die Häuptlinge des Hochverraths wären. Belehrt, daß auch 
Metius Fuffetius unter die Derfchworenen gehöre, und 
bemertend, daß feine Handlungen mit den Angaben der Ger 
fangenen übereinftimmen, flieg er zu Pferd, nahm die vers 
frauteften Freunde mit ſich und ritt nach der Stadt, rief 
noch vor Mitternacht aus ihren Käufern feine Räthe zu: 
fammen, und zeigte ihnen die Verrätherei dev Albaner an, 
führte die Gefangenen ald Zeugen vor, und erzählte, wie und 
anf welche Weife er ſelbſt die Feinde und die Fidenafen durch 
Kriegstift täufchte. Sodann bat er fie, da der Krieg ein 
fo äußerft glüctiches Ende gewonnen, ſich auch in Rückſicht 

*) Die erſten drei Stunden in der Nacht. 5 
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auf das Uebrige zu berathen, wie man die Derräther zu ſtra— 
fen und die Albaner für die Zukunft Elüger zu machen habe? 
Daß man die Urheber ſolcher FSrevelthaten züchtigen müſſe, 
ſchien Alten gerecht und nothwendig zu feyn; aber wie dief 
am leichteften und ficherften gefchehen könne, darüber waren 
fie fange verlegen. Denn im Verborgenen und durch heim 
lichen Tod viele und tapfere Albaner hinzurichten, fchien ih— 
sien nicht thunlich. Wenn man aber öffentlid, fie zu greifen 
und die Schufdigen zu flrafen, Hand anlegen wollte, fo würs 
den, dachten fie, die Albaner es nicht dulden, fondern zu 
den Waffen greifen. Bugleich mit den Fidenaten und Tyr— 
rhenern und mit den Albanern, die ihnen zu Hülfe kamen, 
Krieg führen wollten fie auch nicht. Während fie noch une 
fchlüffig waren, offenbarte zuletzt Tullus eine Meinung, der 
Alle Beifall gaben. Ich will fogleich davon fprechen: 

28. Da Rom von Fidenä nur vierzig Stadien entfernt 
ift, vitt er mit verhängtem Zügel in's Lager, und berief, noch 
ehe es hell wurde, den Markus Horatius, der von den 
Drilfingen übrig geblieben war, zu fich, gab ihm die erlefens 
ften Reiter und Fußgänger, mit dem Befehl, nad) der Stadt 
der Albaner zu ziehen, ald Freund in die Mauren einzurüden, 
was drin feyn würde, gefangen zu nehmen, die Stadt bis 
auf den Grund zu fehleifen, und Feines, weder Privat- noch 
Öffentlichen Gebäudes, auffer der Tempel, zu fehonen; feinen 
Menfchen aber, weder zu tödten, noch zu mißhandeln, auch 
einem Jeden feine Habe zu Taffen. 

Kaum hatte er Diefen abgefchictt, berief er die Tribunen 
und Genturionen, machte fie mit den Befchlüffen des Senats 
befannt und nahm fie zur Leibwache. 
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Nicht lang hernach erſchien der Albaner, ſich über den 
Sieg des Staates erfreuend, und beglückwünſchte den Tullus. 
Tullus aber, feinen geheimen Beſchluß noch in ſich bewah— 
rend, lobte, und erklaͤrte ihn großer Geſchenke würdig, und 
forderte ihn auf, die Namen der Albaner, die in dieſer 
Schlacht durch irgend eine That ſich ausgezeichnet, ihm ſchrift— 
lich zu übergeben, damit auch ſie ihren Antheil von dem Ge— 
winn aus dem Siege bekämen. Dieſer überfroh, gab ihm die 
Vertrauteſten ſeiner Freunde, deren er ſich als Gehülfen 
ſeiner geheimen Anſchläge bedient hatte, auf einem Täfelchen 
geſchrieben an. 

Hierauf berief der König Alle, aber waffenlos, zu einer 
Volksverſammlung. Sobald ſie beiſammen waren, befahl er, 
daß der Anführer der Albaner mit den Tribunen und Cen— 
furionen vor einem und demſelben Gerichtsſtuhl fich ftelfe, 
daß dann alle andern Albaner in Ordnung der Verſamm— 
lung beiwohnen, und, nad den Albanern der Verbündeten 
übrige Menge. Rings um diefe Alle fteltte er Römer, die 
edelften, Schwerter unter den Gewanden verbergend. Wie 
er num die Feinde fo fchön beifammen zu haben glaubte, ers 
hub er fich, und ſprach alfo: Ä 

29. „Römer und andere Freunde und Bundesgenofs 
fen! Diejenigen , welche ſich öffentlich erfrechten, uns zu 
befriegen, die Fidenaten und ihre Verbündeten haben 
wir, mit Hülfe der Götter, gezüchtigt. Eins von Beiden! 
Entweder hören fie auf, uns in Zukunft zu befdyweren, oder 
fie leiden noch, weit härtere Strafen, ald Diefe. 

un erheifcht ed aber die Zeit, indem uns das Erfte 
nad) Wunfc gelungen ift, auch die andern Feinde zu züch— 
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tigen, die zwar den Namen der Freunde haben, umd in die 
fen Krieg, um mit und den gemeinfchaftlichen Feinden Scha⸗ 
den zu thun, aufgenommen wurden, aber die Treue gegen 
uns brachen, und, geheime Bündniffe mit den Feinden fchlie- 
send, uns Alle zu verderben vor hatten. Diefe find weit 
ärger, als offenbare Finde, und größerer Strafe werth. Bor 
den Nachftellungen Diefer fich zu hüten ift leicht, und Feind— 
Aichverbundenen auszuweichen möglich; aber vor Freunden, 
die feindfelig handeln, ſich zu hüten, ift nicht leicht, und ih: 
nen auszuweichen, Ueberraſchten unmöglich. 

So ſind die, aus der Albaner Stadt uns zugeſchickten 
falſchen Hülfsvölker. Wir thaten ihnen nichts Uebels, ſon— 
dern Gutes, vieles und großes. Als ihre Coloniſten nahmen 
wir ihnen Nichts weg von ihrer Herrſchaft. Unſere Kraft 
und Macht rangen wir von unſern Feinden* ab. Gegen 
die größten und freitbarften Völker befeftigten wir unfere 
eigene Stadt, und gewährten ihnen fo vor einem Kriege von 
den Tyrrhenern, und von den Sabinern die ficherfte Schuz⸗ 
wehr. Weber das Aufblühen diefer Stadt follten fie vor Als 
fen am meiften fic) freuen, und über ihr Mißgefchid nicht 
minder, als über das ihrer eigenen, trauern. Ste aber 
fuhren fort, nicht nur uns unfere Güter, fondern ſich ſelbſt 
ihre Wohlfahrt, weil fie ung fie verdanken, zu mißgönnen, 
und Fündeten endlich, den verſteckten Groll länger zurückzu— 
halten unfähig, ums den Krieg an. Allein gewahrend, daß 
wir zum Kampfe fo gut gerüſtet, umd fie zu ſchwach feyen, 
und irgend einen Schaden zugufügen, Inden fie und zur Aus⸗ 


* Mit der Mat. Handſch. NoAulcov. 
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ſohnung und Freundſchaft ein, und baten, den Streit um bie 
Dberherrfchaft durch drei Männer aus jeder Stadt entfchei: 
den zu laſſen. Auch diefe Vorfchläge nahmen wir an, und 
haben, fiegend im Kampfe, num ihre Stadt uns unter: 
worfen. Ha! und was thaten wir nachher? Berechtigt wä- 
ven wir gewefen, Geißel von ihnen zn nehinen, eine Befn: 
gung in der Stadt zu laffen, die Haupfucheber der Auf: 
wiegfer diefer Städte, theils zu tödten, theils zu verbannen, 
ihre Staatsform nad) unſerm Vortheile zu ändern, fie um 
einen Theil ded Landes und der eigenthümlidyen Habe zu 
firafen, und, was imter Alfem das leichtefte war, ihnen die 
Waffen abzunehmen, wodurch wir alferdings das Reich mäch— 
tiger gemacht hätten. Von aM Diefen wollten wir Nichts 
thım, mehr die Religion berüdjichtigend, als des Reiches 
Sicherheit, und *) Tiefen, dafür haltend, was allgemein löb— 
ich iſt, ſey unferm Privatnutzen vorzuziehen, fie al? des 
Ihrigen genießen *) : dem Metius Fuffetius, welden 
fie, ald den Vorzüglichften unter den Albanern, mit der höch- 
ſten Staatswürde fchmiückten, geftatteten wir bie jebt dem 
Gemeinweſen vorzufteh’n. 

Was für einen Dank fie und im Augenblicde, wo der 
Freunde und Bundesgenofien Wohlwolfen und mehr als je 
nöthig war, dafür zollten — höret: 

Geheime Bündniffe ſchloßen fie mit unfern gemeinfchhfts 
fichen Feinden, ung im Kampfe zugleich mit ihnen anzugrei: 


*) Bon daher Bid **) ein Zufay des Wat. auch fteht er im 
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fen; verließen, fobald wir einander nahe waren, die ihnen 
borgefchriebene Stellung, und rannten im Sturmlauf auf 
die nächſten Berge, um in aller Eile die feften Plätze zum 
Voraus zu befegen. 

Wäre ihnen dieß Unternehmen nach ihrem. Sinne gelun— 
gen, fo hätten wir, eingefchloffen von Feinden und Freunden, 
unausbleiblich umkommen müffen‘, und die vielen Kämpfe, 
welche wir um die Oberherrfcaft kämpften, wären in Einem 
Tage verloren gegangen. Da aber ihr Vorhaben fcheiterte, 
einmal durch die gürige Lenkung der Götter — denn alle 
fhöne und gute Ereigniffe fchreib’ ich ihnen zu — fodann 
durch meine Kriegslift, die feinen geringen Einfluß auf 
die Furcht der Feinde und den Muth der Unfrigen *) hatte 
— denn, was ic während der Schlacht fagte, daß die Alba— 
ner, von mir befehlige, die Berge voransbefegen follten, 
um den Feind zu umzingeln, war ein Kunftgriff uud eine 
Lift von mir — genug! da die Sace zu unferm Vortheil 
ausfchlug, fo wären wir feine Männer, wie es uns zu feyn 
gebührt, wenn wir die Derräther nicht züchtigten, die, außer 
anderen Freundſchaftsverhältniſſen, welche fie, als Verwandte, 
. hätten beachten folfen, erjt neulich durd, Bund und Eid ſich 
gegen uns verpflichketen, weder die Götter, die fie zu Zeus 
gen der Verträge machten, fürchtend, noch felbft die Gerech— 
tigkeit und die Ahndung der Menfchen ſcheuend, auch nicht 
die Größe der Gefahr, wenn ihnen die Verrätherei gegen 


Ich leſe TOv Nusteowv, ganz ben Aufammenhange ge⸗ 
maͤß; Tullus ſpricht nicht von ſich, ſondern von den Seinen. 
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Erwartung mißlänge, erwägend, fich unterfingen, ung, ihre 
Kotoniften und Wohlthäter, fie, unfere Gründer *)! mit un« 
fern verhaßteften und feindfeligften Feinden verbündet , auf 
die jämmerlichfte Weife zu verderben. 

30. Während er Dieß ſprach, begann unter den Albanern 
ein Geheul und ein Bitten mannigfacher Art. Das Volk be— 
hauptete, von Metins Meutereien nichts gewußt zu haben, 
und die Anführer gaben vor, fie hätten nicht eher, als im 
vollen Kampfe die neheimen Anſchläge erfahren, wo fie, we— 
der fie zu hindern noch ſich der Vollziehung dev Befehle zu 
widerfegen vermochten. Auch fchoben Einige die Sadye auf 
die umwiderftehliche Nothwendigkeit, die ihnen VBerbrüderung 
und Derwandtfchaft auflegte. 

Diefen gebot der König zu fchweigen und Sprach: „Mir, 
o Albaner! ift Nicdyts von Dem was Ihr zur Vertheidigung 
vorbring’t, verholfen. Daß die Mehrheit unter Euch die 
Merrätherei nicht Fannte, glaub’ ich, es daraus fchließend, 
daß bei vielen Mitwiffern Bein Geheimniß einen Augenblid 
verfchwiegen bleiben könne, und halte felbft dafür, daß auch 
nur ein Eleiner Theil der Tribunen und Genturionen an der 
Derfchwörung gegen ung Theil genommen habe, der größte aber 
hinterliftet und in die dringlichen Zeitumftände wider Willen 
verfischten worden feye. Wäre hievon Nichts wahr, und die 
Albaner Alle, die hier gegenwärtig, und in der Stadt zit: 
rückgeblieben jind, Hätte die Luft, uns Schaden zu thun, ans 
gewandelt, fo waͤr' es nicht jest erft, fondern längſt ſchon 


*) Mit Reiste Krioral: 
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von Euch befchlöffen worden, und die Römer hätten, der 
Derwandtfchaft wegen, auch diefe Unbilden von Euch ſchwer 
dulden müſſen. 

Damit Ihr indeffen nichts Ungerechtes mehr gegen uns 
ausliften möget, weder von den Stadtünrgefesten gezwungen, 
noch hintergangen, fo gibt ed nur Eine Vorbeugungsmaß⸗ 
vegel und Vorfiht: Wenn wir, Bürger Einer nnd derfek: 
ben Stadt geworden, alle insgefammt auch nur Ein umd 
daffelbe Vaterland annehmen, worin — ed geh? ihm wohl 
übel — Einer mit dem Andern das fallende Loos des Schick— 
fals trägt. Denn fo lange wir verfchiedener Meinung, wie 
nun, über das Mehr oder Weniger beiderſeits grübeln, kann 
unfere Sreundfchaft nicht feft werden, befonders darum nicht, 
weil Die, welche zuerft an den Andern Verräther wurden, 
entweder nach ihrem Sieg es beffer haben, oder, nad) ihrer 
Niederlage, wegen der Verwandtſchaft Beine Züchtigung lei— 
den wollten. Gefchähen hingegen Angriffe, müßten die Be: 
fiegten die äußerften Uebel erdufden, und den Entrömmenen 
dürfte man, ald Feinden, wie ed BROFEWAINS gefchieht , Fein 
Uebel nadıtragen. 

Wiſſet alfo, daß in vergangener Racht, wo ich den Se: 
nat zufammenberief und die Befchlüffe des Rathsbeiſitzer nie: 
derfchrieb, die Römer befchloffen haben: daß Eure Stadt 
zerftört werden, und Nichts, weder von öffentlichen noch Pri- 
vatgebäuden, außer den Zempeln, aufrecht bleiben, daß aber 
alte Einwohner, mit Beibehaltung des Eigenthums, das fie 
im Augenblicke befigen, ohne Sklaven und Heerden oder ir— 
gend eine andere Habe zu verlieren, vor num an in Nom 
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wohnen, und daß all' unfere*) Gemeingüter unter die Alba= 
ner, die Bein Vermögen haben, verfheilt werden folfen, mit 
Ausnahme des Heiligenguts, das zur Beſtreitung der Götter: 
opfer beftimmt iſt; daß für den Wohnplap in der Stadt, 
und zu Erbauung der Hänfer, worin, Ihr Answanderer! Eu— 
ern Lebensanfenthalt zu gründen habt, Sch Sorge fragen und 
die Dürftigften unter Euch mit dem Bedarf zn diefen Arbei— 
ten unterftüsen werde; daß Eure übrige Volksmenge mit 
unſern Bürgern, in Tribuffe und Centurien vertheilt, gleich 
ftenerfähig feyn, und um am Senat und an obrigkeitlichen 
Stellen Theil nehmen zu dürfen, den Patriciern folgende 
Familien —die Julier, Servilier, Geganier, Mes 
tilier, Kuriatier Quintilier und Elölier ein 
verleibt werden, Metins aber und feine Mitverfchwos 
renen diejenigen Strafen leiden follen, die wir, ald Rich— 
ter, hier fißend „über einen jeden der Schufdigen erkennen, 
Keinem indeffen wollen wir den ordentlichen Rechtdgang oder 
dad Wort verweigern.’ 

Als er Dieß gefprodyen hatte, freuten fich alfe armen 
Albaner , in Rom wohnen zu dürfen, und ein Ackerloos zu 
bekommen, und gaben der Rede mit Tauter Stimme Beifall; 
akfein die Vornehmern und Vermöglichern fchmerzte es tief, 
die heimathliche Stadt verlaffen, dem Heerd ihrer Altvordern 
räumen und Eünftig in der Fremde wohnen zu müffen. Doc 
fiet ihnen, in die Änßerfte Noth gebracht, Feine Einwen- 
dung dagegen ein. 


5 Ich behalte bei Twiy ſtatt ded Wat, vᷣucõor. 
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Hieranf befahl Tulluns, der nun die Gefinnungen der 
Meiften Fannte, dem Metius ſich zu rechtfertigen, wenn 
er Etwas dagegen fprechen wollte. Metins aber, außer Stand, 
Etwas gegen. die Ankläger und Zeugen zu fagen, gab vor, 
der Senatder Albaner hab’ ihm, Diefes zu thun, im’s 
Geheim aufgetragen, wie er dad Heer in den Krieg führte, 
und bat die Albaner, denen er wieder zur Herrfchaft zu ver: 
helfen verfuchte, ihm beiznftehen, und weder das Vaterland 
zerftören, noch die vornehmften Bürger zur Strafe hinfchlep- 
pen zu laffen. — Test entftand in der Verſammlung ein Zus 
mult; Einige flürmten auf, um zu den Waffen zu eifen ; 
aber Die, welche ven Haufen umringfen, zogen, auf ein ges 
gebenes Zeichen, die Schwerter. Alle ergriff Furcht und 
Screden, und Tullus erhub ſich aufs New und ſprach: 

‚Keine Neuerungen, Mibaner ! Feine Ungebühren! Wenn 
Ihr Euch erfühnet, auch nur die geringfle Bewegung zu 
machen, fo werdet Ihr Alle niedergehauen von diefeu. ... 
(hindeutend auf die Männer mit den Schwertern) Nehm’t, 
was man Euch gibt, und feyd von nun an Römer Eins 
von Beiden müſſet She thun, entweder Rom bewohnen, 
oder Fein anderes Land zum VBaterlande haben! Diefen 
Morgen frühe 309, abgefchiedt von mir, Markus Hora— 
tius aus, Eure Stadt von Grumd aus zu zerflören, und 
alte Menſchen nach Rom zu führen. Wiſſet, daß alles Dieß 
nicht noch ungefchehen iſt; höret daher auf, Eurem od’ 
entgegen zu eilen, und thut dad Befohl’ne. Den Meeting 
Fuffetius jedoch, der uns Hinterliftig nachgeftellt hat, und 
nicht einmal jetzt fich fcheute, Brausköpfe und Meuter zu 
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den Waffen zu rufen, werden wir zücyhfigen, wie es feine 
ſchlechte und frügerifche Seele verdient.‘ 

Auf diefe feine Worte erfchrad der aufgereizte Theil 
der Verſammlung, durd, die unvermeidlidye Gefahr zurücd 
gehalten. Den Fuffetius aber, der allein noch lärmte 
und fchrie, fich auf die Bündniffe, die Er, wie erwiefen, doch 
ferbft verlegt hatte, berief, und auch in feinem Unglück voit 
feiner Frechheit nicht abließ, faßten die Liktoren *) auf Kös 
nigs Tullus Befehl, zerriffen ihm das Kleid, und ſtäubten 
feinen Leib mie zahlfofen Ruthen. Nachdem er nun fo tüchtig 
abgezüchtigt war, bradyten fie zwei Doppelgefpanne her: 
bei, und banden an den Einen feine Arme und an den An—⸗ 
dern feine Füße mit langen Riemen. Die Fuhrlente trie— 
ben ihr Doppelgefpann, abwärts der Eine vom Andern, und 
auf diefe Art wurde, anf der Erde gefchleift, und von Bei— 
den in gegenfeifiger Ricdytung hingezerrt, der Elende in kur— 
ger Zeit zerriffen. 

Sp ein frauriges und fchändfiches Ende nahm Metins 
Fuffetins Seinen Freunden und Mitverräthern febte 
der König Gerichte feft, und ließ die Weberwiefenen, nad) 
dem, gegen die Leberläufer und Verräther, gegebenen Ges 
ſetze, hinrichten. 





*) Haͤſcher, Buͤttel, Reichſbbuͤndeltraͤger. Ihr Amt 
war, ſo lange die Koͤnige noch herrſchten, die ſen, nachher 
den Konſuln, Diktatoren und andernobrigkeitli— 
chen Perſonen die Reichsſtaͤbe auf den Schultern vorzu⸗ 
tragen, bad Volt bei einem feſtlichen Zug’ aus dem Wege zu 
— Verbrecher zu ſtaͤupen, und mit dem Beile hinzu⸗ 

chten. 
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33. Während Dieß gefchah, bemeifterte fh Martnd 
Horatius, der mit einer auserlefenen Schaar, zu Alba's 
Zerftörung vorher abgeſchickt, in alfer Schnelligkeit den Weg 
gemacht, und die unverfchloffenen Thore und die unbewachte 
Mauer eingenommen hatte, mit iTeichter Mühe der Stade. 
Sogleich berief er das Volk in eine Verfammlung, machte 
fie mit allen Vorfällen in der Schlacht bekannt, und laß ih— 
nen den Befchluß des Römifchen Senats vor. Sie flehten 
und baten um Zeit zur Gefandfchaft, er aber geftaftete kei— 
ven Auffchub, ließ die Hänfer und Manern und andere Pri— 
vat = oder Staatsgebäude niederreiffen, und führte die Men- 
ſchen, die ihre Habe behalten und mitnehmen durften, mit 
alter Sorgfalt nady Rom. Diefe verfheilte, nach feiner Rück— 
£unft aus dem Lager der Römer, Tullus unter die Tri— 
buffe und Eurien, erbaute ihnen Wohnungen, an welchen Or— 
ten der Stadt fie wollten, gab den Lohnarbeitern vom Ge— 
meingute, Was ein Feder bedurfte, und behandelte die ganze 
Menge mit aller möglichen Milde. — 

Sp wurde denn der Albaner Stadt, die Askanius, 
den Aeneas, Anchifes Sohn, mit Kreuſa Pria— 
mus Tochter erzeugte, gebaut hat — fie die fünfhunderf, 
weniger dreischn Jahre, nad) ihrer Erbauung geftanden hafte, 
Binnen welcher Frift fie großen Zuwachs an Menfchen, Reich- 
thümern und allen andern Glüddgütern erlangt hatte, die 
dreißig Latiner = Planzftädte gründete, und die ganze Zeit 
hindurch das Volk beherrfchte, von der leuten Kolgnie ver— 
tilgt, und Liegt heute noch öde, 

König Tullus blieb den Winter darauf ruhig, mit 
dem beginnenden Frühling aber führte er fein Heer wieder 
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gegen die Fidenaten. Zu den Fidenaten ſtieß, von Staats« 
wegen, aus den Bundesftädfen auch nicht Ein Hülfsvolk; 
allein Söldner ſtrömten ihnen Manche aus vielen Gegenden 
zu, und biefen trauend, wagten fie aus der Stadt zu rüden, 
fchloßen fid) aber, ob fie gleich in regelmäßigen Treffen Diele 
niedergemac)f hatten, wieder in die Stadt ein. Tullus umlas 
gerte ihre Stadt, warf Gräben ringsherum auf, und engte 
Alte, die darin waren, fo fehr ein, daß fie, von dem äußer— 
ften Mangel gedrückt, genöthigt wurden, fich dem König auf 
felbftbeliebige Bedingungen zu ergeben. Auf diefe Art Herr 
von der Stadt, tödtete er die Urheber des Abfalls, ließ aber 
die Adern alle frei, und nach wie vor, im Genuß ihres Eis 
genthums, ftellte ihnen die Verfaſſung, welche fie zuvor hat— 
ten, wieder her, und enfließ das Heer. Bei feiner Rück— 
funft in Rom feierte er den Göttern dad Giegesfeft mit 
Dpfern, und beging mit diefem den zweiten Triumph. 

35. Nach diefem Krieg erhub fic) den Römern ein An: 
derer vom Volke der Sabiner, Sein Urfprung und Bor: 
wand war der: 

Die Sabiner und Latiner verehren gemeinfchaftlic, einen, 
unter andern vorzüglich heiligen Tempel der Göttin Feronia, 
wie fie bei ihnen heißt. In die Griechifche Sprache überfest, 
nennen fie einige ÄVFNPOoEov (Blumenträgerin) — Andere 
PıAoorepavov, ( Kränzefreundin) wieder Andere Depos- 


povnv (Scyägebringerin). In diefen Tempel Famen an den 
beftimmten Feften aus den benachbarten Städten Diele, um 
der Göttin Gelübde und Opfer darzubringen, zufammen, 
auc) der feierlichen Verfammlungen wegen, viele Kaufleute, 
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Künftler und Landleute, um zu gewinnen; denn dort werben 
die glänzendften Märkte aller Orte Italiens gehalten. 

Auf dieß Marktfeft Kamen einft nicht unberühmte Rö— 
mer. Diefe wurden von einigen Sabinern ergriffen, gebunden, 
und ihrer Habe beraubt. Man fchickte ihrethalden Gefandte; 
fie aber wollten ſich zu nichts Billigem verftehen, fondern be— 
hielten Mann und Habe der Ergriffenen, und Plagten fogar 
die Römer an, daf fie die Flüchtlinge der Sabiner aufneh— 
men und ihnen eine heilige Freiftätte geftatten, wovon ic 
im vorhergehenden Buche geſprochen habe. Wegen diefer Un: 
Hagen entfchloßen fie fic zum Kriege, vücten mit ftarker 
Macht in's freie Feld, und es wurde unter ihnen eine regel— 
mäßige Schlacht geliefert. Sie fochten beftändig mit gleichem 
Glücke, und ließen erft gegen Nacht von einander ab, bei 
nnentfchiedenem Siege, In den folgenden Zagen wollten 
fie, nach dem Anblicke der beiderfeits gefallenen und der ver: 
wundeten Menge, Beinen neuen Kampfverfuc, wagen, und 
zogen, ihre Zager verlaffend , ab, blieben jenes ganze Jahr 
ruhig, rücten aber, ausgerüftet mit ftärkerer Macht, wieder 
gegen einander aus. Nahe bei der Stadt Eretum fiel die 
Scylacht vor, hundert und fieben Stadien von Rom. Als 
daun and, in diefem Treffen der Kampf lange gleich bfieb, 
hub Tullus die Hände gen Himmel, und gelobte den Göttern, 
wenn er an jenem Tage die Sabiner befiegen würde, dem 
Kronos (Saturn) und der Rhea auf öffentliche Koften 
Feſte zu fliften, (diefe feiern die Römer jährlich, fobald 
fie alle Früchte der Erde eingefammelt haben) — und die 
Baht der fogenannten Salier zu verboppeln. Diefe, von 
edlen Ahnen flammend', tanzen zu gewiffen Zeiten Maffen« 
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tänze nach der Flöte und fingen einige vaterländifche Hoch— 
gefänge, wie ic) im vorhergehenden Buche bemerkte, 

Nach diefem Gelübde durchdrang die Römer ein folcher 
Muth, daß fie, wie Frifchauffebende auf Erfdylaffte los— 
ftürmend, fchon gegen der Abenddämmerung ihre Reihen 
getrennt und die DVordermänner *) zuerft zu fliehen ge: 
zwungen haften. Sie verfolgten die Fliehenden bis in's 
Lager, und, ob fie gleich in den Gräben noch weit mehr - 
einholten, Eehrten fie doch nicht zurück, fondern verharrten 
die ganze Nacht, trieben die Vertheidiger des Bollwerks 
ab und bemeijterten fid) der Verſchanzung. Hiermit fertig, 
plünderten fie der Sabiner Gebiet,nady Belieben und zogen, 
da ihnen Niemand mehr zur Vertheidigung des Landes ent⸗ 
gegenftand, nach Haufe, Wegen diefer Schlacht feierte der 
König den dritten Triumph. 

Nicht lang hernach ſchickten die Sabiner Geſandte, und 
der König hob den Krieg auf und ließ fich die Gefangenen, 
die bei’m Fouragiren etwa von ihnen aufgegriffen wurden, 
fo wie di Weberläufer ausliefern. Was fie aber an Waid’: 
und Zugvieh und anderer Habe den Landleuten genommen, 
dafür forderte er einen Schadenerfag, den der ‚Römifche 
Senat in Geld anfchlug. 

54. Obgleich hierauf die Sabiner den Krieg beigelegt 
und die Derfragsartikel, auf Säulen gefchrieben, in den 
Tempeln aufgeftellt hatten, fo fahen fie dennoch, als die 
Römer in einen, in Burger Zeit nidyt leicht zu dämpfenden 


* Mit der Bat. Handſchr. npwrbsdrag ftatt neosdrac. 
Dionyſius. 38 Bdchn. 4 
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Krieg mit den gefammtverbundenen *) Städten der Latiner 
— aus welchen Urfachen, werd” ich gleich nachher fagen — 
geriethen,, mit Freuden das Ereigniß, jener Eide und Bünd— 
niſſe, als wären fie nicht gefchehen, vergeffend, und glanb— 
ten jest die fchönfte Gelegenheit zu haben, *) das Gem, 
welches fie den Römern zahlen mußten, von ihnen verviels 
facht wieder zu erhalten, Anſangs zogen nur Wenige und 
heimlich aus, die Grenzen zu verheeren. Hernach vereinten 
ſich, wie ihnen der erfte Verfuh nach Wunſch gelungen 
war, Diele und öffentlich, und befchloffen fogar, weil zum 
Schutze der Landlente keine Hülfe Fam, mit Verachtung der 
Feinde, Rom ferbft zu beunruhigen und huben aus dem 
ganzen Staate Volk ans. Auch gingen fie die Städte der 
Latiner an, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen zu machen; 
doch gelang es ihnen nicht, mit dem Volke Freundfchaft und 
Waffenverein zu fchließen. 

Denn Baum hatte Tulfus Kunde von ihrem Borhaben, 
fo machte er Stilfftand mit den Latinern und befchloß gegeu 
jene das Heer auszuführen. Er bewaffnete daher die ganze 
Macht der Römer, die, feitdem er der Albaner Staat fidy 
zugeeignet hafte, fchon um’3 Doppelte größer war, als zuvor, 
und nahm von den andern Verbündeten, fo viel er nur im: 
mer von Hülfstruppen Eonnte‘, dazu. Der Sabiner Heere 
waren bereits beifammen. Noch am fogenannten Diebs— 
walde ***) fchlugen fie, durch einen Fleinen Zwiſchenraum ges 


*) Io leſe ovvnguoouEvag fiatt OvvnPd«yuevog- 
"2 Mit ber Bat, Hanbſchrift Eye. 


*) zıv xalgudvnv UAnv naxspyov. Bei Rivius Silva 
Malitiosa. 
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trennt, die Lager auf. Den folgenden Tag wurden -fle 
handgemein und fochten lange mit gleichem Glücke; erſt ge⸗ 
gen die Abenddämmerung aber wichen, von der Römiſchen 
Reiterei gedrängt, die Sabiner, und erlitten noch eine 
ftarfe Niederlage auf der Flucht. Die Römer beuteten die 
Zeichname des Feinded aus, nahmen, was an Hab’ und 
Gut im Lager ſich vorfand, weg, verheerten den beften 
Theil des Gebiets und zogen nad Haufe, Diefen Ausgang. 
hatte der Krieg der Römer mit den Sabinern unter 
Zullus Regierung. Ä 

35. Die Städte der Latiner befamen dann erſt Zwift 
mit den Römern, da fie, nad) ber Zerftörung der Stadt 
der Albaner, ben Römern, welche fie fchleiften, Die Herr 
ſchaft nicht übergeben wollten. Fünfzehn Jahre nämlich 
nad) Alba's Sturz, ſchickte dev Nömer König an die dreißig 
ihr unterworfenen Pflanzftädte Gefandfe, fie auffordernd, den 
Befehlen dev Römer zu gehörchen, indem fie nebſt älfem 
Andern, was die Albaner befaßen, aud) die Herifchaft über 
das Volk der Latiner überfommen hätten; denn es gäbe, 
brachte er vor, zwei Befigungsarten, wodurd) ſich die Mens 
Then zu Herren über Anderer Habe machten — eilie ger 
zwungene und eine ungezwungene Die Römer, 
fagte er, hätten nad jeder diefer Weiſen die Herrſchaft 
über die Städte, welche die Albaner hatten, empfätigen. 
Sie feyen einmal, als Feinde von ihnen, "durch Waffen be- 
zwangen, ſodaun, nach dem Verluſt ihrer Stadt, im ihre 
eigene aufgenommen worden ; daher gezieme es ſich,“ daß die 
Albaner, freiwillig oder nicht freiwillig, den Römern die 
Herrſchaft über ihre Untergebenen abtreten. 4* 
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Die Städte der Latiner gaben den Gefandten feine 
Privatantwort, fondern hielten eine gemeinfchaftliche Volks— 
verfammlung zu Ferenttinum, worin fie beſchloßen, den 
Römern die Herrfchaft nicht abzufreten, und wählten ſo— 
gleich zween Imperatoren, Gebieter über Krieg und Frieden, 
den Ancus Publicius and der Stadt Cora, und den 
Spufius* Vecilius aus Lavinium. Wus diefen Ur- 
fachen entftand der Römifche Bürgerkrieg, der fünf volle 
Sahre dauerte und nach einer gewiffen volksthümlichen 
und alten Weife geführt wurde. Nie Fam es in einem Ge: 
fechte, nad) regelmäßiger Ordnung, durch gegenfeitige An— 
-griffe volfftändiger Streitkräfte zu einer Gewaltfchlacht und 
einer gänzlichen Niederlage, Auch ward Feine ihrer Städte 
im Kriegsfturm erobert, Feine durch Zerftörung, durch 
Sclaverei, oder durch irgend ein anderes Unheil heimge: 
ſucht; fondern fie fielen einander in's Land zur Erntezeit 
und fouragirten, zogen dann ihre Mannfchaft wieder nach 
Haufe und wechfelten die Gefangenen aus. 

Ä Die einzige Stadt aus der Latiner Stamme, Me: 
dullia, welche, wie ich im vorigen Buche zeigte, fchon 
Länaft; unter Romulus Regierung, eine Pflanzfkadf der 
Mömer geworden war, aber zu ihrem Heimathsvolke wieder 
überging, eroberte der Römer König und Iehrte fie von 
jeder künftigen Neuerung abftehn. 

Uebrigens ereignete ſich zu jener Zeit feiner der Uns 
fälle, wie fie die Kriege mit ſich bringen, weder bei dem 
Einen, noch bei dem Andern. Daher wurden die feichten, 


— —— — 
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keine Erbitterung enthaltenden Zwiſtigkeiten durch die Rö—— 
mer ſehr bereitwillig beigelegt. 

36. Dieß that während feiner Regierung, König Tul— 
Ins Hoftiling, ein Mann, Iobenswirdig wie Wenige, 
nicht nur wegen feines Unternehmungsgeiftes im Kriege, 
fondern auch wegen feiner Kiugheit in Gefahren — und 
außer diefen beiden Eigenfchaften, weil er, einen Krieg an: 
zufangen nicht vorfchnell aber feft war und darauf beftand, 
bis er in jeder Rückficht die Gegner überwunden hatte. 

Nach einer Regierung von zwei und dreißig Sahren,- 
endete er fein Leben bei einem Hausbrande Mit ihm 
kamen auch fein Weib und feine Kinder um, nebft der gan— 
zen Haugpdienerfchaft, vom Feuer ergriffen. Einige fagen, 
das Haus fey durch den Blib angezündet worden, weil die 
Gottheit ihm ob der Geringfchäbung einiger heiligen Ge: 
bräuche gezürnt hätte; unter feiner Regierung fenen nämlich 
einige vaterfändifche Opferungen unterlaffen, hingegen an— 
dere nicht heimifche von den Römern eingeführt worden; die 
Meiften aber fagen, das Unglück fey durch menfchlicyhe Meu— 
terei entftanden und fchieben die That auf den Marcius, 
der nad) ihm den Staat beherrfchte. Diefer nämlich habe 
ſich beleidigt gefunden, daß Er, ein Sohn von Numa 
Pompilins Tochter, aus Königlichem Gefdylecht entfprof- 
fen, als Privatmann leben müſſe, und, da er Tullus Fa— 
milie gedeihen *) fah, vor Allem befürchtet, das Reich 
möge, wenn fih bei Tullus ein Fall ereigne, auf feine 
Kinder Eommen. Voll von diefen Gedanken, habe er läugft 


*) Mit der Wat, Handſchrift ruırgepouevor. 
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(yon dem Könige nachgeftellt, und, meil er nicht nur viele, 
Römer auf feiner Seite hatte, die ihm die. Reiche » Erb= 
fofge *) zufpielen wollten, fondern auch ein Freund von 
Tullus, und fein vorzüglichites Vertrauter war, die ſchick— 
Yichfte Zeit zum Angriff auf ihn abgelauert; ſey — da Tullus 
ein gewiſſes Familienopfer, von dem nur feine Vertrau—⸗ 
teften. etwas wiffen folften, und da zufällig an jenem Tage. 
ein ſtarkes Gewitter mit Plagregen, Sturmgebraus und 
Finfterniß ſich erhub, fo daß ber ganze Hof um das Haus 
von den Hütern verlaffen wurde, — Dieß für die befte Gele: 
{enheit haltend, mit feinen Freunden, welche Schwerter 
unter den Gewanden hatten, durch die Thüren eingedrungen, 
habe **) den König, feine Kinder und Alle, die gerade ges 
genwärtig ***)waren, ermordet, an verfchledenen Orten Feuer 
ind Haus gelegt und nach volldrachter That das Gerücht 
von Blisentzündung verbreitet, 

Ich aber nehme diefes Gerücht nicht an und halte 
es weder für wahr, nod für wahrfcheinlich, mich lieber 
an erfteres haltend, und glaube, der Mann habe durch). 
göttliches Derhängniß diefen Tod gefunden. Denn daß. 
eine folhe That unter vielen Mitverfchwornen verfchwier 
gen biiebe, iſt nicht wahrſcheinlich. Auch war der An— 
ſtifter derfelben nicht fiher, daß die Nömer nah Zuls 
Ins Hoftilius Tod ihn zum Könige des Staates wäh— 
fen würden, und dann — wär ihm auch von Seiten: 





| +, ÖSuvaoreiav. 
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der Menfchen Altes: fefk und ſicher geweſen — fo hätten doch 
immer: mit den menfchlichen Meinungen die Götter übereins 
ſtimmen müffen. Nach den Abftimmungen der Tribus. folle 
ten: ihm doch die Götter durch glückliche Ausſprüche das. 
Reich beftätigen. Und, welcher der Götter oder Dämonen 
hätt” ed dulden können, daß ein Verbrecher, mit dem Blute 
fo. vieler unfchuldig Gemorbeter befleckt, den Altäven fidy, 
nähere, den DOpferungen vorſtehe, oder audere Religions: 
handlungen verrichte? Ich halte baher das Werk nicht für 
eine menſchliche Meuterei, fondern für einen Rathſchluß 
der Gottheit, Doc, ein Jeder urtheile darüber, wie ed ihm. 
gutdünkt. 

31. Nach Tullus Hoſtilius Tode wurde, den va— 
terlaͤndiſchen Sitten gemäß, eine Zwiſchenregierung einge— 
ſetzt, die zum Könige des Staates Ancus, mit dem Zu- 
namen Marcius, wählte, Das Volk beſtätigte den Ber 
ſchluß des Senats, die Zeichen der Gottheit waren günſtig, 
und Marcius trat, nachdem er allen Forderungen des 
Geſetzes Genüge geleiſtet hatte, die Regierung an, im zwei— 
ten. Jahre der fünf und dreißigſten Olympiade, als Sphä— 
rus aus Lacedämon ſiegte, und Damafias in Athen 
die jährliche Dbergewalt hatte. 

Diefer König, wahrnehmend,, daß viele religiöfe Ans 
ftalten, von feinem Großvater mütterlicher Seite, Numa 
Pompilius, gefiftet, vernachläffigt werden, und bemer- 
fend, daß die meiften + Nömer nur auf Krieg erpicht und 
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dem Wucher ergeben wären und nicht mehr, wie zuvor, 
das Land baneten, berief das Volk in eine Verſammlung 
uud ermahnte fie, die Götter wieder fo zu ehren, wie: fie 
fie immer unter Numa geehrt hätten, und zeigte, ‘daß, 
wegen Geringfhäsung der. Götter, Krankheiten, Seuchen 
und viele andere Unfälle die Stadt betroffen, wodurch Fein 
geringer Theil des Volks umgekommen fey, daß König Ho— 
ſtilius, weil er nicht gebührend dafür Sorge trug, lange Zeit 
“ alferlei Förperfiche Ueber lite und feines Verſtandes nicht mehr 
mächtig blieb, fondern, an Leib und Seele verdorben, Er 
und fein ganzes Gefchlecht ein höchſt trauriges Ende ge= 
nommen habe. Er lobte hingegen die von Numa bei den 
Römern eingeführte bürgerliche Werfaffung, als fchön und 
weife, weil fie aus den ehrlichſten Gewerben einem Jeden 
täglichen Gewinn verfchafe. Diefe, ermahnte er, follte man 
wieder ernenern, fih auf Ackerbau und Nahrungserwerb 
und andere Handwerker legen, denen nichts Unrechtes von 
Raub oder Gewalt anflebe, und die Vortheile, die aug 
dem Kriege hervorgehen dürften, verfchmähen. 

Dieß und dem Mehufiches trug er vor und wedte in 
Alten große Luft nach friedficher Ruhe und vernünftigen 
Kunftfleiß. Hierauf berief er die Priefter und nahm ihnen 
die Schriften über Religionsgegenftände, von Pompilius 
aufgeſetzt, ab, fchrieb fie auf Tafeln und ſtellte fie auf dem 
Markt, um von Jedem nad) Belieben eingefehn werden 
zu Fönnen, auf. Diefe aber verwifchte die Zeit; denn da= 
mals gab es noch Beine eherne Säulen. Die Gefege und die 
Schriften, in Bezug auf die Heiligehümer, wurden nur 
eichenen Brettern eingegraben, jedoch nad) Vertreibung der 
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Könige, von einem Priefter Cajus Papirins, der die 
Oberaufſicht über alle Heiligen Anftalten hatte, wieder dr. 
fentfich in Schrift *)- verfaßt. | 

Nach der. Wiederherftellung der vernachläffigten Heilige 
thümer und der Verweifung tes müfligen Haufens zu fei- 
nen gehörigen Berufsgefchäften, lobte er die fleißigen Acer: 
leute und fchalt Die, welche ihrem Eigenthume ſchlecht vor: 
ftanden , als nntrene Bürger. 

38. Fertig mit diefen Einrichtungen und in der Hoffe 
nung, fein ganzes Leben ohne Krieg und Ungemad) dahin: 
bringen zu können, wie fein miütterlicher Großvater, ' hatte 
er dennoch Fein feinem Wunſche :entiprechendeg Loos; er 
mußte ‚vielmehr, wider feine Erwartung, Krieger werden 
und durfte nie ohne Gefahr und Unruhe leben. = 

Denn kaum hatte er die Regierung angetreten und dem 
Staat eine ruhige Verfaſſung gegeben, fo verachteten ihn die 
Latiner und fchicten, im Wahn, er fen aus Feigheit un: 
tauglich einen Krieg zu führen, bald da bald dorther Raub— 
gefindel in das ihnen angrenzende Laud ab, wodurd) viele. 
Römer Schaden Titten. Kamen nun Gefandte vom König, 
um für die Römer , Kraft der Verträge, Entichädigung zu. 
fordern, fo ftellten fie fich, von den eingeklagten Räubereien, 
als wären fie nicht mit Öffentlicher Bilfigung gefchehn, nichts 
zu wiffen; fie feyen den Römern für Feine Sache veraut: 
wortlich; auch hätten fie nicht mit ihnen Verträge gefchlof- 
fen, fondern mit Tullus; feit feinem Tode ſeyen alſo auch die 
Friedensbedingungen mit ihnen aufgelöst. Durch dieſe Gründe 


* eig avaypayıv aus der Bat. Handſchrift ſtatt etg 
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und Antworten der Latiner gendthigt, führte Marcins ein, 
Heer gegen fie, belagerte Politorium, * ehe den Be— 
lagerten von den andern Latinern Hülfe zukam umd 
befeste, unter Bedingungen, die Stadt. Indeſſen that 
er den Menfchen. kein Leid, fondern führte fie Alle mie 
Hab? und Gut nach Rom und vertheilte fie unter Die 
Tribus, 

39. Das Jahr darauf fchieten. die Latiner in das öde 
Politsrium Coloniften und bauten der Politorier Land. an. 
Marcius rücte daher mit einer Kriegsmacht gegen fie. Auch 
die Latiner zogen ans ihren Mauern und ftellten fich in 
Schlachtordnung. Er bejiegte fie. und nahm zum zweitens 
male die Stadt ein, verbrannfe die Häufer, fchleifte, da= 
mit die Feinde Beinen Sammelplas mehr haben und das 
Land nicht mehr bauen möchten, die Mauern und zog ab 
mit den Heere. Im folgenden Jahre unternahmen die Las 
tiner einen Kriegszug gegen die Stadt Medullia, worin 
Römifche, mit allem Bedarf verfehene, Eofoniften waren, 
griffen das Bollwerk von allen Seiten an und eroberten fie 
mit Gewalt. 

Marcius hingegen bemächtigte ſich zur nämlichen Zeit 
Zelene’s, einer berühmten Stadt der Latiner, nachdem 
er vorher im voller Schlachtordnung gefiegt und fie durch 
Erftürmung der Mauer eingenommen hatte; den Gefangenen 
aber nahm er Nichts von Dem, was fie befaßen, führte 
fie ad nach Rom und wies ihnen zur Erbauung der Häufer 
einen Platz in der Stadt an. 


Mit Sylb. nolsropia, 
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Medullia, das während dreier Jahre unter den Latinern 
war, erhielt er erft im vierten Jahre, nad) vielen und gros 
Gen Kämpfen, wieder, Nicht lange hernach eroberte er die 
Stadt des Fitulmeer,* die er drei Jahre vorher, Fraft 
einer Webereinfunft, eingenommen hatte, führte ihre Des 
wohner in’sgefammt nach Rom, ohne der Stadf irgend einen 
Schaden zuzufügen, eine Handlung, die, wie es fcheint, 
mehr gelind als klug war. Denn die Latiner legten Colo— 
niften davein, nahmen ihr Land in Beſitz und genoſſen der. 
Fikulneer Eigenthum. Daher wurde Marcius wieder ge- 
nöthigt, die Stadt zum zweitenmale zu befriegen, und, 
nad) einer äußerft mühevollen Eroberung, die Käufer abzu— 
drennen und die Mauern niederzuveißen. 

40. Nachher erhuben fidy unter den Latinern und Rode 
mern nod zwei Gefechte. Im erftern kämpften fie lange, 
und da fie fahen, daß fie mit gleichem Glücke fochten, 
trennten fie fidy und zogen beiderfeits in ihre Lager zurück. 
Im letztern fiegten die Römer über die Latiner und vers 
folgten fie bis in's Lager. 

Nach diefen Kämpfen hatte Fein Gefecht in voller 
Schlachtordnung unter ihnen mehr Statt, aber Einfälle 
auf das gegenfeitige Grenzgebiet gefchahen häufig; auch fielen 
unter den Landfchügen, der Neiterei und den LZeichtbewaff- 
neten Scharmügel vor, worin aber die Römer, weil fie 
Schanren, die der Tyrrhener Targuinius anführte, im 





Ich Iefe, mit Lapus und Sylburg's Vebereinftimmung, ftatt 
gıönvalov, YıroAvkor, weil in ber Bölge von dem 
bfalle der Fidenaten erft die Rede ift. 
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umftandsgemäßen Scyanzen unter freiem Himmel eingelegt 
hatten, größtentheils fiegten. 

Zu eben derfelben Zeit fielen auch die Fidenaten von den 
Römern ab, ohne vorherige Öffentliche Kriegsanfindigung, 
fondern nur durch wenige und durch heimliche Einfälle ihr 
Land ‚verheerend. Gegen Diefe rückte Marcius mit einen 
wohlgerüfteten Heere aus und ſchlug, ehe fie noch zum 
Kriege vorbereitet waren, nah an-der Stadt das Lager auf. 
Diefe aber ftellten ficy anfangs, als wüßten fie nicht, um 
welcher Befchwerden willen der Römer Heer gegen fie an- 
fine. Der König antwortefe, er fey gefommen, um Ge: 
nugthung für die Beraubung und Verheerung feines Landes 
von ihnen zu fordern. Gie entichnldigten fich deswegen, 
als fey die Schuld der Beleidigungen Feine Staatsfache, und 
verlangten Zeit zur Unterfuchung und Ausforfchung der 
fchhufdigen Urheber. Allein fie liegen viele Tage vergehn 
und thaten nicht, was fie folgen, fondern beriefen im’sge: 
heim Streifgehülfen und machten Anſtalt ſich zu bewaffnen. 

4ı. Marcius fah ihre Abfihe ein und ließ Minen 
von feinem Lager an bis unter die Mauern der Stadt gra— 
ben. Nach vollendeter Arbeit brach er auf und rüdte, 
Sturmfeitern, Mafdyinen und andere Erforderniffe zur 
Manerbeftürmung bei fich habend, mit dem Heere vor die 
Stadt, aber nicht an den Ort, wo die Minen waren, 
fondern an einen andern. Während nun die Fidenaten- ing 
gefamme den angegriffenen Plägen der Stadt zuliefen und 
die Stürmer tapfer abfchlugen , öffneten die dazu. beorderten 
Römer die Mündungen der Minen und drangen innerhalb 
der Mauern hervor, warfen, Wer ihnen nur immer vor: 
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fam, nieder und fchloffen die Thore den Stürmenden auf. 
Diele kamen bei der Einnahme der Stadt um; den übrigen 
Fidenaten befahl Marcins die Waffen abzugeben, forderte 
durch einen Ausrufer fie Alle auf, fid an einen gewiffen 
Platz in der Stadt zu verfammeln, gebot fodann, Einige unter 
ihnen, die Urheber des Abfalls mit Ruthen zu hauen und 
hinzurichten, erlaubte den Soldaten die Häufer Aller zu 
plündern, ließ eine hinlängliche Beſatzung in der Stadt zu— 
rück und führte fein Heer gegen die Sabiner. Denn aud) 
Diefe blieben den Bündniſſen, die fie mit König Tullus ge: 
macht, nicht treu, fondern fielen in der Römer Gebiet ein 
und verheerten, was an fie grenzte. 

Sobald Marcius durd) Kundfchafter und Weberläufer 
die Zeit, wo die Sabiner in die Felder einbrechen und fie 
verheeren würden, zum Angriff erfahren hatte, zog er mit 
dem Fußvolk auf das, mit geringer Wache verfehene, Lager 
der Feinde und nahm, bei’m erften Anlauf, das Bollwerk 
ein. Dem Targuinius, welcher die Reiterei anführte, bes 
fahl er, den auf Fouragirung Zerftreuten zuzufegen. Kaum 
fahen die Sabiner der Römer Reiterei auf fie anftürzen, 
fo Tießen fie ihren Raub und jede andere Habe, die fie nur 
immer mit fidy fchleppten, im Stiche und flohen dem Lager 
zu. Als fie aber aud) dieß von dem Fußvolk eingenommen 
fahen, wußten fie nicht, wohin fit) wenden? und eilten 
Wäldern und Bergen zu. Aber verfolgt von den Veliten 
und der Reiterei, Eonnten fih nur Wenige retten, und die 
Meiften kamen um. 

Nach diefem Mifgefchide fandten fie wieder Gefandte 
nah Rom und erhielten einen Frieden, wie fie ihn woll 
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ten. Denn der noch danernde Krieg gegen die Städte der 
Latiner, machte den Römern Waffenſtillſtand oder Friede 
mit andern Feinden nöthig. 

ha. Gegen das Ende des vierten Fahres nach diefem 
Kriege, zog Marcius, der Römer König, die Streiffräfte 
feiner Bürger zufammen, und nahm von Hülfsvölkern, 
fo viel er Bonnte, dazu, rückte gegen die Vejenter aus, 
und verheerte einen großen Theil ihres Landes; denn fie 
fingen dad Jahr vorher zuerft an mit einem Einfall in der 
Römer Gebiet, machten große Beute, und viele Menfchen 
nieder. Die Vejenter zogen mit einem flarfen Heer aus, 
dag, jenfeits der Tiber, gegen der Stadf Fivenä das Lager 
ſchlug. Marcius nahm feine Madyt, fo gefchwind er konnte, 
zuſammen, verſchloß ihnen mit feiner Weberzahl an Reiterei 
den Rückweg und zwang fie zu einer Scylacht, fiegte und 
eroberte ihr Lager, 

Weit ihm num auch diefer Krieg nach Wunfch geglädt, 
feierte er, nach feiner Zurückkunft in die Stadt, den Göt: 
fern ein Siegesfeft und den gewöhnlichen Triumph. 

Im zweiten Jahre darauf brachen die DBejenter die 
Waffenruhe, die fie mit ihm gefchloffen, auf's Neue, in der 
Aoficht, die Städte, welche fie, unter Romulus Regie: 
gung, Verträgen gemäß, abgetreten, wieder einzunehmen, 
Er lieferte ihnen daher bei Allä eine zweite Scylacht, 
größer als die vorhergehende, worin er jedoch leicht fiegte. 
Don diefer Zeit an behielt er auch die übrigen Städte ſon— 
der Widerſpruch. Die Palme aus diefer Schlacht trug 
Tarquinius, der Anführer der Neiterei, davon, umd 
Marcins ſelbſt, für den tapferſten Helden ihn haltend, vera 
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lieh ihm nacheinander mancherlei Würden nnd ſchrieb ihn 
unter die Zahl der Patricier und Senatoren ein. 

Mit dem Volke der Volsker bekam er ebenfalls 
Krieg, indem auch von dorther Räuberhorden in. die Felder 
der Römer einfielen. Gegen Diefe zog er mit flarker Kraft 
aus, machte große Beute und fchloß ihre Stadt. Veliträ 
ein, Gräben und Wälle rings um fie aufwerfend, und fraf, 
Meifter vom freien‘ Feld, Anſtalt zur Manerbeftürmung. 
Nun aber Famen heraus mit allen Beichen der Demüthig— 
bittenden,, die. Aelteſten, und verſprachen ‚allen Erfab des 
Schadens, welchen der König recht finden würde, und er- 
boten fich auch die Schuldigen demfelben ) zur Beſtrafung 
auszufiefern. Hierauf machte er Waffenſtillſtand mit ihnen, 
nahm die Vergütungen, freiwillig angeboten, m. und ſchloß 
Frieden und Freundfchaft. 

Daranf begannen ans dem S — — Einige, die 
der Römer Macht noch nicht erfahren hatten, und eine 
große und reiche Stadt bewohnten — ohne daß fie Urfadhe 
haften, fidy über die Römer zu befdyweren, fondern.gedrun- 
gen von bloßem Neide über ihren unfäglid großen Wohl: 
fand —, lauter tapfere Krieger, anfangs nur in Eleiner 
Anzahl, zu Räubereinfälfen und Plünderungen der Felder **) 
zufammenzutommen; unternahmen aber in «der Folge aus 
Gewinnfucht gereizt, einen —— Zug gegen fie ver: 

*) Statt dUTRig, duro und nicht avroig mit Reiste. Es 
bezieht ſich auf Baoıkevc. — Uebrigens ift auch die Variante 
der Vat. Handſchrift Cod. raig aurie. G zu beachten, 

+) Ansnoiov xal xaradgoung Kyoov mit Portus. 
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- heerten des Grenzgebiefes viel und hansten ara. Doch ge: 
lang es ihnen nidyt, weder die Beute wegzuführen, noch 
unverletzt abzuziehen. In aller Eife Fam der Nömer König 
zu Hülfe, ſchlug fein Lager nah an ihrem Wall auf, und 
nöthigte fie zum Gefechte auszuräcden. Der Kampf war 
hartnäckig, und auf beiden Seiten fielen Viele. Dennoch 
fiegten die Römer durch ihre Kriegserfahrung und Abhär— 
tung, deren fie längft gewohnt waren, und wurden bei wei: 
tem über die Sabiner Meifter, folgten den zerftreut und in 
Unordnung Fliehenden auf dem Fuße in's Lager nach, und 
richteten eine große Niederlage an. Nach der Eroberung 
ded von allen möglichen Schäben angefüllten Lagers, und 
der Befreiung der Gefangenen, welche die Sabiner während 
der Fouragirung gemacht, Eehrten fie heim. 

Dieß ohngefähr find die Kriegsthaten diefed Kö: 
nigs, welche von den Römern bemerkt und aufgezeichnef 
wurden. Geiner bürgerfihen Einrichtungen will - id) 
nun erwähnen 

44. Erſtlich gab er der Stadt keinen geringen Zuwachs 
durch die Ummanerung des fogenauten Aventiners. Dieß 
ift ein ziemlich hoher Hügel, ohngefähr achtzehn Stadien 
im Umfang, damals von allerlei Gehölzen, hauptfächlicy 
aber von dem fchönften Lorbeer voll, woher ein gewiffer 
P ab bei den Römern Lauretum L[Xorbeerhain] heißt. 
Fest aber ift er ganz mit Häufern angefüllt. Auch fteht, 
unter vielen andern, ein Tempel der Diana darin. Er ift 
abgefondert von Einem *) der Rom umgebenden Hügel, dem 


*) 3% leſe mit dem Wat. oͤrboou ftatt ördpor. 
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fogenannten Palatinifchen, um welcen die erfte Stadt 
angelegt und gebaut wurde, durch ein tiefes und enges 
Thal... In der Folge wurde die ganze Tiefe zwifchen den 
Hügeln ausgefüllt. 

In Betracht, daß diefer Hügel einft ein Bollwerk gegen 
die Stadt geben könnte, wenn irgend ein Heer fie angreifen 
würde, umgab er ihn mit Mauer und Graben und wies 
Allen, die er aus Tellene, aus Politorium und andern 
Städten, fo viel er eroberte, mit hineingebracht hatte, an 
diefem Drf ihren Sitz an. 

Dieß ift eine der bürgerlihen Vorkehrungen, die man 
von dem Könige kennt, ſchön und ſachdienlich. Hierdurch 
wurde die Stadt, durch die Hinzufügung einer andern 
Stadt größer, und, bei dem Angriff einer ſtarken Feindeg: 
macht, minder einnehmbar. 

45. Nod, eine andere, wichtigere ald die vorerwähnte 
Einrichtung, die fie an allen Lebensbedürfniffen veicher 
machte, und zur Unternehmung edlerer Gefchäfte fehr erhob: 

Der Tiberfluß nämlich, welcher von den Appenniner: 
gebirgen herabfommt und, ganz nah an Rom ferbft hin- 
fließend, durch hafenloſe und ununterbrochene Ufer, welche 
das Tyrrhenermeer bildet, einfällt, brachte der Stadt ge— 
ringen und unbedentenden Vortheil, weil fie an den Mün— 
dungen Beine Feftung hatte, um durch das Meer eingeführte 
und wieder ausgeführte Marktwaaren aufnehmen und mit 
den Kaufleuten umtaufchen zu können, ob er übrigens gleich 
weit genug war, mit beträchtlich großen Flußnachen bis au 
die Quellen, ja bis nach Rom felbft mit großen See = und 
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Laſtſchiffen befaͤhren zu werden. Er beſchloß daher, ein 
Werft an ſeinem Ausfluſſe zu bauen und die Mündung des 
Auzflüffes als Hafen zu gebrauchen. Denn wo er ſich mit 
dem Meere vereinigt, ift er fehr breit und umfaßt große 
Buchten, gleich den beften Seehäfen. Was aber am be- 
wundernswirdigiten ift: er wird, was doch bei vielen gro— 
Gen Flüffen gefchieht, am der Mündung durch Feine Sand: 
baͤnke gefperrt, auch irret er nicht durch Sumpf und Moor, 
da oder dort verfiegend, ehe der Strom das Meer erreicht, 
fondern ift immer fchiffbar, ergießt fidy durdy eine einzige 
Mündung und ſchlägt die Brandungen des Meeres Ab, ob: 
gleich daſelbſt fehr oft ein ſtarker Wind don Werften her 
weht. Daher gehen auch Fradjtichiffe, wie groß fie immer 
ſeyn mögen, und Kauffahrfeifchiffe bis auf dreihundert La⸗ 
ſten, in ſeine Mündung ein und werden, vermittelſt der 
Ruder und mit Seifen gezogen, bis nad) Rom gebracht; 
die größern aber, vor der Mündung an Anfer befeftigt, in 
Zlußnachen ausgeleert und umgeladen. In die Ellenbogen: 
frümme, zwifchen dem Fluß und dein Meere, Tief der Kö: 
ig eine Stadt aufmauern, die er, von dieſem Umftande; 


Dftia nannte — wir würden fie Ovox [Thpüre] nemien — 
und machte Nom dadurch zu einer Land» und Seeſtadt zu— 
gleich und fu auch des Genuffes der überfeeifhen Güter 
theilhaftig. 

46. Auch den ſogenannten Janicul um, einen hohen, 
jenſeits des Tiberfluſſes gelegenen Berg, ließ er ummauern 
und legte eine hinlängliche Beſatzung hinein, um die Schiff 
fahrt auf dem Fluſſe zu ſichern: denn die Tyrrhener, 
welche das ganze Land jenfeits des Fluffes inne hatten, bes 


Bor Chr. G. 614. N. RE. Cat. 138, Varr. ızo, 351 


raubten die Kaufleute; — auch die hölzerne Brücke, die, 
ohne Erz und Eiſen, aus bloßem Holz unterhalten werden 
darf, foll er über die Tiber gefchlagen haben. Noch heute 
wird fie erhalten, als ein Heiligthum. Wird irgend ein 
Theil daran fchadhaft, fo beforgen ihm die "Priefter, und 
verrichten, während der Arbeit, einige vaterländifche Opfer. 

Dieß find die merfwürdigen Thaten, welche diefer Kö— 
nig während feiner Regierung vollbrachte. Die Stade Rom 
übergab er feinen Nachfölgern in nicht wenig befferm Zu: 
ftand, als er fie empfangen. Das Reich verwaltete er vier 
und zwanzig Jahre, und farb, zween Söhne hirnterfäffend, 
den Einen noc im Knabenalter, den Andern und Altern in 
bereits reifern Jahren. 

47. Nah Ancus Marcius Tode befchloß der Senat, 
vom Volke, eine felbftbeliebige Verfäffung feftzufegen, ermäch- 
tigt, wieder bei derfelben zu bleiben, und erfor Zwiſchenre— 
genten. Dieſe beriefen He Bürger zu einer Reichswahlver— 
fammfung , welche den Lucius Tarquinius zum Könige 
wählten. "Da nun aud) die Zeichen der öfter dag Volksgut— 
achten. beftätigten,. übernahm Tarquinins, .ohngefähr im 
zweiten Jahre der ein und vierzigften Ofpmpiade, wo 
Cleonidas aus Theben auf der Rennbahn fiegte, und 
Eniodhides zu Athen Archon war, die Regierung. 

Was diefer Targuinius für eltern, und was er für 
ein Daterland hatte, aus welchen Urfachen er nad) Ron 
kam, und durch welches Gefdjik er zur Königswürde ges 
langte, werde ich fagen, wie ich's in den Zandesurfinden 
vorfand, \ 
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Ein gewiffer Mann aus Korinth, Namens Dema— 
ratus, aus der Backhiaden Gefchlehte, nahm fidy vor, 
Handel zu treiben, fchiffte mit einem eigenen Frachtſchiff 
und mit eigener MWaare beladen, nach Skalien, und vers 
Faufte feine Waaren in den Städten der Tyrrhener, die 
damals die wohlhabendften in SJtalien waren. Weil er nun 
reichen Gewinn davon 309, wollte er in Feine andre Häfen 
mehr einlaufen, fondern daſſelbe Meer immerfort befahren, 
Griechifche Waare den Tyrrhenern, und Tyrrhenifche nach 
Griechenland dringend; und fo wurde er fehr vieler Reich: 
thümer Herr. 

Indeſſen erfchütterte Corinth ein Aufftand, und Eyp= 
ſelus' Tyrannei drücdte die Bacchiaden hart, fo daß er's 
für unficher hielt, als ein Mann, der viel erworben hatte, 
unfer einer Zyrannenherrfchaft zu leben, befonders aud, 
weil er aus einer Dligarchenfamilie war; er raffte daher 
von feiner Habe, was er vermochte, zufammen und fuhr 
zu Schiffe von Corlath ab. Da er nun durd, feinen fleten 
Handelsverkehr, bei den Tyrrhenern, vorzüglich in Tar— 
aniniä, einer damald großen und wohlhabenden Stadt, 
viele gute Freunde hatte, baute er fich dafelbft ein Haus 
und verheirafhete fih mit einem Weib aus einer anges 
fehenen Familie. Geboren wurden ihm zwei Söhne, de— 
nen er Tyrrheniſche Namen gab, und den einen Aruns, 
den andern Lucumon nannte. Diefen gab er eine Grie— 
hifche und Tyrrhenifche Erziehung und nahm ihnen, bei 
ihrem mannbaren Alter, Weiber aus den vornehmften 
Häufern. 

48. Nicht Tange hernach ſtirbt der Ältere feiner Söhne, 
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ohne Hinterfaffung einer offenkundigen Nachkommenſchaft. 
Wenige Tage darauf endet Demaratus felbft, aus Betrüb— 
niß, das Leben, Lucumon, den überbliebenen feiner 
Söhne, ald Erben feines ganzen Vermögens hinterlaffend. 
Diefer feste fic in Beſitz des großen väterlichen eich: 
thums und gedadyte, ſich den Staatsgefchäften zu widmen, 
an der Verwaltung des Gemeinwefend Theil zu nehmen 
und fid) den erften Bürgern anzureihen; allein überall von 
den Einheimifchen "zurücgeftoßen und nicht nur nicht unter 
die Erften, ferbft nicht einmal unter den Mittelftand ges 
zählt, ertrug er diefen Schimpf mit Außerftem Unwillen. 
Inzwiſchen hörte er, daß der Römer Stadt alle Fvemden 
bereitwillig aufuehme,, ihnen das Bürgerrecht ertheile, und 
Jeden nach Verdienft ehre. Er befchloß daher, feine Woh— 
nung dorthin zu verlegen, parte al feine Habe zufammen 
und nahm fein Weib nebft andern Freunden und Hausges 
noffen, die fo wollten, mit. Und Derer, die mit ihm abzu— 
reifen fic) fehnten, waren Viele. 

Nah an dem fogenannten FJaniculum, von woher 
Rom Denen, die aus Tyrrhenien [Hekrurien] kommen, 
zuerft in die Augen fältt, flog plöglich ein Adler nieder, 
nahm ihm den Hut vom Kopf, flog, den runden Wagen 
umfchwebend, wieder auf uud verbarg ſich ) tief in Die 
Luft umher. Unverfehens feste ev dem Lucumon den Hut 
wieder auf den Kopf, wohl eingepaßt, wie zuvor. Alle 
ſahen Dieß als ein außerordentliches und wundervolfes Zei— 
chen au, und Zucumoms Gattin, Namens Tanaquil, die 
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in, der. Tyrrhenifchen Vogelfchauesfunft, von. ihren Ahnen, 
her, fehr erfahren war, nahm ihn aus dem Kreife der Ber 
gleiter. beiſeite, umarmte ihn md flößte ihm gute, Hoffnungen 
ein, daß es fih. aus dem Privatftande zur königfichen Macht 
erheben werde; er möge, nun, rieth fie ihm an, ſuchen, wie 
er von. den Römern die Herrfcaft, freiwillig .erhafte, und. 
ſich diefer Ehre würdig zeigen. 

49. Entzüdt über dieß Zeichen, bat er, den Thoren, 
bereits nahe, die Götter, die Prophezeihung zu erfüllen 
und ihn mit gutem Glück' hineinzuführen, und trat in die, 
Stadt. Als ex nachher mit. König Marius in Unterredung . 
Fam, erklärte er, zuerft, Wer er wäre, fobann, daß er, um 
in der Stadt ſich anzufiedeln, erfcheine. und fein ganzes 
väterliches Vermögen. mitbringe, dieß aber, weil es für den 
Beſitz eines Privatmannd zu groß fey, dem König und dem 
Römerftaate zum gemeinen Gebrauche- niederlegen wolle. 
Mit Freunden nahm der König ihn auf und wies "ihm nebft. 
den mifangefommenen Tyrrhenern Tribus und Curie an. Er. 
baute fih) dann ein Haus und erhielt dazu einen geraumen 
Pas in der Stadt. Auch befam er ein Ackerloos. 

Soobald er hiermit fertig und Bürger geworden war, ber 
merffe. er, daß zwar jeder Nömer einen gemeinen Nas 
men, aber, außer dem gemeinen, noch einen Gefchled,ts: 
und-Samiliennamen habe. Er wollte daher ihnen auch 
hierin gleich, feyn. und. legte fic) den Namen Lucius, ftatt 
Zucumon, ald gemeinen, und den Namen Tarqui— 
nius, als Gefchlechtsnamen, bei, nad) der Stadt, welcher. 
er Geburt und Auferziehung dankte. 

Des Königs Freund ward er in.fehr. Eurzer. Zeit, weil 
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er. ihm Dasjenige, deffen.er denfelben vorzugsweife bedürftig 
bemerkte, zum Gefchenfe gab und Geld, fo viel er brauchte, 
zu den Kriegsbedürfniffen vorfhoß. In Gefechten kämpfte 
er zu Fuß und zu. Pferd unfer Allen am tapferften, und. 
wenn man, guten Mathe bedürfte, fo wurde Er den weifeften, 
Räthen zugezähft. War er übrigens vom Könige geehrt, 
fo fehlte es ihm and an Feiner andern Gunſt unter den Rd: 
mern. Er verpflichtete. ſich nicht nur viele Patricier durch 
Wohlthaten, fonden nahm aud die Volksmenge für fih ein, 
durch freundliche Begrüßung, durch liebreichen Umgang, Geld: 
vorfchüffe und andere menfchenfreundliche Handlungen. 

50. Solch ein Mann war Tarquinius, und deswegen, 
fo lange Marcius Tebte, der ausgezeichnetfte aller Römer 
und, mac) feinem Tode, von Allen des Reiches würdig er: 
klärt. 

Nach dem Antritte der Regierung, bekriegte er zuerſt die 
fogenannten Apiolaner, ein nicht unberühmtes Volk im Staate 
der Latiner. Die Apiolaner und alle andern Latiner wähn— 
ten nämlich, nach Anens Marcius Tode, ihre Friedensbe- 
dingniſſe feyen aufgelöst, und verwüfteten durch Räubereien, 
und. Abweidungen der Römer Land. Um fie dafür zu züch— 
tigen, zog er mit flarfer Macht aus, und verheerte den bes 
ften. Theil ihres Gebietes. Da nun von den Latinern der 
Umgegend den Apiolanern eine große Beihülfe zukam, lie— 
ferte er ihnen zwei Schlachten. Er fiegte in beiden, und. führ: 
te, ſich zur Belagerung der Stadt rüftend, das Heer nad) 
und nach gegen die Mauern. Die Wenigen in der Stadt, 
welche mit Vielen zu kämpfen und Feine Erholungsfrift hat: 
fen, wurden endlic, bezwungen, die Stadt mit Gewalt erobert, 
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und die meiften Apiofaner im Kampfe niedergehauen , einige 
Wenige, die ihre Waffen ftredten, mit der übrigen Beute 
verkauft, ihre Kinder und Weiber in die Sklaverei von den 
Römern weggeführt, und die Stadf gefchleift und abgebrannt. 
Nach Vollendung diefes Gefchäfted und der gänzlichen Zer— 
flörung der Mauer führte der König das Heer nad) Haufe. 

Hierauf unternahm er einen andern Feldzug gegen die 
Stadt*) der Eruftumerier. Dieß war eine Colonie der La— 
finer, wurde aber, unter Romulus Regierung den Römern 
abgetreten. Gleich bei feiner Reichsübernahme fing Tarqui— 
nius an, die Sache der Latiner in's Auge zu faffen; doch be- 
durfte es zu ihrer Bezwingung weder Belagerung noch Mühe. 
Denn Faum fahen die Cruſtumerier die Menge der gegen fie 
‚anrüdenden Streitkräfte und ihre eigene Schwäche, fo Öff: 
neten fie, weil ihnen auch von den andern Latinern Feine 
Hülfe zukam, die Thore. Die älteften und angefehenften Bür— 
ger fraten heraus, übergaden ihm die Stadt und flehten, 
fie bi ig und leidlich zu behandeln. 

Der Erfolg entfprach feinem Wunſche. Er trat in die 
Mauern ein, doc, tödtete er feinen Eruftumerier, und flvafte 
nur einige wenige Haupturheber des Aufftandes mit ewi— 
ger Verbannung. Die Andern durften Alle ihre Habe und 
ihr Bürgerrecht, wie vorher, im Römerftaate behalten. Um 
jedod) neuen Bewegungen vorzubeugen, Tieß er ihnen Rö— 
mer, die unter ihnen wohnen follten, zurück. 

51. Die Nomentaner, welche daffelbe beabfichtigten, 
hatten daſſelbe Schickſal. Diefe fanden Räuberhorden in 
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der Römer Gebiet; und zeigten fich ihnen öffentlich als 
Feinde, anf die Beihülfe der Latiner verfranend. Tarqni— 
nius rücte gegen fie aus, und da die Hülfe der Latiner zö— 
gerte, fahen fie ein, daß fie, für fich allein, einer fo großen 
Macht nicht zu widerftehen vermöchten. ” Sie gingen daher 
mit Zeichen der Demüthigbittenden aus der Stadt und er: 
gaben fid). 

Die Bewohner der Stadt Collatia verfuchten es eben: 
falls, gegen die Römer zu kämpfen, und zogen aus der 
Stadt. Sie erlagen aber in alfen Gefechten, und hatten 
der Derwundeten Diele. Daher fahen fie fidy) genöthigt, 
wieder in die Mauern zurüczufliehen und ſchickten im die 
Städte der Latiner, fie um Beiftand anflehend. Da ed aber 
bei Senen etwas langſam herging, und die Feinde fchon an 
mehreren Drten der Mauer Angriffe machten, wurden fie 
endlicd, die Stadt zu übergeben, gezwungen. Allein Diefen 
wurde nicht die Milde zu Theil, wie den Nomentanern 
und Eruflumeriern Der König nahm ihnen die Waf: 
fen ab, ftrafte fie an Geld, hinterließ eine flarfe Be: 
farung in der Stadt und feste zum lebenslänglichen unum— 
fchräntten Beherrfcher über fie ein — den Tarquinius 
Aruns, feines Bruders Sohn, der, nah Aruns, feines 
Vaters, und Demaratus, feines Großvaters, Tode ges 
boren, weder Etwas von dem ihm zufommenden väterlichen, 
noc von dem großväterlichen Vermögen geerbt, und eben da= 
her den Zunamen Egerius [Armmann] — fo nennen die 
Römer Dürftige und Arme — exhalten. Sobald er aber die 
Verwaltung der Stadt übernommen hatte, nannte man ihn 
Eollatinus, wie auch feine Nachkommen alfe. 
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Nach Eollatims Uebergabe, unternahm der König 
einen Feldzug gegen Corniculum. Auch dieß war eine 
Stadt der Latiner. Mit aller Gefahrfofigkeis — deun Nie: 
mand erfchien zu feiner Vertheidigung — verheerfe er ihr 
Land, und rückte dann gegen die Stadf vor, die Bürger zu 
einem Breundfchaftsverein auffordernd. Sie aber wollten, 
auf die Feftigkeit ihrer Mauern fich verfaffend, und im Wah— 
ne, von allen Seite her werde ihnen Hülfe heranrücden, in 
feine Friedensunterhandlungen eingehn, Er ſtellte daher 
feine Streitfräfte ringe um die Stadt auf und beftürmte. 
fie. Die Eorniculaner widerflanden lange, fihlugen die Be: 
lagerer tapfer ab und brachten ihnen befrächffichen Verluſt 
bei. Allein erfchöpft durch ununterbrochene Kämpfe, und. 
in verfchiedene Meinungen zertheilt, — Einige wollten die 
Stadt übergeben, Andere bis aufs Aeußerfte Widerftand lei: 
ften — vor Allem durch diefe Spaltungen erfchlafft, wurden 
fie mit Gewalt eingenommen. Der beffere Theil Fam, bei 
der Einnahme der Stadt, flreitend um, der Feigere und ge— 
rade durch die Feigheit am Leben Erhaltene, wurde mit Weiz 
bern und Kindern, wie Sklaven, verkauft; ihre Stadt aber 
von den Eroberern niedergeriffen und abgebrannt. 

Hierüber aufgebracht, befchloffen die Latiner einen ges 
meinfchaftlichen Feldzug gegen die Römer, Sie rüftefen da= 
her ein großes Heer und fielen in ihr vorzüglichſtes Gebiet 
ein, woraus fie viele Gefangene wegführten und große 
Beute machten, 

König Tarquinius führte gegen fie ein ſtattlich geordner 
tes und rüſtiges Heer aus; da er fie aber nicht mehr zu er—. 
reichen vermochte, fiel er in ihr Land. ein und vergalt Glei— 
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ches mit Gleichem. Diefen Verluſt und Gewinn hatten fie 
Beide bei ihren.wechfelfeitigen Einfälfen in ihre Grenzgebiete. 
Eine einzige regelmäßige Feldfchlacht unter ihnen fiel vor, 
in der Nähe der Stadt Fidenä, wo fie mit al ihren Streit» 
fräften fid) fchlugen, Von deiden Seiten fielen Viele; doch 
fiegten die Römer und zwangen die Latiner das Lager Nachts 
zu verlaffen und in ihre Stadt zurückzukehren. 

53. Nach jdiefer Schlacht zog Tarquinius mit einem 
wohleingerichteten NRömerheere vor ihre Städte und Tief 
Einladungen zur Freundfchaft verlanten. Diefe hatten weder 
die Geſammtmacht beifammen, noc, Eonnten fie fih auf ihre 
eigenen Rüſtungen verlaffen. Sie nahmen -alfo. die Einla= 
duug an, und Einige übergaben ihnen die Städte; denn fie 
fahen, daß auf gewaltfame Einnahme Sflaverei und Zerſtö— 
rung, auf vertragsmäßige Lebergabe hingegen nur Unterwer— 
fung unfer den Wilfen der Eroberer, fonft aber nichts Uner— 
frägliches, folge. | 

Zuerft ergaben fih die Fidenaten, ein bemerkend- 
werther Staat, auf gewiffe billige Bedingniffe, dann die Ca— 
meriner. Diefen folgten einige Kleine Städtchen und fefte 
Plätze. 

Hierüber geriethen die übrigen Latiner in Schrecken, be— 
fürchtend, er möchte ſich das ganze Volk unterwerfen. Sie 
kamen daher auf eine Tagſatzung in Ferentinum zuſam— 
men und beſchloſſen, nicht nur ihre eigene Macht aus dem gan— 
zen Staate auszuführen, ſondern auch die vorzüglichſten der 
Nachbarvölker aufzufordern, und ſchickten Geſandte zu den 
Tyrrhenern und Sabinern, fie um Beiſtand erſuchend. Die Sa— 
biner verfprachen ihnen, fo bald fie-hören würden, fie feyen 
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in der Römer Land eingefallen, felbft die Waffen zu ergreis 
fen und ihre Grenzgegend zu verheeren. Die Zyrrhener 
verhießen ihnen, fo viel HülfsvolE zu fenden, als fie ſelbſt 
entbehren könnten *). | 

Indeſſen waren nicht Alle derfelben Meinung, fondern 
nur fünf Städte: Die Elufiner und Aretiner, die 
Bolaternäer [Dolaterraner], Rufaliner [Rufellaner], 
und, auffer diefen, noch die Detuloniaten [DBetuloni- 
enfer]. 

55. Durd) diefe Hoffnungen ermuthigt, vüjteten die La— 
tiner aus den Ihrigen eine ſtarke Macht, nahmen noch die 
der Tyrrhener hinzu umd fielen in der Römer Land ein. Zur 
nämlichen Zeit verheerten diejenigen Sabinifchen Städte, wel: 
he ihnen Kriegsbeiftand verfprochen haften, die an fie gren- 
zenden Bauen. 

Auch der Römerfönig rüſtete inzwifchen ein großes fa- 
pfered Heer und rückte umverweilt gegen die Feinde; hielt 
aber nicht für rathfam, mit den Sabinern und Lati- 
nern zugleidy zu fechten und die Streitkraft in zwei Theile 
zu trennen. Er beſchloß daher, das ganze Heer gegen die 
Latiner zu führen, und ſchlug nahe an ihnen das Lager auf. 
Anfangs zögerten Beide, mit der ganzen Macht die Gefahr zu 
wagen. Jeder fürchtete des Andern Rüftung. Nur Leicht: 
bewaffnete gingen aus ihren Verfchanzungen, Tieferten einan— 
der öfters Scharmüzel und waren meiftens im Kampfe ſich 
glei. Diefe Plänfeleien weckten nach und nad) in Beiden 


Mit Reiske natuͤrlich un; denn wie konnten 
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einen Wetteifer, die Einen wie die Andern kamen den Ih— 
rigen zu Hülfe, und zuerſt ſahen ſich Einige, hernach Alle, 
aus dem Lager hervorzubrechen, genöthigt. Männer auf bei— 
den Seiten, in Priegerifchen Uebungen nicht unerfahren und 
an Menge fich wenig nachftehend, Fußvölker und Reiter, mit 
demfelben Muthe zum Kampfe befeelt, und in der Meinung, 
es gelte den legten Wurfim Kriegsſpiele, ftelften fich auf zum 
Gefechte, und fochten beiderfeitd Tobenswürdig. Mit eine 
brechender Nacht trennten fie ſich von einander, kampfgleich. 
Nach der Schlacht offenbarte aber die ungleiche Gefinnung unter 
Beiden Diejenigen, welche am Beſten vor den Andern ſich 
gefchlagen. Denn Tags darauf gingen die Latiner nicht mehr 
aus dem Lager; der Römer König aber führte feine Streit: 
fräfte aufs freie Feld, bereit zu einem zweiten Gefecht, und 
behielt lange feine Schaaren in Schlachtordnung; allein die 
Feinde rücten nicht aus. Er nahm ‘daher die Beute von 
ihren Zodten, hob die Seinigen auf, und führte mit vieler 
Selbſtgefälligkeit das Heer in fein Lager zurüd. 

54. An den folgenden Tagen ftieß eine andere Bei- 
hülfe der Tyrrhener zu den Latinern, und es gefchah eine 
zweite Schlacht, größer als die erftere, worin König 
Tarquinius, Er perfönlich, wie es von Jedermann aner— 
fannt wird, den glänzendftlen Sieg davon trug. — Schon 
begannen die Schaaren der Römer zu wanfen und im 
Iinfen Flügel durchbrochen zu werden. Kaum erfuhr Er, 
zerade damals auf dem rechten Flügel kämpfend, diefen Un 
fall der Seinigen, fo machte er mit feinen beften Reis 
terichwadronen -eine Schwenkung, nahm die Krfefenften 
feines Fußvolks mit und führte fie hinter dem Rücken feis 
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nes Heers weg, zog vor dem linken Flügel vorbei iind eifte 
mit ihnen über die Hauptſchlachtordnung hinaus. Hierauf 
machte er. eine Schwenkung zur Rechten *) und fiel, den Pferden 
den Sporn gebend, den Tyrrhenern in die Flanken. Diefe, auf 
der Feinde rechtem Flügel fechtend , hatten ihre Geaner be- 
reits in die Flucht gefchlagen. Aber durch feine unerwartete 
Erfcyeinung verbreitete er unter ihnen Furcht und Verwir— 
rung. Unterdeffen erholte ſich auch der Römer Fußvolk von 
ſeinem erſten Schrecken, und ging auf den Feind los. Hier— 
auf erlitten die Tyrrhener eine große Niederlage, und ihr 
ganzer rechter Flügel oh. Tarquinius befahl dann den Anz 
führern des Fußvolks, ihm im gefchloffenen Reihen und lang 
ſam zu folgen. Er aber ffürzte mit verhängten Bügeln auf 
das Lager der Feinde log, kam Denen, die durch die Flucht 
fid) votten wollten, zuvor und bemächtigre fid) beim erften 
Angriffe des Lagers. Denn die darin Zurüdgelaffenen, wels 
che weder von dem Mißgeſchicke der Ihrigen etwas erfahren, 
noch auch die anrüdenden Reiter, wegen der Schnelle des 
Einfalld, genau unterfcheiden fonnten, Tießen fie hineinziehn. 
Nach der Einnahme des Latiner-Lagers *) wurdeii Die, welche 
aus der Flucht als in eine fihere Freiftätte dahin zurück— 
kehrten, von der Reiterei, die es beſetzt hatten, niedergehauen, 
und Die, welche aus dem Lager aufs freie Feld zu fliehen fich 
wagten, im KHandgemenge vor der Römer Schaaren erſchla— 


— 
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gen. Die Meiften aber, von einander gedrücdt und gefres 
ten, Eamen auf die erbärmlichfte und unwiürdigfte Weife in 
Wällen und Gräben um. Daher waren die Heberbliebenen, 
unvermögend einen andern Weg zur Rettung zu finden, ges 
zwungen, fi den Eroberern zu ergeben. Tarquinius, nun 
im Befis einer großen Menge von Menfchen und Habe, vers 
faufte die Gefangenen und verfcyenkte, Was man im Lager 
vorfand, feinen Soldaten. 

55. Nach Vollendung diefer Gefchäfte führte er fein 
Heer gegen die Städte der Latiner, um Diejenigen, welce 
ſich ihm noch nicht ergeben hatten, mit den Waffen zu unter: 
werfen. Allein er hatte Feine Beſtürmung nöthig. Alle 
neigten ficy zu Bitten und Flehen. Gefandte vom Gefammt: 
vereine wurden abgefchicft mit dem Gefuche, Frieden zu 
fchließen, auf welche Bedingungen er felbft wolle, und über: 
gaben ihm die Städte. Kraft diefer Bedingungen Herr über 
die Städte, behandelte er Alte mit der möglichften Gelindigkeit 
und Milde, tödtete Keinen der Latiner, zwang Keinen zur 
Flucht und brandſchatzte Keinen, geftattete ihnen die Nutznie— 
fung ihres Landes und erlaubte ihnen, ganz nach ihren vater: 
ländifchen Verfaffungen zu leben. Nun befahl er ihnen, die 
Veberläufer und die Gefangenen ohne Löfegeld den Rö— 
mern zurüdzugeben, das Geſinde, defien fie fid) bei ihrem 
Fouragiren Bemächtigt haften, feinen Herrfchaften einzulie— 
fern, das Geld, das fie etwa den Bauern abgenommen, 
heimzuzahlen, und Was fie fonft bei ihren Einfällen 
beichädigt oder verderbt haben möchten, wieder in Stand 
zu ſtellen. Würden fie Dieß thun, fo follten fle und 
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ihre Verbündeten, wofern fie allen ihren Befehlen gehorchen, 
der Römer Freunde feyn. 

Solch ein Ende nahm der Krieg der Römer mit den 
Latinern, und König Targuinius feierte, über dem 
Sieg in diefem Kriege, ein Triumphfeft. 

56. Das Jahr darauf führte er fein Heer gegen die 
Sabiner, die längſt fehon fein Vorhaben und feine Rü— 
ftung gegen fie Fannten. Diefe, den Ausbruch des Krieges 
auf ihrem Gebiete nicht abwartend, fondern auch mit einer 
hinlänglichen Macht dagegen verfehen, rückten zugleid, aus. 
Die Schlacht fiel an der Grenzfcheide vor und dauerte 
bis in die Nacht. Kein Theil fiegte, äußerſt fapfer aber 
kämpfte der Eine wie der Andre. An den folgenden Tas 
gen führte weder der Sabiner Feldherr, noch der Römer 
König das Heer aus dem Lager, Beide hingegen braden 
mit dem Lager auf und zogen, ohne einander das Land 
zu befcyädigen, nad) Haufe. Beider Gedanken waren die: 
ſelben: bei'm Frühlingsbeginne, mit einer andern größern 
Macht einander in's Land zu fallen. Sobald fie gerüftet 
waren, rückten die Sabiner, durch einen mächtigen Beiftand 
von den Tyrrhenern [Hetrusfern] unterftügt, zuerſt in’s 
Feld. Nah an Fidenä Tiefen fie fich nieder, bei'm Zufam: 
menfluffe des Tiber- und Anienftroms, und ſchlugen zwei 
einander gegenüberftehende und zufammenhängende Lager auf, 
fo daß fie von beiden Flüffen das Bett in der Mitte hatten, 
worüber die hölzerne Brücke gebaut war, welche, auf Käh— 
nen und Nachen geftüst, die wechfelfeitige Zuſammenkunft 
erleichterte und fo nur Ein Lager bildete. 
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Kaum erfuhr Targuinius ihren Auszug, fo führte Er 
jelbft die Geſammtmacht ) der Römer an umd feste fich, 
ein wenig über ihrer Verſchanzung, am Fluſſe Anien, anf 
einen gewiſſen feften Hügel. 

Beide alühten von der größeften Begierde nad dem 
Kriege, und doc fiel Fein ordentliches Treffen, weder größe: 
res noch Eleineres, zwifchen ihnen vor. Denn Tarquinius 
Fam den Sabinern mit einer Kriegstift zuvor, wodurch er 
ihren ganzen Plan vereitelte und ihre beiden Lager hins 
wegnahm. Des Mannes Lift war diefe: 

57. An dem Einen der Flüffe, wo er felbft gelagert 
war, rüftete er Nachen und Flöße mit dürrem und brenns 
barem Reisholz und nody außerdem mit Schwerer und Pech 
ſchwer befaden, zu, erwartefe fodann günftigen Wind und 
befahl um die Morgenwace Feuer in das Genift zu Tegen, 
die Nahen und Flöße dann loszumachen und ſtromabwärts 
treiben zu laffen. Diefe, den Thalweg in Außerft Burger 
Zeit durchlaufend, fließen auf die Brüce und entzündeten 
fie an mehreren Orten. 

Während nun die Sabiner bei'em Anblicke der unver: 
ſehens auflodernden großen Flamme zur Hülfe zuſammenlie⸗ 
fen und alle möglichen Löſchmittel verſuchten, kam Tarqui— 
nius gegen die Morgendaͤmmerung mit einer wohlgeordneten 
Streitkraft der Römer, griff das Eine Lager an, wo die Mei— 
sten, wegen des Auflaufs nach der Brandfkätte, die Wacht⸗ 


*) — Ponalov scil. Socirevud ober etwas Aehn⸗ 
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poften verlaffen hatten, und nur Wenige, den Sturu abzu— 
fchlagen, umgekehrt waren, und bemeiſterte fid) des Lagers 
ohne Mühe. Zu gleicher Zeit rüdte auch eine andere Römer 
fchaar gegen das zweite Lager der Sabiner jenfeits des Fluſ— 
fes und nahm es ein. Diefe, um die erfte Nachtwache von 
Zaraninius voraus abgefchickt , fchiffte auf Nachen und Flöſ— 
fen durch den Zufammenfluß der Ströme, da, wo fie unbes 
merkt von den Sabinern, überfahren zu Bönnen glaubte, und 
näherte fid) dem andern Lager, fobald fie die Brüde breu— 
nen fahz denn Die war ihr Zeichen zum Angriff. 

Die in den Lagern Ergriffenen wurden entweder von 
den Römern fechtend niedergehauen, oder warfen fid) felbft 
in den BZufammenfluß der Ströme und erfranten, unver— 
mögend über den Strudel zu ſchwimmen. Auch kam kein 
geringer Theil von ihnen bei'm Brüdenlöfchen im Feuer um. 

Nach dev Eroberung beider Lager erlaubte Tarquinius 
den Soldaten, die darin vorgefundene Beute unter fidy zur 
theilen; die Gefangenen aber, deren fowohl von den Sabi— 
nern, ald auch von den Tyrrhenern fehr Diele waren, führte 
er unter ſtarker Bededung nach Rom. 

38. Durch diefe Niederlage tiefgebeugt, fühlten die Sus 
bitter Reue und fchleßen durch ihre Gefandten, mit Opfe— 
rungsfeierlichkeiten, *) einen MWaffenftillftand auf fechd Jahre; 
die Tyrrhener aber, erbitgert darüber, daß fie fo oft fchen 
von den Römern befiegt worden, auch, weil Tarquinius 
ihren Gefandten die Gefangenen nicht zurücdgab, fondern fie 


*) Statt OTOvVÖag leſe ich onovdaig, und glaube, fo bieſe 
ſchwierigen Stelle geholfen zu Haben u : 
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als Geißel behielt. faßten den Beſchluß, alle Städte der 
Tyrrhener insgefanmt zum Kriege gegen die Römer auf: 
zufordern und jede, die an dem Feldzuge nicht Theil nehmen 
würde, des Bundes verluftig zu erklären. 

Sie willigten ein und rückten mit ihrer Macht aus, 
gingen über die Tiber und verlegten ihr Lager an Fidend. 
Dieſe Stadt, worin die Bürger unter ſich uneins waren, 
nahmen fie durch Verrätherei ein, machten Viele gefangen und 
große Beute im Gebiete der Römer und zogen, eine hin- 
längliche Beſatzung in Fidenä hinterlaffend, nad) Hanfe; denn 
dieſe Stadt fchien ihnen der befte Schutzort gegen die Römer. 

Im darauffolgenden Jahre bewaffnete Taraninius alle 
Römer, nahm von feinen Streitgehülfen fo Viel er nur im— 
mer konnte, dazu, und führte fie bei'm Frählingbeginne ge— 
gen die Feinde, noch ehe fie aus allen Staͤdten, wie vorher, 
gegen ihn ausgezogen waren. 

Seine ganze Macht theilte er in zwei Theile, Das Heer 
ber Römer führte er felbft gegen der Tyrrhener Städte an, 
und ernannte zum Befehlshaber des Hülfsvolks, welches größ— 
tentheils aus Latinern beftand, den Egerius, feinen Verwand— 
ten, mit dem Befehl, auf die Feinde in Fidenä loszugehen. 

Das Hülfsvolf aber, welches aus Geringfchäsung der 
Feinde das Lager an einem unfichern Orte, nahe bei Fidenä, 
gefchlagen. hatte, wäre beinahe aufgerieben worden; denn die 
Beſatzung in der Stadt befchickte insgeheim neue Beihülfe 
von den Tyrrhenern und fiel, eine gelegene Zeit abwartend, 
aus der Stadt, nahm das nachläſſig bewachte Lager der 
Feinde bei'm erſten Angriff ein und machte Er Denen, 
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die auf Fourragirung ausgezogen waren, ein großes Gemetzel. 
Jedoch der Römer Macht unter Tarquinins Anführung ftellte 
fi), nadydem fie der Vejenter Land verheert und ausgepfüns 
dert und große Beute zufammengerafff hatte, troh der großen 
Beihülfe, die aus allen Torrhener » Städten den Dejentern 
zugefommen war, im’s Treffen, und frug einen unzweideutis 
gen Sieg davon. 

Hierauf verwüſteten fie bei'm Durchzug ungehindert 
das Land der Feinde, machten viele Gefangene und viele Beute, 
wie fie ein alüdliches Land*) nur immer liefern Ponnte, da 
der Sommer fchon zu Ende ging, und 309 nad) Haufe. 

59. Nach dem großen Verlnſt in jenem Treffen gingen 
die Vejenter nicht mehr aus der Stadt und fahen der Ver: 
wüſtung ihres Landes ruhig zu. Indeffen machte König Tars 
quinius drei Einfälle im der Vejenter Gebiet und bevanbte 
fie in Zeit von drei Jahren aller ihrer Erzeugniſſe. Da er's 
uun größtentheils verödet und Nichts mehr darin zu befchäs 
digen hatte, fo führte er feine Macht gegen der Cäretaner 
Stadt, die vorher, als die Pelasger fie bewohnten, Aghella 
hieß, aber unter der Tyrrhener Herrfchaft Cäreta (Eäre] 
genannt wurde, Sie war eine der glüclichiten Städte Tors 
rhenia’s und fehr volkreih. Aus Ddiefer z0g, um ein Land 
zu erkämpfen, eine große Schaar aus, die wohl der Feinde 
Viel erlegte, aber, nach dem weit größern Verluſt der Ihri— 
gen, wieder in die Stadt ſich früchtete, Die Römer bemäch— 
tigten fich ihres, Alles in Weberfülle darreichenden Landes 


*) ola #& sbdaluovog AwPac: Das lehzte Wort aus der 
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und verweilfen viele Tage darin, Iuden bei'm Abzuge der 
Beute, fo viel fie konnten, zufammen, und gingen nach Haufe 
zurüd. Da nun dem Tarquinins Alles nad) Wunſch ge: 
glücht, führte ex das Heer gegen’ die Feinde in Findenä, wil— 
lens, die Befabung darin herauszutreiben und Diejenigen, 
welche den Tyrrhenern die Mauer verrätherifcdy übergeben 
hatten, abzujtvafen feft entfchloifen. 

Denen, die aus der Stadt herausgegangen waren, lic 
ferten die Römer ein förmliches Treffen, haften aber bei der 
Manerbeffürmung einen harten Kampf. Dennoch wurde die 
Stadt mit Gewalt eingenommen, die Befasung zugleich mit 
den Tyrrhener : Gefangenen gefeffelt und in's Gefängniß ge— 
worfen. Bon den Fidenaten, die anerkannt Urheber des 
Abfalls waren, wurden Einige mit Ruthen gehauen und öf— 
fentlich enthauptet, Andere mit ewiger Verbannung geftraft. 
Ihre Habe theilten unter fich die Römer, welche als Ein: 
wohner und Beſatzung der Stadt zurücgeblieben. 

60. Die feste Schlacht zwifchen den Römern und Tyr— 
rhenern [JEtruſkern] fiel bei der Stadt Eretrum in der Gas 
binev Land vor. Aus diefer machten die Tyrrhener einen 
Gang gegen die Römer, durch die dortigen Machthaber bes 
vedet, daß die Sabiner ihnen beiftehen würden. Denn ihre 
fechysjährige Waffenruhe mit Tarquinius war bereits zu Ende, 
und viele Sabiner wandelte die Luft au, fich für ihre vorhe— 
rigen Demüthigungen wieder einen Erfab zu verfchaffen, be: 
fonders weil fie einen beträchtlichen Aufwuchs an Jugend in 
den Städten hatten. Allein der Verſuch gelang ihnen nicht 
nad) Wunfch. Der Römer Heer erfchien zu früh. Dazu 
Fam noch, daß Leine einzige Stade den Tyrrhenern eine Bei- 
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hülfe von Staatd wegen fandte. Nur einige Freiwillige hal: 
fen ıhmen, und einige Wenige, um großen Sold gemieihet. 

Aus dieſer Scylacht, der arößten aller vorheriaen , die 
fie je noch einander geliefert, erhob fi die Macht der Ro— 
mer, nad Erkämpfung des fchönften Sieges, zu einer bewun— 
derungswürdigen Höhe. 

Dem Könige Tarquinius verordnete Senat und Volk 
ein Triumphfeft. — Über der Muth der Tyrrhener ſank; 
denn fie hatten alle Streitfräfte jeder Stadt zum Kampf aufs 
geboten und von Dielen nur Wenigeunverfehrt zurückbekommen. 
Einige kamen ftreitend in.der Schlacht um, Andere fielen auf 
der Flucht in unerfteigbare Klüfte und ergaben ſich felbit den 
Siegern. 

Durch diefen Unfall allerdings hart geprüft, thaten die 
Vornehmern in den Städten, was vernünftigen Menfchen 
zuſteht. Sie verfammelten ſich, ald Targuinins mit einen 
andern Heere gegen fie anrücdte, in Eine Urverſammlung, 
und flimmten dafür, wegen Beilegung ded Krieges mit ihm 
zu unterhandeln. Demzufolge fchicten aus jeder Stadt 
die älteften und angefehenften Männer zu ihm mit unum— 
ſchränkter Vollmacht, auf elbftbeliebige Bedingungen Fries 
den zu Tchließen. 

61. Der König hörte fie an, und, nachden fie weitläufig 
über Gnade und Mäßigung gefprochen,, und an feine Vers 
wandtſchaft mit dem Volke erinnert hatten, gab er zur Ant— 
wort: „Er wolle nur das Einzige von ihnen wiffen, ob fie 
noch um gleiche Rechte nnd auf bloßes Wortgepränge die 
Sriedensbedingniffe zu gründen, da feyen, oder ob fie fich als 
befiegt anerkennen und ihm die Städte übergeben wollten ? 
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Sie erwiederten, daß fie ihm die Städfe übergeben und den 
Frieden annehmen, auf welche Bedingungen fie ihn auch er: 
halten follten. 

Hierüber fehr froh, antwortete Er: „Höret nun, auf wel 
che Bedingungen id) den Krieg beilegen und welche Begün— 
fligungen ich Euch erweifen will, Sch bin nicht gefonnen, auch 
nur Einen Tyrrhenern zu tödten, oder aus dem Vaterlande 
zu vertreiben, oder mit Einziehung. des Vermögens zu be: 
ftrafen. Die Städte überlaffe ich Euch alle, fonder Beſatz— 
ung, abgabenfrei und unfeg eigenen Geſetzen; auch bie alte 
Staatöverfaffung erlaube ich einer jeden zu behalten. Inden 
id) Euch Dieß gebe, glaube id) für Alles, was ich gebe, das 
Einzige von Euch verlangen zu dürfen: — die Oberherrfchaft 
über die Städte, worüber idy, auch wenn Ihr nicht wolltet, 
Herr feyn werde, fo lange ich's durch Waffen vermag. Doch 
will ich es von Euch lieber freiwillig, als unfreiwillig. Vers 
kündet Diefes den Städten. Ich verfprecdhe Euch, bis Ihr 
zurückkehret, Stillſtand. 

63. Mit dieſer Antwort gingen die Geſandten fort und 
famen in wenigen Tagen wieder, aber nicht blos mit Teeren 
Worten, fondern mit den Reichskl einodien, womit fie felbft 
ihre Könige ſchmückten ... mit einer goldenen Krone, mit 
einem effenbeinernen Throne, mit einem Zepter, einen Ad« 
ler oben auf der Spise, mit einem purpurnen goldverbräme 
gen Unterkleid und einem purpurnen Dberffeide, wie der Ly— 
der und Perfer Könige fie trugen, nur daß es nicht, wie Ges 
ner, vierecdigt fondern halbrund war, 

Diefe Ark Kleidungen nennen die Römer zogen, die 
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Griechen aber Tebennen — woher, weiß ich nicht; denn 


Briehifch*) fcheint mir die Benennung nicht zu feyn. 

Auch braten fie ihm, wie Einige erzählen, zwölf Beis 
le, von jeder Stadt Eined. Denn ed fcheint Sitte bei den 
Tyrrhenern, daß in jeder Stadt Ein Liftor [Staatsdiener] 
dem Könige **) zugleich mit dem Reichsbündel [den Fascen] 
Ein Beil vortrage, daß aber, wenn die zwölf Städte einen 
gemeinfchaftlichen Feldzug unternehmen, dem Einzigen, der 
die DOberbefehlöhaberftelle ’nat, zwölf Beile übergeben wer 
den. Webrigens flimmen nicht Alte mit Denen, die Dieß bes 
baupten, überein, und ſagen, fehr lange vor Tarquinius Re— 
gierung habe man den Königen zwölf Beile vorgetragen; 
diefer Brauch fey eingeführt worden, wie Romulus die Re— 
gierung anfrat. Doch Die hindert nicht, daß es eine Er— 
findung der Tyrrhener fey, daß fie Romulus zuerft von 
ihnen angenommen und ficy ihrer bedient habe, und daß als— 
dann auch dem Tarquinius mit anderm Eönigfichen Schmucke 
gleichfalls die zwölf Beile übergeben worden feyen, wie felbft 
jet die Römer mit Diademen und Zeptern die Könige be= 
fdyenten, um ihre DOberherrfchaft zu befräftigen. Empfingen 
fte fie auch nicht von ihnen, fo haben fie fie dod) ! 


4) Reiste wundert ſich hier, daß dem hochgelehrten Dionys der 
Griechiſche Urfprung diefes Wortes unbetannt fey, indem 
ed von dem Erfinder Temenos herfomme, ben bie Pelatger, 
das m (1) wie 5 (B) ausſprechend, Teben nos nennen. 

*) Die oberften Staatsbeamten in den Etruriſchen Buudesſtaͤdten 


hießen Eucumonen und werben zuweilen, jedoch nur uneis 
gentlich, Könige genannt, 
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65. Tarquinius bediente fich, wie die meiften Römischen 
Schriftftelfer fchreiben, diefer Ehrenzeichen nicht ſogleich 
bei’m Empfange, fondern übertrug dem Senate und dem Volke 
die Entfcheidung, ob fie anzunehmen feyen und nahm fie erft 
nad) der Bejahung Aller an. Allein feit jener Zeit frug er, 
bis er der Natur den lebten Zoll zahlte, die goldene Krone, 
kleidete fich “in das bunte Purpurgewand, faß, den elfenbeis 
nernen Zepter in der Hand, auf dem elfenbeinernen Throne, 
bie Liktoren fanden, wenn er richtete, mit den zwölf Stä— 
ben und Beilen neben ihm und trugen ſie, wenn er ausging, 
vor ihmiher. “ 

Dieſes Gepränge blieb bei allen, ihm nachfolgenden Kö— 
nigen im Brauche, und auch nach Verbannung der Könige, 
bei den einjährigen Conſuln, mit Ausnahme der Krone "und 
des bunten Gewandes. Dieß Einzige wurde, weil ed ans 
ftößig und Eiferfucht erwecend fchien, ihnen genommen. 
Doc, fo oft fie im Kriege fiegen, und der Senat fie einer 
Triumphfeier würdig erklärt, fragen fie Gold und kleiden 
ſich in Purpur. 

So endete der neunjährige Krieg des Tarquinius mit 
den Tyrrhenern. 

64. Nur Ein Volk, wetteifernd an Kraft mit den Rö— 
mern, blieb noch übrig, dad Volk der Sabiner welches 
flreitbare Männer, ein großes und gutes Land, nicht ferne 
von Rom, hatte. Dieß ſich zu unterwerfen, lüſtete deu 
Tarquinius fehr, und er Eündete ihnen den Krieg an, die 
Städte befcyufdigend, daß fie Diejenigen, welche fie den Tyr— 
rhenern, fo bald fie mit einem Heere in ihrem Gebiet ange: 
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kommen ſeyn würden, verfprochen, obgleich oft darum erfucht, 
nicht heransgaben, und ihre Heimathsgauen Jenen geneigt 
und den Römern abgeneigt machen wollten. . 

Diefe nahmen, nicht gefonnen, die Mächkigften ihrer 
Bürger zu verlieren, den Krieg gern an, und führten, ehe 
nody der Römer Macht gegen fie angerücdt war, felbft ein 

eer ans gegen Jene. 

Kaum aber hafte Targuinius erfahren, daß die Sabiner. 
über den Anien gegangen wären, und ringe um das Lager 
her Altes von ihnen verheert wege, nahm er die erleienfte 
Römifche Jugend zufammen und Fhrte fie, fo gefchwind ale 
möglich, gegen die auf Fouragierung BZerftrenten, tödtete ihrer 
Viele, entriß ihnen die Beute, welche fie mit fich fchleppten, 
wieder und ſchlug das Lager nahe an ihrer Verſchauzung. 
Hier vermweilte er einige Tage, bis die übrige Streitkraft zu 
ihm geftoßen und die Beihülfe der Verbündeten beifammen 
war; dann erſt flieg er herab in das Schlachtfeld. 

65. Bei'm Aublicke dev Römer rücten die Sabiner mu— 
thig zum Kampfe vor und ſtellten ſelbſt Scyaaren auf, ben 
Feinden weder an Menge, noch an Tapferkeit nachgeben. 
Bei'm Zufammentreffen bewiefen fie im Kampfe alle mögliche 
Tapferkeit, fo lange fie mit den Gegnern nur Ein Gefecht 
altein hatten; fo bafd- fie aber gewahrten, daß ein anderes 
feindfiches Heer hinterm Rüden auf fie zukomme und im 
gefchloffenen Reihen und in völliger Schlachtordnung anrücke, 
verließen fie die Fahnen und ergriffen die Flucht. 

Die den Sabinern hinter dem Rüden Erfchienenen was 
ren auserlefene Römer zu Fuß und zu Pferde, welche Tara 
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auinind an gelegenen Orten Nachts in Hinterhatt gefteltt 
hatte. 

Erſchreckt durch den fo unvermutheten Ueberfall diefer 
Krieger, zeichneten fih) die Sabiner durch Feine Hauptthat 
mehr aus, fondern fuchten, überliftet von den Feinden und 
beftürzt durch ein fo unvermeidfiches Mißgefchiet , fich ſelbſt 
anf verfchiedenen Wegen dahin und dorthin zu veften. Ihre 
Niederlage wurde befonders dadurch fo groß , weil fie von 
der Römifchen Reiterei verfolgt und aller Orten abgeſchnitten 
wurden. Nur Aäußerft Wenige retteten ficy in die nächft- 
gelegenen Städfe; der größere Theilaber, der nicht im Treffen 
fiel, gevieth in die Hände der Römer. Nicht einmal die im 
Lager Gebtiebenen wagten den Sturm der auf fie Eindrins 
genden abzufchlagen, oder in einen Kampf einzugehen, fon: 
dern übergaben, erfchüttert durch das ungeahnete Uebel, ohne 
Schwertftreich, fich und die Schanze, 

Sp überliftet und nicht durch die Tapferkeit, fondern 
durch Lift der Feinde, des Sieges beraubt, vüfteten fich die 
Sabiner, mehrere Streitkräfte und einen erfahrenern Ober: 
befehlshnber abzufenden. Tarauinins erfuhr ihr Vorhaben 
und fammelte in Eile, noch ehe fich Alte zu vereinigen vers 
mochten, das Heer und ging, ihnen zuvorfommend, über den 
Anien. Hiervon benachrichtigt, 309 auch der Sabiner Au: 
führer, fo ſchnell er konnte, mit feinen frifch zufammen ge=. 
brachten Streitern aus und lagerte ſich auf einen hohen und 
fteifen Hügel; allein die Schlacht zu beginnen fchien ihm 
nicht räthlich, bis auch die übrigen Schaaren der Sabiner 
zufammen gekommen feyn würden. Doc, fandte er immer 
einige Reiter auf Fouragierung aus umd hielt, durch Ders 
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fegung eines Hinterhalts in Wäldern und Hainen, die Rö— 
mersvon Einfällen in's Land ab, 

66. Während Er fo den Krieg führte, fielen zwar man— 
he Scharmübel, aber nur unter wenigen Plänklern und 
Reitern vor; aber vollftändiges Gefecht Alter gegen Alfe 
nicht Eines. Aergerlich über den ‚fi immer verlängern— 
den Zeitaufſchub, befchloß Tarauinius, fein Heer gegen 
der Feinde Lager zu führen, und machte mehrere Angriffe; 
aber wahrnehmend, daß ed, der Drtsfeftigkeit wegen nicht 
leicht mit Gewalt einzunehmen fey, hielt ev für gut, die Be— 
fagung durch Entbehrungen der erften Bedürfniffe zu bekäm— 
pfen. Er flelfte daher an alle zu ihm führenden Wege Po— 
ften, um fie zu verhindern, Holz zu fällen und den Pfer— 
den Futter oder font andere Nothwendigkeiten aus dem 
Land aufzubringen, und verfeste fie in großen Mangel au 
Alten, Deswegen fahen fie fid) gezwungen, eine ftürmifche 
Regennacht abzuwarten und mit Schmac, und Zurücklaſſung 
des Jochviehs, der Zelfe, der Verwundeten und aller Kriegs— 
geräthfchaften aus dem Lager zu fliehen. | 

Sobald die Römer am folgenden Tag ihren Abzug ge— 
wahrten, bemächtigten fie fich, ohne Schwertftreich Meifter 
des Lagers, plündernd der Zelte, des Jochviehs, alfer Habe, 
und Eehrten, die Gefangenen mit fid) führend, nach Nom 
zurück. 

Diefer Krieg, worin fie einander dad Lan) verheerten 
und viele geringere und größere Kämpfe in Einem fort kämpf— 
ten — einiges Wenige glücte den Sabinern in den Gefech— 
ten, das Meifte den Römern — dauerte fünf Jahre unun— 
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terbrochen. In der letzten Schlacht aber erreichte er fein 
völlige Ende. 

Die Sabiner nämlich gingen nicht mehr, wie vorher, in 
kleinern Abtheilungen, fondern Alle zugleich, wie jie dag 
Priegerifche Alter hatten, in den Krieg. Auch die Römer 
rückten insgefammt, durch die Macht der Zatiner, der Tyrs 
rhener und anderer Streitgehülfen verftärtt, auf einmal ge: 
gen den Feind an. 

Der Oberbefehlshaber der Sabiner theilte fein Volk und 
machte zwei Lager; der Römer König bildete drei Treffen 
und drei Lager, nicht weit von einander. Er felbft führte 
das Heer der Römer an, ernannte feinen Neffen Aruns zum 
Anführer der Tyrrheniſchen Streitgenoffenfihaft, und übergab 
den Dberbefehl über die Latiner und die übrigen Gehülfen 
einem Eriegsfundigen und äußerſt umfichtigen , wenn auch 
fremden und heimathslofen Manne, der mit feinem Zuna— 
men Servius und mit feinem Gefdtechtsnamen Tulliug 
hieß. Diefem vertrauten die Nömer, nad) dem Tode des 
Tarquinius, weiler Feine männlichen Nachkommen hatte, aus 
Hochachtung gegen feine Friegerifchen und bürgerlichen Tu— 
genden, die Herrfchaft über den Staat an. | 

Dad Geſchlecht diefes Mannes, feine Erziehung und 
feine Schickſale, und die ihm gewordene göttliche Erfcheinung 
erzähle ich, wenn ich an.diefen Theil der Gefchichte Fomme. 

67. Sobald fie beiderfeits mit allen Kriegserforderniffen 
verfehen waren, begannen fie das Gefecht. Den linken Flüs 
gel haften die Römer, die Tyrrhener dem rechten, und zum 
Mitteltreffen wurden die Latiner beordert. | 
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Der Kampf war den ganzen Tag hindurch Kart, doc) 
fiegten die Römer bei Weiten. Gie tödtetei viele tapfere 
Männer den Feinden in der Schlacht, nahmen viel mehr 
noch gefangen auf der Flucht, eroberten beide Lager, machten 
äußerft reiche Beute und bemächtigten fic) ohne Widerftand 
des ganzen Flachfelds. Dieß verheerten fie mit Feuer und 
Schwert und allen möglichen Uebeln, hoben dann gegen Ende 
des Sommers das Lager auf, und gingen heim. 

Ob diefer Schlacht beging König Tarquinius, feit feiner 
Regierung, das dritte Triumphfeft. 

Im folgenden Fahre rüſtete der König wieder ein Heer 
gegen der Sabiner Städte, die er durch Belagerung fid) un: 
terwerfen wollte. Allein da war auch nicht bei Einer mehr 
Edelſinn und FugendEraft. Alle befchloßen einftimmig, lie— 
ber dem Krieg ein Ende zu machen, als in die Gefahr der 
Sklaverei nnd der Zerflörung zu Fommen. Es erfchienen 
daher die vornehmſten Sabiner aus jeder Stadt vor dem 
Könige Targuinius, der bereits mit feiner ganzen Macht 
ausgerüct war, um ihm die Mauern zu übergeben und milden 
Vergleich von ihm zu erbitten. 

Er nahm die gefahrlofe Unterwerfung des Volkes lieb— 
reich an und fchleß mit ihnen den Bund des Friedens und 
der Freundſchaft auf diefelben Bedingniffe, auf die er ſich 
vorher die Tyrrhener unterworfen, und gab ihnen die Ge— 
fangenen ohne Löfegeld zurück. 

68. Dieß find die Kriegsthaten, welche von König Tar— 
quinius bekannt find. Hier — denn aud) an diefen will idy nicht 


unbemerkt vorbeigehen — auch einige der friedlichen und 
ftaatsbürgerlichen, 
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Gleich nach der Uebernahme des Reichs war es einer 
ſeiner erſten Wünſche, ſich, wie auch die Könige vor ihm ge— 
than, das gemeine Volk verbindlich zu machen. Und er ge— 
wann es durch folgende Wohlthat. 

Von den geſammten Volksklaſſen las er hundert Mann, 
deren Kriegstugend und Staatsklugheit Alle bezeugten, aus 
und erklärte ſie nicht nur zu Patriziern, ſondern nahm ſie 
auch unter die Zahl der Senatoren auf. Damals zuerſt wur— 
den der Römiſchen Senatoren dreihundert, indem es bis da— 
hin nur zweihundert waren. Sodann fügte er den vier hei— 
ligen Jungfrauen, deren Obhut das heilige Feuer anvertraut 
iſt, noch zwei Andere bei. Denn weil die Religionsfeierlich— 
keiten für den Staat, welchen die Dienerinnen der Veſta 
beiwohnen mußten, ſich bereits vermehrt hatten, ſo ſchienen 
die Vier nicht mehr zu genügen. Des Tarquinius Stiftung 
befofgten die übrigen Könige, und bis auf meine Tage wer— 
den für die Veſta fechd Dienerinnen erkoren. Auch die Züch— 
tigungen womit die Prieſter Diejenigen flrafen, welche ihre 
Sungfraufchaft nicht bewahren , führte wahrfcheinticd, Er zu: 
erft ein, fey ed aus eigenen Vernunffgründen, oder, wie Ei: 
nige glauben, zufolge von Träumen, welche die Refigiong- 
angleger, nad) feinem Tode, in den fibyllinifchen Orakelſprü— 
chen gefunden zu haben verfihern. Denn unter feiner Re— 
gierung wurde eine gewiſſe Priefterin, Pinaria, des Pu: 
blius Tochter, bei ihren: Gange zn ihren heiligen Verrichtun— 
gen auf unkeunſcher That überraſcht. Die Züchtigung ſelbſt, 
womit man die Gefchwächten ftraft, habe ich im vorhergehen— 
den Buche befchrieben. 

Den Markt, wo man Recht fpricht, Reden hält und ans 


380 Dienyf. Urgefchichted. Römer. Drittes Bud. 


dere bürgerliche Gefichäfte verhandelt, fhmüdte Er mit Bu: 
den und andern Verzierungen ringsumher aus. Er war 
auch der Erite, welcher es nöthig eradytete, die Stadtmauern, 
die nur von flüchtiger und nachläfiiger Arbeit waren, aus 
regelmäfiig behauenen Duaderfteinen aufzuführen, der _Erfte, 
der unterirdifche Gräben graben ließ, durch welche der Zur 
fammenfluß alles Waſſers aus den engen Gaffen in die Ti: 
ber abfließt — ein bewunderungswürdiges und über alle Be: 
fchreibung erhabenes Werk! Ich wenigftens feße, unfer die 
drei Hauptprachtwerte Roms, woraus die Größe des Reis 
ches am meijten hervorfeuchtet, die Wafferleitungen, die Stra: 
Benpfläfterungen,, und die Anlegung der Kloafe, nicht nur 
auf das Nüsliche der Anftalt — worüber idy zu gelegener 
Zeit fprecyen werde — fondern auch auf den Koftenaufwand 
das Augenmerk richtend, den Einer aus dem folgenden einzis 
gen Umſtand ermeffen Fann, deffen Gewährfchaft er bei Ea- 
jus Aquilius findet*). Diefer fagt, daß, als einft die Kloake 
vernachläffige und zum Abfluſſe nicht mehr tauglich waren, 
die Reinigungs =» und Ausbefferungskoften von den Eenforen 
[Abſchätzern) auf tauſend TZalente**) angefchlagen wurden. 
69. Auch vervollfommnete Tarquinius die größfe Nenn: 
bahn, die zwifchen dem Aventinifchen und palantinifchen Hü— 
*) Der: „wofür ich als Gewährdmann den ©. A, anführe “, 


wenn dad Tovyociuevog nicht auf Tig fendern auf rIFEuaL 
bezogen wird, — Cajus Nauilins ift vielleicht Derſelbe, 
ben Sueton. Aug. Eap. 11. Aquilius Niger, nennt. 

ein Geſchichtſchreiber aus der legten Zeit der Republit. 
) Nimmt man hier, wie wahrfcheinlich der Grieche that, Atti- 


ſche Zalente an, fo wäre . 
——— f dies eine Summe von 2,447,000 fl 
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gel, dadurch, daß Er zuerft fie in ihrem ganzen Umkreiſe mit 
gedeckten Siben einfaßfe. Denn zuvor fah man aus Holzges 
rüften, die auf hölzernen Pfoften errichtet waren, ftehend 
herab, Die Präbe theilte er in dreißig Eurien ein und wies 
jeder Eurie eine eigene Loge an, fo daß ein Jeder, aus dem 
ihm angewiefenen Orte her, ſitzend aufchauen Eonnte, Dieß 
Werk follte in der Folge‘ andy zu den fehönften und merk— 
wiürdigften Bauarbeiten der Stadt gehören. 

Die Länge der Rennbahn beträgt viertehalb Stadien, und 
die Breite vier Morgen. Rings um fie wurden von den größ— 
ern Seiten und einer der Fleinern her ein Graben zur Auf: 
nahme des Wafferd, zehen Schuh tief und breit, ausgewor— 
fen und hinter dem Waſſergraben dreiſtöckige Hallen erbaut. 
Bon diefen haben die unfern, wie in den Theatern, fteinerne, 
etwas erhabene Site, die obern hölzerne. Sie hängen aber 
zufammen, die größern find mit einander verbunden, umd 
werden von den Fleinern halbmondförmig gefchloffen, fo daß 
alle drei nur Eine Halle in Amphitheaterform bilden, mit eis 
ner Weite von acht Stadien*), fähig, Einmal hundert fünf: 
zig tauſend Menfchen aufzunehmen. Das übrige Bodenge- 
ſchoß der Eleinern Seiten hat gewölbte Pferdebehälter, die, 
vermittelt eines einzigen Vorſchiebers, alfe zugleich fich öff- 
nen. Außen um die Reunbahn ift noch eine andere einftöcige 
Hate, worin Buden und oben drüber Wohnungen find. 
Durch diefe geht und feige hinauf, Wer zum Zufchauen an: 
kommt, und zwar im jeder Bude, fo daß Nichts die vielen 


*) Dad Stadium zu 125 Schritten, 
Dionyſiue. 58 Bdchn. 7 


382 Divnyi. Urgefchichte d. Römer. Drittes Bud). 


Tanfende weder beim Kingehen noch bei'm Herausgehen 
hindert. 

ro. Diefer König unternahm and, dem Aupiter, der 
Kuno und der Minerva einen Tempel zu bauen, um das 
Gelübde, das er in der festen Schlacht mit den Sabinern 
dei Göttern that, ebintragen. Den Hügel, worauf er den 
Tempel gründen wollte, umgab er, fo viele Bearbeitung es 
auch erforderte, — denn cr war weder leicht zugänglich, not 
flach, fondern ſteil und gegen den Gipfel zugefpist — an vie— 
fen Orten mit hohen Pfählen, und füllte den Raum zwijchen 
den Pfählen und dem Gipfel mit vielem Schutt aus, um 
ihn eben und für den Tempelbau fo viel möglich —— 
zu machen. Allein die Fundamente zum Tempel konnte er 
nicht legen, weil er, nach Beendigung des Krieges, nur noch 
vier Jahre lebte. Viele Jahre nachher legte Tarquinius, 
ſein dritter Nachfolger im Königthume, welcher der Regie— 
rung entſetzt wurde, die Fundamente und fertigte einen großen 
Theil des Gebäudes; doch führte nicht einmal Er das Werk 
ans, ſondern erſt unter den alljährigen Staatsverwaltern, 
die drei Jahre nachher aid Conſuln auftraten , erreichte der 
Tempel feine Vollendung. 

Auch mag es der Mühe Werth feyn, die Ereignife vor 
feiner Erbauung, wie fie-alle Sammler der paterländifchen 
Gefchichten überlieferten, zu erzählen: 

Am, Begriffe, den Tempel zu bauen, berief Tarquinius *) 
die Vogelfchaner und befahl den Männern, zuerft um den 





) Nicht Tarquinius, Damaratus Sohn, von bem biöher die 


Rede war, ſondern Tarquinius II.“, oder Superbus (der 
Stolze). 
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Drt das Drafel zu befragen, welcher Platz in der Stadt 
dazu einzuwerhen und den Göttern feibft am liebften wäre, — 
Sie bezeichneten den über den Markt hinragenden Hügel, 
damals der Tarpejifche, jest aber der Gapitolinifche genannt. 
Hieranf befahl ev ihmen wieder, kraft eines Orakelſpruchs 
zu fagen, an welchem Theile des Hügels man die Fundas 
mente zu legen habe. Dieß war aber nicht fo ganz leicht z 
denn es befanden fich dort viere, nicht weit von einander 
entfernte Altäre der Götter und Dämonen, Die man 
anders wohin verfegen mußte, um dem Tempel, der dei 
Göttern erbaut werden ſollte, die ganze Fläche einzuräumen, 
Die Vogelfchauer hielten daher für gut, über jeden der ſte— 
henden Altäre die Goötter zu befragen und fie erft dann, 
weun es die Götter verwilligten, wegzurücken. 

Die übrigen Götter erlaubten ihnen, die Altäre an ei- 
nen andern Ort zu verlegen; nur: Terminus [der Grenz- 
gott) und Juventas [die Göttin der Jugend) gaben deu 
Schauern, unerachtet ihres Bittens und Flehens , nicht nach 
und weigerten fi), die Stelle zu verlaffen. Deswegen wur— 
den ihre Altäre in den Umfang des Heiligthums mitinbegrifs 
fen, und nun fteht der eine in der Minerva: VBorhalle und der 
andere im Tempel felbft, nahe an ihrem Bildniffe. Hieraus 
fchloffen die Seher, daß Feine Zeit weder die Grenzen der 
Römerftadt verrücen, nody ihre Blüthe vauben werde. Auch 
hat fid) das Eine, wie das Andere, bis auf meine Tage, fchon 
in's vier und zwanzigfte Menicyenalter, wahr befunden. 

71. Der berühmtefte Bogelfchauer, weldyer die Altäre 
verfeßte, Jupiters Tempel weihfe und dem Volke durch 

7 


584 Dionyſ. Urgefchichte d. Römer. Drittes Buch. 


feine Seherkunft manche göttliche Dinge vorherfagte, hieß mif 
feinem gemeinen und Nennnamen Nebins [Mavius) und mit 
feinem Geſchlechtsnamen Attius [Artus]. Er war, nadı Ges 
dermanns Zeugniß, unter Allen, die diefer Kunſt ſich eigends 
widmeten, den Gottern am Tiebften und erwarb durch fie 
den großten Ruhm, inden er von der Seherfunde unglaub: 
fihe und umbegreiflihe Proben gab. Hiervon will ich nur 
eine, die ich vorzünlich bewundert, anführen, jedoch vorher- 
fagen, durch welches Zufammenfreffen von Umſtänden, und 
durch welche göttliche Fügung Er zu einer folchen Aus— 
zeichnung gelangte, daß er all feine Zeitgenoffen in ihrer 
Unmacht, mit ihm werteifern au können, darſtellte. 

Er hatte einen armen Vater, der ein kleines Gütchen 
baute, Dieſem haff Nebins Navius)] arbeiten nach den Kräf— 
fen feines Alters und führte unter Anderem auch die Schweine 
anf die Waide. Nun fehlief er einmal ein. Nach feinem 
Erwachen fand er einige Schweine nicht mehr. Er weinte 
eine Weile, die Schläge vom Vater befürchtend. Hierauf 
ging er zu einer Kapelle, die in der Gegend den Herden 
[vergötterten Helden) geweiht war, und baf die Herven, ihm 
die Schweine fuchen zu helfen, ihnen, wenn es gefchähe, die 
größte Traube der Gegend zu opfern gelobend. Kurz dar: 
anf fand er die Schweine und wollte dann das Gelübpde 
den Herven abftatten; war aber fehr ın Verlegenheit, da er 
die größte Traube nicht aufzufinden vermochte, In diefer 
angftlichen Lage vief er die Götter an, ihm durch ein Zei— 
hen das Geſuchte zu offenbaren, Nun gaben ihm die Göt— 
ser in den Sinn, den Weinberg in zwei Theile zu theifen, 
den einen zur Rechten und den andern zur Linken nehmend: 
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und dann beobachtete er auf beiden Geiten die Vögel 
die ficy einfanden. Auf der eine Seite erfchienen ihm Vo— 
gel, wie er fie wollte. Daher durchſchnitt er denselben Ort 
noch) einmal, und beobachtete die Vögel die dorf waren, wie— 
ter auf diefelbe Weife. Diefer Ortsabtheilung folgend, Fan 
er zufest an einen von den Vögeln gezeigten Weinſtock und 
fand ein unglaublidies Stück von einer Traube *) und wurde, 
wie er fie in den Heroenfempel tragen wollte , vom Das 
ter erblickt. Auf fein Erfaunen über die Größe der Traube 
und auf feine Frage, woher er fie befonmen, erzählte er 
ihm Alles von Anfang bis zum Eude. Diefer, vermuthend, 
wie es auch war, daß dem Knaben einige Anlagen zur Se: 
herkunft angeboren feyen, führte ihn in die Stadt und 
übergab ihn den Lehrern. Sobald er dann den gemeinen 
Unterricht hinlänglich gefaßt hatte, vertraute er ihn dent 
einſichtsvollſten Tyrihener [Etrusfer) *), um die Vogel: 
fchauerei zu erlernen. Nebius (Nabius), im Beſitz einer 
eingepflanzten Seherkunft und von ven Thrrhenern noc mit 
einer zugelernten ausgerüſtet, übertraf in fehr Purzer Zeit, - 
wie ich faate, die andern Vogelſchauer alte. Alle beriefen 
ihn, obgleich er nicht zu ihrer Gilde gehörte, wegen feines 
Glücks im MWahrfagen zu allen öffentlichen Unferfuchungen, 
und ſprachen Nichts aus, was ev nicht bilfigte, 

72. Ws nun Tarquinius einft drei andere neue Centu— 
vien *9 aus den vorher von ihm zufanmengeworbenen Reis 


*) Borgvog anısuv Tı Xonug. 
++) Die ganze Vogelſchauertunſi ſtammte aus Etrurien. 
***) Eine Eenturte in eine Comragnie von hundert Mann, oft 
uch nur von ſechszig, wie Varro fagt. 
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tern errichten und fie nad) feinem und feiner Freunde Nas 
men nennen wollte, widerfprad ihm diefer Nebius [Ra: 
pins] alfein mit Hartnädigkeit, und gab nicht zu, daß Et: 
was an den von Romulus gemachten WUnftalten geändert 
werde. WUufgebracht über diefen Widerſtand und dem Ne: 
bius zürnend, unterwand fich der König, feine Wiffenfchaft 
wiederzumwerfen in Nichts, ale die cines Wrahlers und Auf: 
fchneiders. | 

Zu diefer Abficht Ind er ihn vor den Richterftuhl, da 
‚gerade viel Volk auf dem Markte war, fagte aber den Näch— 
ften um ihn her zum Voraus, wie er den Vogelſchauer als 
einen Lügenpropheten au Nberweifen gedenfe. Bei feiner 
Erfcheinung empfing er ihn mit freumdfichen Grüßen und 
ſprach: „Nun haft Du Gelegenheit, Deine Stärke in der 
Seberfunft zu zeigen, o Mebins [Navius)! Sch habe ein 
großes Wert vor. Ob ed möglich fey, will ch wiffen. Geh’ 
and fchane. Komm aber bald zurück. Ich werde Did) ‚hier 
figend erwarten.’ 

Der Seher vollzog die Befehle, erfchien nicht lange her— 
nach wieder und erklärte, glücliche Vogelzeichen erhaften 
zu haben — die Sache fey möglich. 

Tarquinius lachte über dag Wort, zog ein Scheermeffer 
und einen Wezftein aus dem Bufen, und fprad zu ihm: 
„Du bift ertappt, Nebins [Nasius]! Du äffſt und, und 
Tügft offenbar auf Rechnung der Gottheit, inden Du zu fa- 
gen Did) erfrechft, unmögliche Dinge feyen möglich. Sieh! 
ich begehrte einen Götterausſpruch, ob ich mit diefem Scheer: 
meer da den Wezftein mitten durchipalten könne 24: 

Ein Gelächter erſchallte unter Allen, die um den Richter: 
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ſtuhl ſtanden. Aber unerſchüttert durch Geſpötte und Tu: 
mult, ſprach Nebius: Schneide keck, o Tarquinius! in 
den Wezſtein, wie beſchloſſen; er wird ſich theilen, oder ich 
bin Alles zu dulden bereit.“ Tarquinius ſtaunte über die 
Kühnheit des Sehers, und ſetzte das Scheermeſſer an den 
Wezſtein, die Schneide des Eiſens drang nicht nur durch 
den ganzen Wezſtein und zertheilte ihn, ſondern durchſchnitt 
auch einen Theil der Hand, die ihn hielt. 

Alle, welche dieſe wundervolle und unglaubliche Sache 
ſahen, ſchrieen vor Erſtaunen laut auf, Tarquinius aber, voll 
Scham, die Seherkunſt des Mannes auf die Probe geſetzt zu 
haben, und das Unwürdige der Beleidigungen gut zu machen 
Willens, ſtand erſtlich von dem Vorhaben in Anſehung der 
Centurien ab und beſchloß ſodann, auch den Nebius ſelbſt 
zu ehren, als einen unter allen Menſchen von den Göttern vor— 
züglich geliebten Mann. Er verband ihn ſich daher nicht nur mit 
vieler Gewogenheit mannigfacher Art, ſondern ließ ihm auch, 
um ſein Andenken unter den Nachkommen zu verewigen, 
eine eherne Statue fertigen und ſtellte fie auf dem Markte 
auf. Sie fand nod) zu meiner Zeit vor dem Rathhauſe, nahe 
am heiligen Feigenbaume, Eleiner al ein Mann mittlerer 
Größe, mit einer Binde das Haupt ummwunden. Nicht weit 
von ihre fol auch der Wezſtein und dad Scheermeffer in der 
Erde unter einem gewiffen Altare verborgen worden feyn. 
Der Ort wird von den Römer Born [Puteus] genannt. Und 
Dieß iſt's, was von diefem Seher erzählt wird. 

„5. König Tarquinius, der Alterswegen — denn er war 
ein Achtziger — von feinen Sriegsgefchäften bereits aus— 


# 
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ruhte, ſtarb, gemeuchelmordet durch des Anens Marcius 
Söhne. Schon früher hatten fie verfucht,, ihn vom Throne 
zu ftoßen. Diefe Umtriebe wiederhoften fie öfters, in 
der Hoffnung, die Dynaftie werde, wenn Er fiele, auf fie 
kommen, weil fie, vom Vater her, ihnen gehöre, und ihnen 
von den Bürgern auch leicht übergeben werder würde. Allein 
in ihrer Hoffnung getäuſcht, erflügelten fie gegen ihn eine 
unansweichliche Menterei, welche die Gottheit [jedoch] nicht 
ungeahndet ließ. Den Verlauf der Meuterei will id) er— 
zählen. 

Jener Nebius Navius), der wie ic fagte, dem König einft 
zuwider war, als er .die Genturien vermehren wollte, wurde 
zur Zeit, wo er wegen feiner Kunft im höchften Flore jtand, und 
ald hocywerehrter Vogelſchauer, unter allen Römern am mei— 
ften galt, entweder aus Neid feiner Nebenbuhler, oder aus 
Hinterlift feiner Feinde, oder auch durch ivgend einen andern 
Zufall, plötzlich unsichtbar, und es konnte Einer feiner Ders 
frauten weder fein Todesſchickſal errathen, noch feinen Leiche 
nam auffinden. Das Volk, über den Vorfall beftürzt, warf, 
ihn fchwer aufnehmend, manchen Verdacht auf Manche. 

Kaum gewahrten des Marrius Söhne die Bewequng der 
Menge, fo fehoben fie die Schuld des Verbrechens auf den 
König Tarquinius; allein weder Beweis noch Anzeichen anf: 
zubringen. vermögend ſtützten fie fich auf diefe zwei Schein = 
grande: erftfic, daß er, bei feinem Vorhaben viele ge— 
fegwidrige Neuerungen * in den Staat einzuführen, ihn 


*) Statt dEIVE leſe ich mit Gelenius Xaıra. 
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darım aus dem Menge habe räumen laffen, weil Er ihm, 
wie vorher, entgegen feyn würde; zweitens, weil er nach 
vollbrachter Greuelthat Feine Nachforfchungen gegen die 
Thäter anftellen, fondern das Gefchehene forglos auf fich 
beruhen ließ — weldyes ficher Niemand, der ſchuldlos wäre, 
gethban haben witrde. 

Umgeben bereits von beträchtlichen Rotten, die fie aus 
den Patriziern und aus dem gemeinen Volke, am die fie ihr 
Vermögen vergendeten, angeworben hatten, erhoben fie eine 
ftarke Klage gegen Taraninind und ermahnten das Volk, 
nicht zu dulden, daß ein Unheiliger die Heiligthümer mit den 
Händen berühre und die Fönigliche Würde befledfe, am we— 
nigften Einer, der nicht einmal ein Vaterlandskind, fondern 
ein Hergelaufener und Heimathlvfer ſey. 

Sp fprachen tüchtige und nicht unfräftige Redner auf 
dem Martte und fliffeten unter dem Volke Viele auf, die 
ihn, wie er auf den Markt Pam, ald einen Unreinen 
wegzuftoßen fich erdreifteten. Dennoch vermochten fie nicht, 
die Wahrheit niederzukämpfen, und die Bürgerfchaft zu bes - 
reden, ihn ans dem Reiche zu verdrängen Er felbft vers 
theidigte fich zuerft aufs Beſte und widerlegte die Anfchul: 
digung; dann bewog auch fein Schwiegerfohn Tullius, dem er 
Eine feiner Töchter in die Ehe gegeben, und der Alles beim 
Dolke vermochte, die Rümer zum Erbaımen. Und Gene 
wurden ald Verläumder und Böſewichte anerkannt, und ver: 
ließen, gebrandmarkt mil vieler Schande, den Markt. 

74. Trotz dieſem mißlungenen Verſuche fanden fie den— 
noch, durch Vermittlung von Freunden, Verzeihung dev 
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Feindfchaft. Targuimind ertrug, der MWohfthaten ihres Vo— 
ters eingedent, ihre Türe mit Gelaffenheit, und wähnte, 
die Neue fey hinlängliche Verbeſſerung ihrer Webereifung. 
So blieben fie drei Jahre unter dem Scheine der Freund: 
fchaft. Kaum aber erfanerten fie eine bequeme Gelegenheit, 
fo erfannen fie folgende Lift gegen ihn: 

Sie ſchickten zwei der verwegenften Jünglinge von der 
Verſchwörung, mit Schäferfleidern angethan und mit Wald: 
beifen bewaffnet, mitten am Tage in die Burg des Königs, 
belehrt, was fie fagen, und unterrichtet, wie fie ihn augreis 
fen ſollten. Nahe am Pallaſte fchimpften Diefe einander, wie 
Beleidinfe, und kamen in's Handgemenge, Endlich riefen 
Beide mit großem Gefchrei den König um Hilfe. Auch was 
ren bei ihnen viele mitverſchworene Bauern, die dem An: 
fcheine nach“) Beiden theild zürnten, theils beiſtimmten. 

Der König befdried fie vor ſich und forderte fie auf, zu 
fagen, worüber fie flritten. Sie gaben vor, um Ziegen im 
Streite zu feyn: fehrieenaber, nad) Art der Bauern, Beide 
zugleid) leidenfchaftlich durcheinander und fagfen nichts zur 
Sache Gehöriges, fo daß fie bei Allen ein großes Gelächter 
erregten. Kaum aber glaubten fie, während diefes Poſſen— 
fpiels, eine gute Gelegenheit zum Angriff erfehen zu ha— 
ben, fo verfegen fie dem Könige mit ihren Beilen Schläge 
auf den Kopf und flohen, nach voltbrachter That, durdy die 


*) Etatt Ö2 leſe ich O7), und interpungire : TAPOITOV auroig 

— — 2 — 

ovyvov Ex rijßçß ovvmuoolag, qaygpoixwv dN TO 
Aoy@, ovvayavaxravrav. m. f. w. 


Bor Ehr. G. 580. N. R. E. Cat. 172. Varr. 174. 391 


Thüre hinaus. Da nun über diefem Ereigniß ein großes 
Gefchrei ſich erhob, und Viele zu Hülfe Tiefen, fo konnten fie 
nicht entrinnen und wurden von Denen die ihnen nachſetz— 
ten, erariffen. — Auf die Folter gefpannt und gezwungen, 
die Urheber der Meuterei aufzugeben, empfingen fie mit der 
Zeit die verdiente Strafe. 

Sp endigte Konig Tarquinius, der den Römern Peine 
geringe und nicht wenige Mohlthaten erwiefen, im achtund— 
dreißigften Jahre feiner Negierung. 
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Bierte Bub). 


ı. So**) endigfe König Tarquinius, der den Rö- 
mer feine geringe und nicht wenige Wohlthaten evwiefen, 
im acht und dreißigften Fahre feiner Regierung, zwei uns 
mündige Enkel ***) hinterlaffend und zwei Töchter die bereitd 
mit Männern Tebten. Sein Nachfolger in der Regierung 
wurde Tulliug, fein Eidam, im vierten Jahre der fünfzig: 
ften Olympiade, wo Epitelides aus Lacedämon auf 
der Rennbahn ſiegte, und Archeſtratides Archon in 
Athen war. 


Don Diefem ift es num and, Zeit, was wir oben aus: 
fießen, zu fagen; von welchen Aeltern er abflamme und durch 


*) Die Watikaniſche Handfchrift fängt wahrſcheinlich von einer 
fremden Hand beigefegt, fo an: 

„Das vierte Buch der Roͤmiſchen Archaͤolog ie, wels 
che Dionyſius Alexanders Sohn von Halicarnaß gefchrieken, 
umfaßt tie Begebenheitten unter Tullius Servilius, der 
nah Zucius Tarquinius regierte, und inter Lucius 
Zarquinins Superbus (dem Stolzen), der am legten die 
Dsergewalt hatte — alfo eine, bie Thaten beider Könige 
umfaffende Zeit von neun und ſechszig Jahren.“ 

**) Aehnliche Wiederholungen, wie biefe, „fo endbigte — Re— 
sierung“ finden wir in ber Folge noch mehrere bei unfercın 
Dionys. 

**) Dieb waren bie Kinder feined Sohnes, ber in ber Jugend 


ftarb S. Eap, 4.) und. nur zwei unmündige Söhne zu: 
ruͤckließ. 
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welche Thaten er, noch ald Privatmanıı, ehe ex zur Regie— 
rung gelangte, ſich ausgezeichnet. 

Die Nachrichten von feinem Geſchlechte, welchen ich vor 
alten beiftimme, find diefe: In Eorniculum, einer Stedt 
der Latiner, verband ſich ein gewiſſer Mann königlicher Ab: 
kunft, Namens Tullius, mit Ocriſia, dem fchönften und 
gebilvetiten alter Weiber in Eorniculum. Derſelbe Tullius 
fiel bei der Eroberung der Stadt durd) die Römer im Treffen, 
König Tarquinius erhielt Ocriſia, die fchwanger war, vn 
der Beute zum Voraus und ſchenkte fie feiner Gemahlin. 
Diefe gab ihr nicht lange nachher, fobald fie das umſtändli— 
che ihres Schickſals erfahren, Die Freiheit und behandelte fie 
unter allen ihren Frauen ſtets mit der ausgezeichnetften Huld 
und Achtung. Eben diefe Oeriſia gebar, noch im Sflaven: 
dienst, ein Söhnchen, dem fie, ald er erwachfen war, den eis 
genen and Gefhlehtsnamen Tullius nad) dem Va— 
fer, aber den gemeinen und Mennnamen, von ihrem 
eigenen Schickſale, weil fie ihn noch dienend geboren, Ser— 
vins beifegfe. Servius nämlich hieße verdolmetſcht in's 
Griechiſche Dulios [Dienftmann, Diener]. 

2. In den vaferländifchen Zeitbüchern trägt man fich, in 
Anfehung feiner Herkunft mit noch einer andern Gage, 
die fein Schickſal dem Fabelhaften nähert, wie wir fie in 
vielen Römifchen Gefchichten finden, wenn je eine ſolche 
den Göttern und Dämonen anftändig iftz mit diefer: 

Von dem AUltare der Könige, worauf die Römer unter 
andern Opfern auch der Mahlzeiten Erftlinge weihen, fol 
fich ein männfiches Glied aus dem Feuer erhoben, und Ocri— 
fin, wie fie, die gewöhnlichen Opferkuchen an's Feuer brachte, 
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dieß zuerſt gefehen und es der königlichen Familie fonleich 
engezeigt; Targuinius beimm Vernehmen und Anblicke des 
Wunders ſtaunend hingeſtarrt, Tanaquil aber, ein, in 
mancher Rückſicht weiſes und befonders in der Tprrhener 
Seherkunde Niemand nachftehenves Weib, zu ihm gefagt has 
ben: „Es fey von Schickſale befchloifen, daß von dem könig— 
lichen Altar aus ein, die menfchliche Natur übertreffendes 
Gefchlecht von dem Weibe, des fih mit der Erfcheinung vers 
mifchen wirde, entipringe. Als Diefes noch andere Wunder: 
ſchauer befräftigten, habe der König gut gefunden, daß Dies 
jenige, welcher das Wunder zuerft erfihien, mit ihm zuhalte; 
auch Habe ſich das Weib hierauf mit dem gewähnfichen 
Brautſchmucke geſchmückt, ſich allein in das Haus, worin 
das Wunder gejehen wurde, verfihloifen — und Einer der 
Götter oder Dämonen, der nach dem Beifchlafe wieder ver— 
ſchwunden, ihr beigewohnt, entweder Bulfan, wie Einige 
glauben , oder ein Hausgottz; fie fey dann ſchwanger ge: 
worden und habe nad) den erforderlichen Monden den Tul: 
find geboren, 

Dbgleich diefe Mythenfage nicht ganz glaubwürdig fcheint, 
fo macht fie denn doch eine andere, dem Manne wiederfahs 
rene wunderbare und anferordenflihe Erfcheinung minder 
unglaublich. Als ihm einft, ohngefähr gegen Mittag, in 
dem Schlafgemache der. Könige fisend, der Schlaf ergrif— 
fen, fammte Feuer empor von feinem Haupte Seine 
Mutter und die Gemahlin des Königs, die durch dag Ges 
mad) gingen, fahen ed, und Alle die gerade bei den Frauen 
waren. Diefe Flamme umleuchtete fo lauge fein ganzes 
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Haupt, bis die Mutter hinzulief, und ihn weckte. Zugleich 
mit dem Schlafe verflog auch die Flamme und ſchwand. 

Dies find die Sagen von feinem Gefchlechte. 

5. Was er aber, che ev Könige wurde, Denkwürdiges 
gethan, weswegen ihn Tarquinius fo Hoch achtete, und das 
Volk der Römer ihn der erften Ehre nach dem Könige werth 
hielt, ift Diefes. Noch war er beinahe Knabe bei dem erften 
Feldzuge, welchen Targuinius gegen die Tyrrhener [Etrenffer] 
unternahm, umd ev fritt, der Reiterei eingereihet, anerkannt 
jo tapfer, daß er, im Augenblicke hoch ausgezeichnet, unter 
Allen den erften Siegespreis empfing. Ber einer andern 
Krieggunternehmung gegen daſſelbe Volk und einem harten 
Kampfe vor der Stadt Eretum, wurde er, als der Aller: 
tapferfte, wieder mit Siegeskränzen vom Könige gefrönt. 

Ehen zwanzig Sahre alt, zum Anführer der Hülfsſchaar— 
welche die Latiner fandten, evforen, half er dem Könige Tar: 
quinius die Oberheirfchaft über die Tyrrhener erringen. Im 
erften Kriege gegen die Sabiner zerftreufe er, zum Oberbe— 
fehlöhaber der Reiter ernannt, die Reiterei der Feinde, vers 
folgte fie bid gegen die Stadt Antemnä und erhielt auch 
ob diefem Gefechte den Preis der Tapferkeit. Bei vielen 
andern, gegen daflelbe Volk gejchlagenen Schlachten, bald 
der MReiterei, bald des Fußvolf3 Anführer , bewies er in 
alten den größten Muth und wu de vor Allen am erften 
gekrönt. Dann war er auch den Römern äuſſerſt nützlich 
bei der Unterwerfung diefes Volks und der Ueberaabe fei- 
ner Städte. Tarquinius betrachtete ihn als Denjenigen, der 
ihm hauptſächlich zu diefer Oberherrfchaft verholfen, und 
fchmückte ihn mit Siegeskränzen. Selbſt im Staatsfache 
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war er fehr feharffichtig, frand in Abfaſſung der Staatäbe- 
ſchlüſſe Keinem nach und war äuſſerſt fähig, fih in alfe 
Zeitumftäinde zu ſchicken und nach jeder Lage zu fügen. Da: 
her hielten ihn aud) die Römer für würdig, ihn and dem 
Privatftande den Pakriciern, durch Abſtimmung einzuverleis 
ben, wie vorher den Tarquinius und noch vor diefem dem 
Numa Pompilius. 

Zu ſeinem Schwiegerſohne ſogar machte ihn der König 
und gab ihm Eine ſeiner Töchter zur Ehe. Ja Alles, was 
Er, Kränklichkeit oder Altershalber, nicht ferbft?zu thun ver: 
mochte, übertrug er ihm und vertraute ſeiner Aufſicht nicht 
nur fein eigenes Haus an, fondern würdigte ihn auch, das 
Gemeinweſen zu verwalten. In altem Diefem wurde? feine 
Treue und feine Gerechtigkeit bewährt erfunden, und die 
Bürger glaubten, cs fen aleich viel, dem Tarquiniüs oder 
dem Tullius die DBerwaltung des Gemeinwefens zu überfaf: 
fen: So fehr wares ihm wegen feiner Wohlthaten verpflichtet. 

4. Diefen Mani’, der zur Regierung hinfänglich geeig— 
nete Naturfähigkeiten empfangen und von dem Schieffale 
viele und große Begünftigungen hafte, glaubte, nach dem Tode 
des Tarquinius, welcher, wie idy im vorhergehenden ; Buche 
92zeigt, von des Ancus Marcius Söhnen, in der Hoffnung das 
väterliche Reich wieder an ficy zu bringen, durch Meuchel— 
mord umgebracht worden war, feiner eigenen Thaten wegen, 
als ein fo küchtiger Mann auf den Thron berufen zu wer: 
den, und verlor die Gelegenheit nicht aus den Händen, Mer 
ihm aber zur Herrfchaft verhalf und fein ganzes Glück 
gründete, war des verftorbenen Königs Gemahlin, einmal 
weit fle ihrem Eidam wohl wollte und dann, weil fie aug 
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vielen Orakeln erkannt hatte, daß diefer Mann über die 
Römer zu herrſthen beftimme fey. Auch war gerade nicht 
fange vorher nod im Jünglingsalter ihr Sohn geftorben, 
der zwei unmündige Söhnlein zurücließ. Die Dede ihres 
Haufes erwägend und befürchtend, die Marcier möchten, 
nach Einnahme des Reiche, die Kinder aus den Wege räu— 
men und fo dad ganze Fönigliche Gefchlecht ausrotten, ver- 
fchloß fie zuvörderft die Pforten der Königeburg und fkelfte 
Machen davor, mit dem ernften Befehle, Niemand weder aus— 
noch einzulaffen; fodann hieß fie alle Andern aus dem Ge— 
mache hinausgehen, worein man den halbtodten Tarquinius 
gelegt hatte, Ocriſia und Tullius und ihre Tochter, Tullius 
Gattin allein bei fi) behaltend, nebſt den Söhnchen, die ihr 
die Ammen bringen mußten, und fprach zu ihnen alfo : 
„Unfer König Tarauinius, dem Du, o Tulius! Nah: 
rung und Erziehung dankſt, und der Dich unter alfen feinen 
Freunden und Berwandten vorzüglich achtete, erreichte , fre— 
velhaft ermordet, ſein Lebensziel, ohne weder in Auſehung 
ſeines eigenen Haushalts ſein en letzten Willen feſtgeſetzt, noch 
in Anſehung des Gemeinweſens und der Staatsverwaltung 
vorgeſehen zu haben. Konnte er ſich doch von Keinem von 
uns verabſchieden, nicht einmal uns die letzten Abſchieds— 
worte zurufen. Einſam und verwaist find hier die armen 
Kinder, deren Leben im der größten Gefahr ſchwebt, zurück⸗ 
gelaſſen. Kömmt die Staatsverwaltung an die Marcier, 
die ihren Großvater mordeten, fo werden fie auf die jan: 
mervollſte Weife durch fie umkommen. Auch Euch, denen 
Tarquinius, fie verfchmähend, feine Töchter vermählte, wird, 
Dienyfius, 38 Bochn. ö 
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fo bald die Mörder die Negierung inte haben, das Leben 
nicht ficher feyn, eben fo wenig als feinen andern Freunden 
und Verwandten, oder uns, den unolückichen Weibern. 
Nein! fie werden uns Alle, Öffentlich oder in Geheim hin: 
surichten trachten.“ 

„In dieſer Hinſicht dürfen wir es nicht gleichgültig an 
iehen, daß Verbrecher, die Ihn födteten und auch unfer Al: 
fer Feinde find, eine fo aroße Herrfchaft erlangen ; fondern 
wir müſſen ihnen entgegenarbeiten und fie hindern, und gleich 
jest, durch Lift und Taufchung Der Augenblick for 
dert ed. Glückt ung das Erfte nach Munſch, dann müffen wir, 
mit aller Macht und mit Waffen, wofern wir diefer bedür- 
fen, öffentlic auf fie eindringen. Doc Die wird nicht 
nöthig feyn, wenn wir jest thun wollen, was Noth iſt.“ — 

„Und was ift Die? Erftlich, den Tod des Königs ver: 
heimlichen und Sorge fragen, daß man überall ausbreite, 
er habe Peine tödtliche Wunde. Die Aerzte müffen erklären, 
ihn im mrenigen Tagen gefund vorzeigen zu Fönnen. Sodann 
will ich vor dem Volk auftreten und ihm fagen , ich fen von 
Tarquinius beauftragt, Eund zu machen, er habe, bis er ſelbſt 
von feinen Wunden aeheilt feyn würde, zum DBerwalter und 
Beforger feines eigenen Haushalts und des gemeinen We— 
fens, den Einen feiner Eidame*), — Deinen Namen 
werde ich nennen, o Tullius — beſtimmt. Und es wird 
nicht wider den Miller der Römer fern; — werden viel— 
mehr wollen, daß Du den Staat, den Du oft ſchon auch 
porher verwalter, verwalteſt. Haben wir die gegenwärtige 


— — —— 


*) Mit dem Batit, yaußow@v ſtatt vior. 
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Gefahr abgewendet, fo vermögen, wenn es angekündigt if, 
daß der König lebe, die Feinde Nichts mehr.‘ 

„Mit den Reichsftäben und mit Waffengewalt umgeben 
fordere dann Du Diejenigen, welche ich, den Tarquinins zu 
ermorden, verfchworen, vor das Volksgericht, an Marcius 
Söhnen anhebend, und ziehe fie zur Strafe. Verurtheife, 
wenn fie vor Gericht erfcheinen, Alle zum Tode; verlaffen 
fie aber das Land, welches, wie ich vermuthe, Jeue vielmehr 
thun werden, zu ewiger Berbaunung und gerichtlicher Einzie- 
hung ihres Vermögens. Verfüge dann fogleich über die 
Reichsangelegenheiten, mache Dir die Menge durd) Herab: 
laffung und Mohlwollen geneigt, fey vorzüglich beforgt, daß 
fein Unrecht gefchehe, und gewinne die Dürftigen unter den 
Bürgern durch einige Gutthaten und Gefchente. — Dann 
erft, wann ed uns Zeit zu feyn dünkt, laßt uns fagen, Tar— 
quinius ſey todt, und ihm eine öffentliche Zeichenfeier haften.’ 

„Auferzogen von und und gebildet, theilnehmend an al: 
fen Gütern, wie fie von Mutter und Bater nur immer Kin: 
der empfangen, und vermählt mit unferer Tochter — bift 
Du, o Tullins, ſchuldig, wenn Du König der Nömer bift, 
wäre es auch nur wegen meiner, die Dir dazu verhalf, Va— 
teröforge für diefe Kinder hier zu fragen und, Fommen fie 
in's männliche Alter, fähig das Gemeinwefen zu verwalten, 
den Aelteren von ihnen zum Beherrfcher der Römer zu be: 
zeichnen,‘ 

5. Nach diefen Worten warf fie die Kinder eins um's 
andere, dem Eidam und der Tochter in den Schoos, und er- 
weckte in Beiden große Theilnahme, Hierauf ang fie, wie 
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es Zeit war, aus dem Gemach, und befahl den Bedienten, 
die erforderlichen Heilmittel zu bereiten und die Merzte 
zufammeh zu rufen. Die Nacht ließ fie vorbeigehn. Als 
aber am folgenden Tag ein großer Haufe der Burg zu Tief, 
trat fie auf und ſtellte fich an die Fenſter gegen der Eng: 
pforte, zeigte zuerft den Amwefenden Die, welche ſich zum 
Königgmorde verfchworen, an, ımd führte darauf Die, wel: 
che zur Ausführung der That von ihnen angeftellt waren, 
gefeſſelt vor. 

Gewahrend, daß Viele laut den Tranerfall begammerten 
und den Thätern zürnten, fprach fie endlich: „Es fen ihnen 
von ihren Frevelanfchlägen Nichts geinngen , fie hätten den 
Taraninius nicht zu morden vermocht.“ — Und wie dann 
Alle diefe Nachricht mit Freuden aufnahmen, empfahl fie ih— 
nen den Tullius, der von dem Könige, bis ev fich beffer 
befinden würde, zum einftweiligen Verweſer feiner eigenen 
und der Staatsanaelegenheiten ernannt worden fey. Das Volk 
309 ab, überaus froh, daß dev König Feine bedeutende Ger _ 
fahr Teide, und blieb lang im diefer Meinung Tullius 
ging hieranf, mit ſtarker Mannfchaft und mit den königli— 
chen Reichsftäben verfehen, anf den Markt, und ließ durch 
einen Herold die Marcier auffordern vor Gericht zu er— 
fcheinen, um fich zu vertheidigen. Sie gehorchten nicht, und 
er ſprach ewige Verbannung über fie aus nnd zog ‚ihre Gü— 
fer zum Wortheile des dffentlichen Scabes ein. Dadurch 
erft fente er jich in Tarquinius Reiche feſt. 

6. In dem num folgenden Abſchnitte will ich die Urfachen 
angeben, warum ich weder dem Fabins, noch den andern 
Gefdyichtfchreibern, welche melden, die von Taraninins hin: 
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teriaffenen Kinder feyen feine Söhne geweſen, beiſtim— 
me, damit mich nicht Einige, denen jene Gefchichten etwa zur 
Hand Eommen, der Uebereilung befchufldigen, wenn id) die 
Kinder nicht feine Söhne, fondern feine EnFel nenne, 
Die Scriftfteller gaben die Gefchichte von ihnen zu unbe: 
dacht und Leicht, ohne das Unmögliche und Abgeſchmackte, 
welches ihr alfe Glaubwürdigfeit benimmt, geprüft zu haben, 
heraus. Eines wie das Andere werde ich mit Wenigem klar 
zu machen fuchen. 

Tarquinius wanderte aus Tyrrhenia mit Hab’ und Gut, 
in dem beften Alter männlicher Klugheit. Schon im Stande 
fich -glaubend,, bürgerliche 2lemter verwalten, dem Staate 
vorftehen und das Gemeinwefen beforgen zu können, reiste er, 
den Nachrichten zufolge, von dort ab, weil er an einer 
Ehrenftelle im Staate Theil nehmen durfte. 

Irgend ein Anderer würde nun annehmen, Er habe we— 
nigftens dreißig Jahre nehabt, als er aus Tyrrhenia wegzog ; 
denn nur von dieſem Alter berufen die Geſetze gemeinig: 
lich Diejenigen, die vegieven uud dad Gemeinwefen verwal— 
ten wollen, — Ich aber nehme ihn noch fünf volle Jahre 
jünger an, und gebe ihm. ohugefähr fünfund zwanzig 
bei feiner Auswanderung; und daß er auch ein Tyrrheniſches 
Weib mit fich geführt habe, die ev bei des Vaters Lebzeiten 
geheirathet , darin ſtimmen alfe Römifchen Gefchichtichreiber 
mit einander überein. 

Nah Rom kam er, wie Gelfius*) erzählt, als An— 


m — * 


Eneus Gellius, einalter Geſchichtſchreiber, der Lateiniſcht 
Annalen geſchrieben. 
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ins Mareius König war, im erften Jahre feiner Regie: 
rung ; wie aber Licinins* fehreibt, im achten. Dod 
er foll and in dem Jahre angekommen feyn, wie es Licinius 
ſchreibt, und nicht vorher ; fo Fonnte er doc, wenigftens nicht 
fpäter angefommen fenn, wenn er nämlich im neunten Jahre 
von Ancus Regierung, ald Oberbefehlshaber der Reiterei, 
im Kriege gegen die Latiner, wie beide Schriftfteller bezeu— 
gen, vom König abgefchicft wurde. Kam er aber, erft Fünf 
und zwanzig Jahre alt, nach Rom, und ward er König 
Ancus Freund, im achten Jahre feiner Regierung, fo blieb 
er die übrigen fiebzehn Jahre bei ihn, — denn Ancns 
regierte vier und zwanzig Sabre — und er hafte das Reich, 
wie Alfe einmüthig bekennen, acht nnd dreißig Jahre inne, 
war alfo ein Achtziger, da er farb. Aus der Zuſam— 
menrechnung dev Jahre, ergibt ſich dieſe Zapf. 

War aber fein Meib, wie wahrfcheinfich, fünf Jahre 
jünger, fo hatte fie allerdings fünf und ſiebzig Sahre, 
als Tarquinius farb, und gebar folglich ihren jüngften 
und festen Sohn im fünfzigften Jahre. Ueber diefe 
Zeit hinans wird fein Weib mehr ſchwanger; denn Dieß ift, 
wie die Sachkundigen behaupten, der Geburten Grenze. 
Diefer war num nicht weniger ald fünf und zwanzig Jahr 
alt nad) des Vaters Tode, und Lu cius, der ältere, nicht 
weniger als fieben nnd zwanzig. Alfo hat wohl Tarqui— 
nius Beine unmündisen Söhne von diefem Weibe hinterlaffen. 


ñ— — 


*) Licinius Macer, gleichfalls ein alter Geſchichtſchreiber, 
u Zivius Öfterd gebentt 3. 38. IV, 7. 20. 25. VII, 9 
‚9- 
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Und hätten je die Söhne das männliche Alter gehabt, 
fo wäre, nach ihres Vaters Abfterben, ihre Mutter wohl 
nicht fo feig und unfinnig gewefen, ihren Kindern das Reid, 
welches ihr Vater hinterließ, zu entreiffen und es einem 
Fremden und von einer Sklavin Gebornen zu ſchenken; nodı 
hätten auch fie ſelbſt, des väterlichen Reiche beraubt, das 
Unrecht fo memmenhaft und leichtfinnig erfragen, am wenig- 
sten in ihrer Jugendblüthe, wo man am Beften zu fprechen 
und zu handeln vermag. Endlich übertraf fie Tullius weder 
‚an Geburtsadel, noch auch war der Unterfchied an Altersvor: 
zug fo groß; denn er hatte nur drei Jahre mehr als der 
Eine. Daher würden fie ihm ſchwerlich das Reich freiwillig 
abgetreten haben. 

7. Auſſerdem hat vie Sache noch andre Ungereimtheiten, 
die Fein Sammler der Romiſchen Gefchichte kannte, Einen 
ausgenommen, deffen Namen ich bald nennen werde. 

Es wird allgemein eingeftanden,, das Tullins, der nad) 
Zarquinius Tode dad Meich übernahm, vier und vierzig 
Fahre*) regiert habe. War num der ältere Targninier zur 
Zeit, wo er des Reiches beraubt wurde, fieben und zwanzig 
Gahre alt, fo mußte ev über fiebzig gehabt haben, 
als er den Tullind tödtete. Allein die Schriftftelfer berich— 
ten, Er fey damals im beften Alter gewefen, wo er den Tul- 
lius ergriffen, ihn aus dem Rathhauſe herans gefchleppt und 
die Treppe hinuntergeworfen. Seine Vertreibung aus 
dem Reiche geſchah aber fünf und zwanzig Jahre nad): 
her. In demfelben Jahre wird er im Kriege gegen die Arden: 


*) Mit dem Bat, TETTEEAKOVTE xal terrapa. 
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‚ten fkreitend und alle Gefchäfte beendigend eingeführt. Nun 
verdiene es aber Feinen Glauben, daß ein Mann von fechs 
und neunzig Sahren in Kriegen fi) durch Thaten aus: 
zeichne. Aus dem Reiche verbannt, führte er noch Krieg 
mit den Römern, nicht weniger als vierzehn Jahre, 
wobei er, wie fie ſagen, fich im Perfon thätig bewährte, *) 
welches den allgemeinen Erfahrungen entgegen ift. Und fo 
hätte er fein Xeben über Hundert und zehn Jahre gebracht **). 
Allein eine folche Lebenslänge geftatter unfer Klima nicht. 

Diefe Ungereimtheiten ſahen zwar einige Römifche Schrift: 
ftelfer ein, fuchten fie aber durch andre Ungereimtheiten zu 
föfen, und machen nicht Tanaquil zur Mutter der Kinder, 
fondern eine gewiffe Gegania***) von welcher wir feine 
Geſchichte kennen. Auch diefe Bermählung des Tarquinius 
ift nicht zeitgemäß ; denn er war nahe dem achtziaften Jahre, 
und bei Denen, die diefes Alter haben, ift die Kinderzen: 
gung nicht alaublich. Weberdieß lebte er nicht Finderlos, um 
fid) fo heftig nad) Kindern zu fehnen; denn er hatte zwei 
fdyon verheirathete Töchter. 

Nach genauer Prüfung dieſer Unmöglichkeiten und Un: 


*) aurög &v Toig noayuacıv dEeradosvogy. wg 
paoiv. 
*4) Ber Tullius Servius Thronbeſteigung wäre naͤmlich Zar: 
quinius Superbus alt gewefen . . . 27 Jahre 
Tutlius regierte ,„ . . ch — 
Tar quinius Supervue ſelbſt 21. 25 — 
In der Berbannung verlebte & » a an» Ah — 


folglich ift richtig die Anaabe von . x. +. n ı 10 Sahren, 
+++), Andere nennen fie Giemanis, 
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gereimtheiten, fchreibe ich dem Lucius Pifo Frugi nad, 
welcher allein in feinen Annalen *) beurkundet, daß jene Kin: 
der nicht Tarquinius Söhne, fondern feine Enkel oder 
etwa blos nach) der Geburt Enkel und, an Kindes Statt an- 
. genommen, des Königs Söhne waren. Und Dieß mag bei 
alten andern Berfaffern der Röomiſchen Gefchicdhte die Urfache 
der Irrung ſeyn. Jedoch nad) diefen Vorerinnerungen ift 
eö Zeit, zu dev uuterbrocdenen Erzählung zurüczufchren. 

8. Sobald nun Tullius die Reichsverwaltung übernom: 
men und die Meuterei der Marcier gefprengt hatte, glaubte 
er fid) feft in der Regierung. Er beehrte daher den vorgeb— 
lich erft an feinen Wunden geftorbezen König Tarquinius 
mit einer prachtvolfen Leichenbefltattung, mit Errichtung ei— 
nes köſtlichen Denkmals und andern Ehrenbezeigungen, 

Von diefer Zeit an verwaltete er, ald Dormund der 
Föniglichen Kinder, nicht nur ihr Eigenthum, fondern auch 
tags Gemeinweſen mit der gewifienhafteften Sorgfalt. 

Aber die Patricier hatten Feine Freude daran. Sie wa- 
ven mißvergnügt und erfrugen ed mit Umvillen, mißbilligend, 
daß er ich eigenmächtig eine Art von Föniglicher Gewalt er: 
Yiftet habe, weder mit Abstimmung des Senats noch mit 
Beobadytung der anderen gefeslihen Gebräuche. Auch gin- 
gen die Mächtigften unter ihnen oft zufammen und beſpra— 
chen ſich über die Auflöfung der gefepwidrigen Herrſchaft; 
und fie befcyloßen, den Tullins, in der erften Rathsverfamm: 


*) Ev roig Eviavaloıg noayuareiaıg. — Lucius Eat: 
purnius Pifo Frugi, ein audgezeichnerer Geſchichtſchreiber, 
Rechtsgeleyrter und Reduner, blühte um's Jahr der Stadt 640. 
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fung, worein er fie berufen würde, zu nöthigen, die Reichs— 
ftäbe und alle übrigen Reichsfleinodien abzugeben; wäre Dies 
gefchehen, die fogenannten Zwifchenregenten zu ernennen umd 
durch fie den Beherricher des Staates nad) den Geſetzen er: 
wählen zu laffen. 

Kaum hatte Tullius Kunde von diefen ihren Gefinnun: 
gen,.fo nahm er ſich vor, das Volk zu gewinnen, nud die dürf: 
tigen Bürger, durch welche er die Herrfchaft zu erhalten 
hoffte, ſich verbindlich zu machen. Er berief daher die Ge: 
ſammtheit in eine Urverfammfung, ftellte die Knaben vor die 
Rednerbühne hin, und hielt folgende Rede. 

9. „Bürger! eine große Moth zwingt mich, für Diefe 
Kinder, die unmündigen, zu forgen. Tarquinins, ihr Groß: 
vater, nahm mich, als vater und heimathlofen Waiſenknaben 
anf, und erzog mid) nicht minder anftändig, als feine eigenen 
Kinder, gab mir die Eine feiner Töchter zum Weibe, und 
ehrte und ficbte mich, wie ihr wißt, fo lang erlebte, ftets wie 
feinen Selbfterzeugten , mir, als jener Menterfchlag ihn kraf, 
wenn er je der Menfchlichkeit unterliegen follte, die Pflege 
feiner Kinder verfranend, Wer würde mich nun pflichige- 
treu gegen die Götter und gerecht gegen die Menfchen hal: 
ten, wenn ich die Waifen verfieße und verriethe, denen ich fo 
vielen Dank fchufdig bin? Aber ich will weder meine Treue 
verletzen, noch die Kinder, fo viel ic) vermag, inihrem Wai— 
fenftande verlaffen. Auch Ihr ſeyd fo billig, der Wohltha— 
ten zu gedenken, die ihr Großvater dem Staat erwiefen. Euch 
unterwarf er fo viele, um die DOberherrfchaft eifernde Städte 
der Latiner; zu Euern Unterthanen machte eralle Tyr: 
rhener, welce unter den Grenzvölfern die mächtigften 
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ſind; Euch zu gehorchen zwang er das Volk der Sabiner 
— und all Dieß führte er aus mit vielen und großen Gefahren.‘ 

„Bares Euch, fo lang er lebte, Pflicht, ihm für diefe 
Wohlthaten Dank zu willen, fo müſſet Ihr, nun er das Le: 
ben befchloffen hat, feinen Nachfolgern es auch vergelten und 
nicht mie den Leichnamen der Wohfthäter das Andenken an 
ihre Thaten zugleich begraben. Bedenket alfo, daß Ihr 
Alte mit einander als Vormünder der Knaben Hinterlaffen 
ſeyd, und beftätige ihnen das Reich, weldes ihr Großvater 
hinfertieß. Denn fo viel Vortheit Fönnten fie aus meinem 
Borftande, dem eines Einzigen, nicht ziehen, al3 aus unfer 
Alter gemeinfchaftlichen Hülfe.“ 

„Dieß zu ſagen fehe ich mich genöthigt, weil ich Einige, 
die ſich gegen fie verfchworen und das Reich Andern über: 
geben wollen, entdeckte.’ 

„Dann, Römer! bitte ih Euch, auch meiner Kämpfe, 
die ich für die Dberherrfchaft kämpfte, eingedenk zn feyn, 
Es find feine geringe und nicht wenige. Sie Euch her zu 
zählen brauche ich) nicht; Ihr kennt fie felbft. Den mir da— 
für fchufdigen Dank — zolfet ihn, ich bitte d d ieſen Knabeu! 
Nichtrein eigenes Reich, deffen ich fo wenig, als irgend 
Einer, unwürdig wire, wenn ich darnac) frachten wollte, 
mir es ſelbſt zu erliften, fondern bios, um des Tarquiuius 
Geſchlecht anfzuhelfen, entſchloß ich mich zur Verwaltung 
des Gemeinmwefens. Ich bitte Euch daher innigſt, die Waiſen, 
welche nun wegen der Regierung in Gefahr fihweben, nicht zu 
verlaffen; demm geriethe der erfte Verſuch ihren Feinden nach 
Wunſch, fo würden fie auch aus der Stade hinauggeftoßen 
werden. Doc Ihr Bennet hierin Eure Pflicht, und wiſſet, 
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was Euch zu thun obliegt. Ich brauche daher Nichts weiter 
zu ſagen.“ 

„Die Wohlthaten aber betreffend, die id) Euch ſelbſt zu 
erweifen mir vornahm, und warum ich die Urwerfamminng 
zufammenberief — höret mich:“ 

„Wer von Euch dermalen Schulden hat, und fie 
ans Mangel nicht abzahlen kann, dem bin ich zu helfen be— 
veit, weil ihr Bürger feyd und für das Vaterland vielen 
Defchwerden Euch preißgegeben habt, damit nicht Ihr, wel: 
che die allgemeine Freiheit befeftigten, die eigene 
verlieret. Aus meinem eigenen Schatze will ich das Geld 
geben, um die Schulden abfragen zu können. Und Wer in 
der Folge leiht, der ſoll nicht mehr, der Schulden wegen, 
eingethürmt werden; fontern ich werde durch ein Geſetz ver: 
orduen, daß Niemand den Freien auf körperliche Haft 
leihen dürfe, und erachte es hinlänalich, daß die Darleiher 
blos das Vermögen der Eutlehner zum Unterpfande neh: 
men. Damit Jhraberauc die Staatsabaaben, wodurd 
die Dürftigen gedrückt und Anlehen zu machen gemöthigt 
find, künftig feichter tragen könnet, will ich alfe Güter ab- 
fhägen laſſen, und der Abſchätzung gemäß, Jeden beflenern, 
wie es, fo viel ich weiß, in den größten und gefeglichiten 
Staaten gefchieht. Denn ich halte Diefes für bilfig und 
dem Gemeinwefen zuträgfich, Daß, Wer Diet befist, auch Viel 
beitrage, und, Die Wenig haben, Wenig. Auch erachte ic), 
daß das Gemeingut, welches Ihr durch die Waren evobert 
habt, nicht von dem Webermüthigen, wie nun, weder durch 
imentgeldliche Anmaßung, noch durch Fänflichen Erwerb, ſon— 
dern von Derjenigen unter Euch eingenommen werde, die 
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kein Acterlovs haben, damit ihr nicht fröhnet, als Freie, und 
Euer eigenes, nicht Anderer Gut bauet. Denn Bein edler 
Gedanke kann in Männern fich erzeugen, die au den fägli- 
chen Bebürfniffen Noch leiden. Ueber dieß Alles Habe ic) 
befchloffen , eine gleiche und allgemeine Polizeiordnung und 
afeiche Rechte Alter gegen Alte einzuführen. Denn Einige 
gehen in ihrem Eigendünfel fo weit, daß fie alauben, den 
gemeinen Bürger befchimpfen, und Euch, weil ihr arm feyd, 
nicht einmal für Freie halten zu dürfen. Damit aber auch 
die Größern die Rechte annchmen und nach den Goringern 
fich fügen, werde ich Gefebe geben, für Einen, wie für den 
Andern, zum Schutze gegen Gewaltthätigkeit und zum Schir— 
me der Gerechtigkeit, und ich felbft werde nie aufhören das 
Selbftvertheidigungsrecht Alter zu handhaben.“ 

10. Auf Ddiefe feine Rede könnte volles Lob empor aus 
der Verſammlung. Einige lobten ihm wesen feiner Treue 
and Gerechtigkeit gegen feine Wohlthäter; Andre wegen fei- 
ner Menfchentiebe und Großberzigkeit gegen die Armen; An: 
dre wegen feiner Herablaſſung und Leuffeligkeit gegen die 
Miedrigern. Alle aber bezeugten ihm Liebe und Hochach: 
fung, wegen feiner gefeslichen und gerechten Regierung. 

Die Derfamminng ing auseinander und gleich amı fol: 
genden Tage ließ er alle Verſchuldeten, die ihr Verſprechen 
nicht haften fonnten — Wem fie fchufdeten, und wie Viel 
ein Feder, — verzeichnen, befahl, nach Empfang des Ver— 
zeichniffes, Tifche auf den Markt, zu ftellen, und zählte, vor 
Aller Augen, den Gläubigern den Schufdenbetreg dar. Hiers 
auf Tegte er Öffentlich eine königliche Verordnung vor, Praft 
weicher ſowohl die Pächter, als auch die Eigenthümer das 
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Gemeingut in einer beftimmten Zeitfrift räumen mußten, und 
ließ es den Bürger, die Fein Ackerloos haften, Jedem ein 
Einzelnes, aufchreiben. 

Auch erneuerfe er von den alten und auſſer Acht gelaf: 
fenen Gefegen die, weldbe Romulus und Numa Pom— 
pifins eingeführt haften, und fehrieb fie mit denen, die er 
ferbit gab, zuſammen. 

ber Diele feine Handlungsweife verdroß die Patricier, 
Sie ſahen die Gewalt des Senats aufgelöst und faßten nicht 
mehr diefelben, fondern den erſteren enfgegengefente Be: 
ſchlüſſe. Anfangs drangen fie darauf, ihm die gefehwidrige 
Gewalt zu enfreißen, Zwifchenregenten zu ernennen und durch 
fie einen geſetzmäßigen Beherrſcher des Reiches erwählen zu 
laſſen; dann aber glaubten fie, den gegenwärtigen Umftänden 
gemäß, harren und nicht in Meitlänfigkeiten ſich einlaſſen 
zu müfen. Der Gedanke fiel ihnen ein, daß, wenn auch 
der Senat irgend Einen, den er felbft zum voraus erwählt 
hätte, an die Spite der Staatsgefchäfte ftellte, die Volks— 
abſtimmung ihm entgegen feyn, md, überließen fie die Wahl 
des Königs dem Volke, Jeder der Tribus den Tullius 
heransftimmen, und daß Dann der Mann fich einbilden dürfte, 
er regiere geſetzmäßig. Es fehlen ihnen daher rathſam, ihn 
lieber als einen Mann, der dag Reich erfchlichen und Die 
Bürger, hinterlifter, als Einen, der es durch Heberredung 
und Öffenffich empfangen hätte, zu behalten. 

Allein Feiner ihrer Anfchläge glüdte. Sp täuſchte fie 
Zulfius, und erhieft das Reich wider ihren Willen. Nach 
läugſt vorher durch ihn in der Stadt verbreiteten Gerüchten, 
daß die Parricier ihm nachſtelleten, ging er in einem ſchlech— 
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ten Kleid und tief traurig auf den Markt, begleitet von ſei— 
ner Mutter Ocriſia und Tanaquil, Tarquinius Ge— 
mahlin, nebſt dem ganzen Eöniglichen Haufe. Viel Volk 
fief, der außerordentlichen Erfcheinung wegen, zufammen. Er 
vief die Verſammlung zufammen, beftiea die Bühne, und hieft 
folgende Rede: 

11. „Nun find nicht mehr Tarquinius Söhne 
allein in Gefahr, von ihren Feinden irgend ein Uebel zu 
feiden, auch Sch bin meines eigenen Lebens wegen in 
Furcht und erwarte für meine Gerechtigkeit eine bittere 
Vergeltung. Die Patricier ftellen mir nad), und ich habe 
Bericht von Einigen, die fich zu meinem Tode verſchworen — 
und dieß ob feinem größern oder geringer mir angefchuls 
digten Verbrechen, als weil id) dem Volke wohlgethan habe 
und immer wohl zu thun bereit bin. Dieß kränkt fie, da— 
durch glauben fie fid) beeinträchtigt.’ 

„Die Wucherer, — weil ich nicht zugab, daß Eure 
Armen der Schulen wegen, von ihnen gegriffen, der Frei— 
heit beraubt werden.“ 

„Die Räuber des Gemeinguts und Die das Land 
befegen,, weldyes ihr mit Eurem Blut erworben — weil fie 
ed verfaffen müſſen, — als beranbte man fie ihres Erbe 
guts; und 

‚die Mätler, diefe da, bisher Friegsfteuerfrei, weil fie 
ihr Vermögen abfchäsen laffen und nad dem Verhältniſſe 
der Abſchätzungen, die Stenern mit beitragen müſſen.“ 

„sm Allgemeinen aber Alle — weil fie nach den 
gefchriebenen Geſetzen zu leben fich gewöhnen und nach Einer 
Richtſchnur mit Euch, Was recht ift, geben und nehmen und 


- 
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nicht, wie fie jest thun, die Armen, als Yeibeigene, mißbrans 
chen ſollen.“ 

„Und diefe Anklagen trugen fie zufammen, bevathfchlagten 
und verſchwuren ſich, die Flüchtlinge zurückzuholen und 
das Reich zu übergeben — des Marcius Söhnen, die Ihr, 
als Mörder des Tarquinins, Eures Könige, der cin fo 
trefificher Mann und ein Freund des Staates war — als fo 
große dem Gerichte enfronnene Verbrecher, die fich” ferbft 
die Flucht wählten, bei Feuer und Wafler in die Acht er: 
Flärt habt. Ja wäre nun die Anzeige davon nicht frühe ge: 
nug gemacht worden, fo hätten fie mit Hülfe ivgend einer 
fremden Macht, die Flüchtlinge bei ftodfinfterer Nacht im Die 
Stadt eingeführt. Uebrigens wilfer Ihr Alte, wenn id auch 
Nichts faate, fehr wohl, daß die Marcier, fo bad fie, unter 
dem Beiftande der Patricier, fich der Staatsangelegenheiten 
gonder Mühe bemächtigt haben würden, zuerſt mich, den 
Bormund der Königsföhne und Vollſtrecker des Urthels 
gegen fie, ergriffen und dann anf der Stelle auch die Kin: 
der und alle Verwandte und Fremde des Tarquinius er: 
würgt ; unfere Meiber aber, Mürter und Töchter und Alles, 
was weiblich ift, als Sklaven behandelt hätten ; denn fie 
haben niet Wildes und Tyrannifches in der Natur!’ 

„Bürger ! Wenn es denn nun Ener Wille ift, die Kö— 
nigsmörder zurückzuholen und zu Königen zu ernennen, und 
die Kinder Eurer Wohlthäter zu verftoßen und fie des vom 
Großvater angeerbten Reiches zu berauben, fo müflfen wir 
ums in das Schickſal fügen.‘ 

‚Aber bei alten Göttern und Dämonen, fo viele anch 
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über das menſchliche Leben walten, bitten wir Euch Alle de- 
müthigſt mit Weibern und Kindern, daf Ihr für die vielen 
Wohlthaten, die Euch Tarquinius, der Kinder Großvater, une 
aufhörlic, erwiefen, und für die vielen Dienfte, wodurch ich 
ſelbſt nach alten Kräften Euch nüplicy zu ſeyn frebte, um 
die einzige Huld, und Eure eigene Gefinnung hierüber 
öffentlich zu erklären. Wenn Ihr irgend Andere für 
preiswürdiger haltet, als uns, diefe Ehre zu erlangen, fo 
werden diefe, Euch hinterfaffenen Kinder nebft alfen Vers 
wandten des Tarquinius and der Stadt abziehen, und ic) 
werde mic) zu etwas Anderm, mir Anftändigerm entfdyließen; 
denn ich habe für die Tugend und für den Nachruhm fchon 
lange genug gelebte! Auch möchte ich, ohne Euer Wohlwollen, 
das ich allen Gütern vorziehe, durchaus nicht unter Andern, 
wo es auch ſeyn möge, ehrenlos leben.“ 

„Nehmet daher die Reichsſtaͤbe zurück und gebt ſie, 
wenn Ihr wollt, den Patriciern. Ich will Euch durch 
meine Gegenwart nicht Länger beſchweren.“ 

ı2. Als er Die geſprochen, und im Begriffe war, hers 
abzufleigen von der Bühne, erhob fich unter Allen ein uners 
meßliches Gefchrei und ein Bitten mit Thränen vermengt, 
daß er bleiben, die Staatsgefchäfte fortverwalten und Nie: 
mand fürditen möge. Hierauf brüllten einige hierzu Ange: 
miefene, hin und wieder auf dem Markte vertheilt, Daß man 
Ihn zum Könige wählen folle, begehrten, daß man die Eur 
rien zufammenrufe, und verlangten eine Volksabſtimmung. 
Kaum hatten Dieſe den Anfang gemacht, fo drang auch das 
geſammte Volk auf die Wahl. 

Dionrfius, 58 Bon, 9 
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Dieß gewahrend, verlor Tullins Peine Zeit mehr und 
fagte, er wiſſe ihnen vielen Dank, daß fie der Wohlthaten 
eitgedene feyen, und beftimmte, unter dem DBerfprechen, 
Ihnen nody mehr Gutes zu thun, wenn fie ihm zum Könige 
wählen. würden, den MWahltag, mit dem Befehle, daß auch 
alte Landleute erfcheinen follten. Sobald das Volk beifam- 
men war, forderte er die Eurien namentlich auf und gab 
an jede Einzelne die StimmEugeln ab. 

Bon allen Eurien des Königsreichs würdig erffärt, 
fehrte er dem Senate den Rüden, der. das Volksgutachten 
nicht, wie er ſonſt zu thun pflegte, beſtätigen wollte, und er: 
hielt das Reich. 

Auf diefe Weife gelangte ev zum Königthum; Schöpfer 
von mancherlei Staatsanftalten, führte er auch noch einen 
großen‘ und der Aufzeichnung würdigen Krieg mit den Tyr— 
rhenern, doch will ich zuerft von feinen Staatsanftalten Mel— 
dung thun. 

135. Gleich nach feinem Regierungsantritte vertheilte er 
das Gemeingut unter die armen Taglöhner der Römer. 
Hierauf ließ er die Geſetze über die gejeufchaftlichen Verträ— 
ge. und die Beleidigungen durch die Eurien beftätigen., Es. 
waren ohmgefähr fünfzig an der Zahl, worüber ich jetzt Nichts 
zu bemerken brauche. 

Der Stadt fügte er zween Hügel bei, den Bimina- 
liſchen und den Esquiliniſchen, deren jeder fd groß 
ift,. wie eine anfehnliche Stadt und vertheilte fie unter die 
obdadylofen Romer, um Häuſer daranf zu bauen. Ja er 


fetbft verlegte feine Refivenz dahin, in den bequemften Pas 
des Esquiliners. j 
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Dieſer König war der Lehte, welcher, kraft geſetzlich ver— 
fangter Drakelfprüche und nad) Erfüllung anderer, den Götz 
tern fchuldigen Pfiichten, den fünf Hügeln diefe zween bei- 
fügend, den Umfang der Stadt vergrößerte. Weiter fchritt 
ihre Umbauung nicht vor, weil ed, wie man fagt, die ſOrts-] 
Gottheit nicht zugab. Uebrigens find alle rings um die Stadt 
her bewohnen Orte, viele und große, entblößt und nicht ums 
mauert und von den erften aufkommenden Feinden leicht eins 
zunehmen. Wollte aber Jemand, dieß Alles überſchauend, 
die Größe der Stadt fihäsen,. der würde ſich zuverläffig 
ſehr fäufchen ; denn er hätte. Fein gewiſſes Merkmal, woraus 
er erkennen könnte, wie weit die Stadt, bei ihrem Voran— 
ſchreiten, noch Start fey, und wo fie aufange, nicht mehr 
Stadt zu feyn. So enge der Stadt eingefchichtet find die 
Zandfise. Dieß gewährt Jedem, der fie überfchaut, die An— 
ſicht einer in's Unendliche ausgedehnten Stadt. Wollte man 
hingegen fie nad) der Mauer, die, wegen der fie vielfältig 
umgebenden Gebäude, ſchwer aufzufinden ift, doch an mans 
hen noch einige Spuren des alten Baues bewahrt hat, 
mit dem Umkreiſe der Stade Athen abmefjen, fo erfchiene 
wohl der Umkreis Roms nicht beträchtlid, viel größer, ale 
jener. 

Doch zur Schiiderung der Größe und der Schönheit 
der Stadt, die fie zu meiner Zeit hatte, wird eine andere 
Gelegenheit bequemer ſeyn. 

14. Nachdem Tullius die fieben Hügel mit einer einzi— 
gen Mauer eingefaßt hatte, theilte er die Stadt in vier 
Bezirke und nannte die Bezirke nach den Hügeln, den 

9 


416 Dionyf. Urgeſchichte d. Römer. Viertes Buch. 


einen Palatiner, den andeın Suburaner, den drit— 
ten Eolliner, und den vierten! Esquiliner. Der 
Stadt, die ehemals nr drei Tribus hatte, gab er vier, umd 
verordnete, daß die Jnmwohner eines jeden der vier Bezirke, 
als Drisinfaßen, weder einen andern Wohnſitz wählen, noch 
die Einzeichunng der Kriegsdienftpflichtigen [Militärconſcrip— 
tion], oder die Einfammlung der Beiträge zum Kriegsdienſte 
und anderer dem Staate fchuldigen Abgaben irgend anderswo 
vornehmen dürften — und hob nicht mehr, wie vorher, in 
den dreien, nah den Stämmen und Gefſchlechtern 
eingetheilten Tribus, fondern in den vieren, von ihm feldft 
gemachten, Örtfichen, die Milizen aus, und wies jeder 
Decurie [Bezirk] ihre Vorgefesten an, 3. B. Tribus - und 
Bezirks-Obmaͤnner, die willen mußten, welches Haus Je— 
der bewohne. 

Ferner ließ er an allen Scheidewegen von den Nachbarn 
den Scheideweggdttern heilige Kapellen erbauen und vers 
ordnete durch ein Gefes, daß man ihnen jährlich opfere, und 
daß jede Familie Kuchen dazu bringe. Bei Denen aber, 
welche für die Nachbarn auf den Scheidewegen opferten, 
durften Peine Freie, fondern Sklaven feyn, welche den Dienft 
gemeinfchaftlich mit ihnen zu verfehen hatten, weil der Knechte 
Bedienung den Zaren, [Hausgöttern] höchſt angenehm fey. 

Diefes. Feft feiern die Römer noch zu meiner Zeit im— 
mer, wenige Tage nach den Saturnalien*) heilig und mit 
großem Gepränge, und heißen ed von den compitis [(Schei— 
dewegen] Compitalia (Megfcheidefefl]” — denn fie nennen 


*) Den erften Jänner. 


Vor Chr. G. 577. N. R. E. Eat. 175. Varr. 177. 417 


die Scheidewege compita-— und beobachten den alten Ge: 
brauch, durch Knechte die Zaren verföhnend. Während jenen 
Tagen entnehmen fie ihnen alles Knechtifche, damit fie, durch 
dieſe, etwas Großes und Heiliges in fich habende Menfcens 
fiebe milder geſtimmt, gegen ihre Gebieter gefälliger wer: 
den und ihr Trauerloos minder fäftig fühlen. 

35. Auch theilte er die ganze Kaudfchaft, wie Fabius 
fagt, in ſechs und zwanzig Theile, die er ebenfalld Tribus 
nannte, fügte ihnen die vier zur Stadt gehörigen bei umd 
bifdete fo aus beiden [ Stadt und Land zufammen ) dreißig 
Tribus*); wie aber Benponiud**) berichtet, ein und 
dreißig. Kato hingegen, glaubwürdiger,, als Diefe, fagt 
zwar, daß fie alle unter Tullins Regierung gemacht wurden, 
beftimmet aber die Anzahl der Theile nicht. 

Genug, Tullins theilte, in wie viel Theile auch immer, 
das Land gegen die Anhöhen, und richtete die Hügel, welche 
den Bauern die befte Sicherheit gewähren konnten, mit Grie- 
chifhen Namen, Pagus fie nennend, zu Zufluchtsorten ein. 
Dahin Aüchteten fit) Alle aus dem Felde bei jeden feindfis 
dyen Einfall und übernachteten oft dafelbft. Auch Diefe hat» 
ten ihre Vorgefegten, denen es oblag, die Namen der Bau— 


) Aweifelpafte Stelle. Am einfanften liest man für xal 
rpLaxovra, — Elg TOLaXovra. Aber freilich weicht biefe 
Angare, was bie Zahl beirifft, feyr von anden Angaben ab, 

**) Offenbar ift bier eine Veriegung, und ich ſimme Sigonius 
bei, welger de3 Benonius Bericht dem des Sato voran: 
fegt. Der Zuſammenbong erfordert ed, wie e3 jeder Sach⸗ 
tundige einfehen wird. S. Reieke's Anmertung. — Benos 
nins oder Benonnius, einalter, an bei Cicero De Leg. 
J, 2, Ad Auic, X1l, 3, erwähnter Gefhimimreiber. 
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ern, welche in Einem und demfelben Bezirke ihre Abgaben 
zu liefern hatten, und ihre Nahrungsquellen zu Fennen; 
trat der Fall ein, die Dorfbewohner unter die Waffen zu rufen, 
oder Geldbeiträge Eopfweife einzufammeln, fo riefen dieſe 
die Leute zufammen und trieben dad Geld ein. Damit aber 
auch diefe Alte nicht fchwer aufzufinden, fondern feicht zu zäh: 
fen und offenfundig würden, befahl er ihnen, den Schuss 
und Schirmgdttern Altäre zu bauen, nnd verordnete, fie in 
einer allgemeinen Verſammlung mit gemeinfchaftlichen Op— 
fern jährlich zu verehren. Er feste daher ein fehr heilig 
zu begehendes Feft, die fogenannten Paganalien ein, und 
fhrieb über diefe Feierlichkeit Geſetze nieder, welche die Rö— 
mer nod) heute flveng beobachten. 

Bei diefer Opferung und religiöſen Verſammlung muß: 
ten Alle Eines und deffelben Bezirks eine eigends beſtimmte 
[geprägte] Münze, je nach den Köpfen, darbringen, eine 
andere die Männer, eine andere die Weiber, und die Min— 
derjährigen aud, eine andere. Ans der Zufammenzählung 
derfelben, welche durd) die Opfervorfteher gefchah, wurde die 
Anzahl der Meufchen nad Gefchleht und Alter Far. Er 
wollte aber, wie Zucins Pifo im Erften feiner Jahrbü: 
cher erzählt, auch die Volksanzahl der Städter, der Gebore— 
nen, der Geftorbenen und der. in dad Männerverzeichniß Eine 
gefchriebenen kennen; daher beftimmte er, wie viel Geld die 
Berwandten für jedes Familienglied einzuliefern hätten: 

ı. in die Schabfammer der Ilith yia, welche die Römer 

Zucina*) nennen, für die Geborenen; 


*) Ben Lux, Licht, weit fie ven Menſchen an's ir frbert. 
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2. in die, in einem Hain errichtete, der Venus, die 
fie Libitina heißen, für Vie Geſtorbenen; 

3. in die der Juventas (Jugendgöttin) für Die, welche 
unter die Männer aufgenommen zu werden anfingen, 
Hieraus wollte er in jedem Jahr einfehen, wie viel Ihrer 
in?3 gefammt , und wie Viel unter Ihnen im dienftfähigen 

Alter wären. 

Mit dieſer Einrichtung fertig, ließ er alle Römer nad) 
ihren Namen aufzeichnen und ihr Vermögen nad) dem 
Geldwerth abfchägen, wobei fie den gefeslichen Eid, .ob es, 
der Wahrheit gemäß nnd aufs Genauefie abgeſchätzt worden, 
fehwören ; die Meltern, von welchen fie abftammen beiſchrei— 
ben; ihr Alter angeben; Weiber und Kinder mit Namen- 
nennen und beifügen mußten, in weichem Plate der Stadt, 
oder in welchem DOrtsbezirke Teder wohne. Dem aber, der 
ſich diefer Abſchätzung nicht unterwürfe, beftimmte er die 
Strafe: Daß er fein Vermögen verlieren, und er felbft mit 
Ruthen geftäupt und öffentlich verfteigert werden ſollte. — 
Und diefes Geſetz erhielt fi lange unter den Römern. 
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16. Nachdem er nun das Namenverzeichniß aller Abge— 
fchästen aufgenommen, und ihre Anzahl und die Größe ihrer 
Einkünfte eingefehen hatte, fliftete er eine der allerweifelten 
und, wie der Erfolg lehrte, den Römern die größten Vor: 
theile gewährenden Anftalten. Sie war folgende: 

Er hob aus der Gefammtanzahl eine Schaar, deren 
Vermögensabſchätzung die höchſte und nicht unter hundert 
Minen * war, aus. Diefe ordnete er in achtzig Centu— 


. +*), Eine Mine war eine gewiffe Örtlichbeftimmte Summe Gel: 
des, wie die Sterlinge bei ben Engländern. Es gab 
Yegnptifhe, Hebräifhe, Attifhe, Euböifche 
und Ptolemäiſche, filberne und goldene. „Bier 
ift von Attifhen Siliberminen die Nebe, deren Eine nad 
Wurm etwas über A40 fl. galt. 
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rien, und befahl ihnen Waffen zu tragen — Argolifhe Runde 
fchilde und Speere, eherne Helme und Panzer, Beinfchienen 
und Schwerter; fonderte dann dieſe wieder in zwei The le, 
und machte vierzig Genturien der Jüngern; die er für die 
Feldzüge beflimmte, und vierzig der Aelteren, die, wenn 
die Jugend in den Krieg 308, in der Stadt bleiben und in» 
nerhald ter Mauern Wache halten mußten. Dieß war bie 
erfte Klaffe. Bei Kriegen hatte die Jugend das Vorder⸗ 
treffen inne. 

Sodann nahm er von ben uebrigen, deren Abichäpung 
unter zehntaufend Drachmen *), doch nicht geringer, als 
fünf und fiebzig Minen war, eine-andere Schaar heraus, 
Diefe ordnete er in zwanzig Genturien, und befahl auch ihnen 
Waffen zu tragen, aber andre, ald die vorigen ; entzog ihnen 
die Panzer, und gab ihnen, ftatt der runden, länglichte 
Schilde. Auch bier fchied er wieder Diejenigen, die über 
fünf und vierzig Jahre alt waren, von Jenen, die das dienfts 
fähige Alter hatten, und machte zehn Eenturien der Füne 
gern, die außerhalb der Stadt fechten mußten, und zehn 
Genturien der Helteren, denen er die Vertheidigung der 
Mauern übertrug. Dieß war die zweite Klaffe. Sie 
wurde bei Kämpfen nad) ten Vorfechtern aufgeftellt. 

Die dritte Klaffe bildete er aus den Lebrigen, die 
eine Schatzung von weniger, als fiebentaufend fünfhundert 
Drachmen, aber nicht geringer , als fünfzig Minen, Hatten, 
Diefer Bewaffnung verringerte er nicht nur um die Panzer, 

wie der Zweiten, fondern auch um die Beinfchienen. 


*) Fin Drachme galt ungefähr 25 Kreuzer. 
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Auch Diefe ordnete er in zwanzig Genturien, und theilte 
fie, wie die vorigen, nach dem Alter einen Jeden, in zehn 
Genturien die Füngern und in zehn Genturien die Aeltern. 
Diefer Eenturien Stand und Stelle war hinter Denen , die 
nad) den Vorfechtern flanden. 

17. Ferner bob er von den Webrigen Diejenigen aus, 


welche ein Vermögen von weniger als fünftaufend Drachmen, - 


doc, bis zu fünf und zwanzig Minen hatten, woraus er die 
vierte Schaar bildete. Diefe ordnete er gleichfalls in 
zwanzig Genturien, und machte zehn für dad blühende und 
zehn für das reifere Alter, wie bei den Erftern. Auch ihnen 
befahl er, Waffen zu tragen, länglichte Schilde, Schwerter 
und Speere, und bei Kämpfen die lebte Stelle inne zu 
haben. 

Die fünf te Schaar, deren Vermdaen zwifchen fünf 
und zwanzig und zwölf und eine halbe Mine beſtand, ord= 
nete er in dreißig Genturien. Sie wurden ebenfalls nach 
ihrem Alter eingetheilt. Fünfzehn Genturien bekamen die 
Aeltern, und fünfzehn die Jüngern. Diefen befahl er, mit 
Wurfivießen und Schleudern, außer der Schlachtordnung, 
zu plaͤnkeln. 

Bier Eenfurien mußten waffenlos den Bewaffneten 
folgen. Unter diefen Vieren beftanden zwei aus Waffen: 
fchmieden, Zimmerleuten und Andern, welche die nöthieften 
Kriegsgeräthe zu verfertigen hatten ; zwei aber aus Trompe—⸗ 
tern, Hornbläfern und Sonftigen, Die auf gewiſſen andern 
Anftrumenten-Kriegsmufit zu machen mußten; die Handarbei⸗ 
ter wurden Denen beigegeben, die in der zweiten Abſchäaͤ⸗ 
sung [von oben herab] waren, ab etheilt nach dem Alter. 
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Die eine Genturie folgte den Welteren, die andere den Jün— 
geren. Die Trompeter aber und Hornblafer mußten fich, der 
‚vierten Schaar anfchließen. Auch unter Diefen war eine 
Centurie der Welteren und eine der Jüngern. Zu Centurio— 
nen [Genturienvorftehern] wurden die Tapferften aus Allen 
‚erboren. Und Diefe prägten Jeder feiner Eenturie den pünfts 
lichſten Gehorſam ein gegen die Befehle. 
ı8. Diefe Einrichtung traf er mit dem Fußvolk, wel: 
ches das Heer der Legionsfoldaten und der Leichtbewaffneten 
ausmahte. Die gefammte Reiterei wählte er aus den Höchſt⸗ 
abgefhästen und den Vornehmſten, die er in achtzehn Een: 
turien ordnete und den erften achtzig Genturien der Legions— 
fruppen, die auc die Vornehmften zu Genturionen hatten, 
einverleibte. 
Die übrigen Bürger, die ‚eine geringere Abſchatung, 
als zwölf und eine halbe Minen hatten, aber an Zahl be— 
trächtlicher, als die Erflern waren, vereinte er Alle .in 
eine einzige Genturie, und machte fie vom Kriegsdienſte 
und von jeder Abgabe frei. Der Symmorien [Schaaren: 
‚oder Rottenvereine] waren ſechs, diefe nennen die Römer 
Classes, e8 ableitend vom Griecifchen xAnasıg; denn das 
Wort, welches wir im mperativ durch xaAsı auedrüden, 
fprechen fie cala aus, und fagen, flatt xalgosıc , alterthüm: 
lich xAcosıc. 
: Der Genturien, welche die Symmorien in fidy begriffen, 
waren einhundert drei und neunzig. Die erfte Klaffe biide: 
ten nebft den Reitern, acht und neunzig Genturien ; die 
zweite nebft den Handarbeitern, zwei und zwanzig; die dritte 
zwaazig, die vierte wieder zwei und zwanzig nebft den Trom⸗ 
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petern und Hornblaſern; die fünfte dreißig, und die nach 
Allen angeordnete, eine einzige Centurie, die der Armen. 

19. Dieſer Einrichtung zufolge, verfuhr er bei der Aus: 
hebung der Soldaten, nad) der Genturienverfibiedenbeit, und 
bei den Steuereinnahmen nach der Vermögensabſchätzung.. 
Denn fo oft er zehntaufend und, im Falle, zwanzig taufend 
Mann nöthig hatte, theilte er die Volkemenge in hundert 
drei und neungig Genturien, und befahl einer jeden, den ihr 
zufallenden Beitrag eiuzuliefern. So auch maß er bie zu 
‚dem Mundvorrathe der Streiter und ‚zu andern Kriengbes 
dürfniſſen erforderlihen Koften ab und theilte auf diefelbe 
MWeife die Eenturien in hundert drei und neunzgig, mit dem 
Befehl an Jede, den ıhr, nad) dem Schagungsfuße zufallens 
den Beitrag .abzuftarten. 

Daher mußten die Vermdglichften, wenn auch geringer 
an Zahl, aber unter die mieiften Genturien vertheilt, diee 
meiften Gefechte fonder Ruh’ und Raft mitfechten, und mehr 
als Andere beiftenern. Hingegen durften die wenig oder 
mittelmäßia Begüterten, wohl größer *) an Zahl, aber in 
geringern Genturien, nur felten und abwechſelnd flreifen und 
Peine Abgaben entrichten. Diejenigen endlich, deren Ver— 
mögen geringer, als fie zu ihrem Unterhalte nöthtg hatten, 
abgefchägt wurden, waren von allen Beſchwerden frei. 

Bon alte Diefem that er Nichts ohne Urfache, fondern 
überzeugt, daß bei allen Menfchen die einz’ge Kriegebeloh— 
nung Beute fey, und daß, um diefe zu erhalten, Alte jedes 
Ungemad leiden, hielt er es für billig, daß Diejenigen, 


*) Statt 2ixooıv, lefe ich mit Reiske rAsiocıv. 
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weiche für größere Beufe fidh wagen, auch größere Beichwers 
den an Gut und Blut erdulden, und Jene, die es für ges 
tingere thun, in Beziehung auf Beides auch minder befchwert 
würden, und Diejenigen, welche für Nichts fürchten düsften, 
auch Nichts zu leiden hätten, und von Abgaben, der Dürf- 
tigfeit wegen, und vom Kriegsdienſte, des Nichtbeitrags 
wegen, frei wären. Denn damals zogen die Römer noch 
keinen Kriegsfold aus dem Staatsfchage, fondern fochten auf 
eigene Koften. — Er glaubte daher, daß Diejenigen, weldye 
ed nicht aufzubringen wühten, fonzern täglid Mangel am 
Röthigften litten, Beine Steuer geben, noch auch Diejenigen, 
welche Nichts beitragen, auf Anderer Koften gefüttert, Söld⸗ 
“ fingen gleich, ftreiten follten. 

20. Indem er nun auf diefe Weife die ganze Luft der 
Gefahren und Koften den Reichen auflegte, und fie deß wegen 
verdrießlich ſah, befänftigte er auf eine andere ihren Miß- 
muth und ftilfte ihren Unwillen. Er befchentte fie mit einem 
Vorrechte, Praft deflen fie den ganzen Staat verwalten_und 
die Armen von dem Gemeinwefen ausfchließen durften. Und 
Dieb wußte er zu vollführen, ‚ohne daß der Pobel den Betrug 
| merkte. Diefes Vorrecht galt in den Berarhungen, worin 
| das Volk über die wichtigften Angelegenheiten entfchied. 

Schon oben fagte ich, daß, Eraft alter Geſetze, das 
Volk über drei der größten und nothwendigften Dinge Meis 
fter war: — die Machthaber in der Stadt und im Kriege zu 
erwählen, Gefege zu genehmigen oder aufzuheben und über 
Beginn und Beilegung des Krieges zu erkennen. Die Bes 

rathſchlagung und Entfcheidung darüber war vom Volke den 
Stimmgebenden, nad) jeder Eurie, auheimgefteit. Die Uns 
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vermög'ichften hatten mit den Vermöglichften gleiches Stimm» 
recht; folglich bebielten, da der Reichen wahrfcheinfich wer 
nige waren, die Armen, weit zahlreicher als Jene, bei den 
Apftimmungen die Oberhand, Dieß berüdfichtigend, wendete 
Tullius die Stimmenmehrheit den Reichen zu. Go oft er 
nämlidy Magiftratsperfonen erwählen, über ein Geſetz erken⸗ 
nen, oder einen Krieg führen mollte, forderte er die Volks— 
verfammiung, flatt nady den Eurien, nad den @enturien 
anf, und berief zur Verhandlung eines Borfchlags die erften, 
in der Steuerlifte am Höchften eingefchriebenen Genturien, 
worunter achtzehn and der Reiterei, und achtzig aus dem 
Fußvolke waren. Stimmten Diefe,. um drei flärker als die 
Webrigen, mit einander überein, fo fiegten fie über die Ans 
dern, und die Abitimmung hatte ein Ente. Waren alle 
Diefe nicht derſelben Meinung, fo berief er von der zweiten 
Steuerlifte zwei und zwanzig Centurien; theilten ficy aber 
auch hier die Stimmen; fo berief er Die von der dritten, 
und [wenn ed nöthig wäre]. als die vierten, die von der vier« 
ten Steuerlifte. Dieß that er, bis ſechs *) und neunzig 
Genturien einflimmig waren. Geſchah Dieb je aud bis zur 
fünften Klaffe nicht, und theilten fih die Meinungen der 
hundert zwei und neunzig Genturien gleid), dann berief er 
die letzte Genturie, welche die Menge der Dürftigen und 
der, aus dieſer Urfache, von jedem Kriegsdienft und jeder 
Abgabe befreiten Bürger in ſich begriff, Welcher Partie 
dann dieſe Centurie ſich anfhloß, die befam die Oberhand, 





* Statt önra leſe ich, nach Sylburg FE, weil aus BE xal 
dvvevi;xovr@ dann die Verdopplung 192 herauskommt. 
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Aber Dieß war felten und bärahe unmöglich; denn das Meifte 
wurde beim erften Aufrufe beendigt, und Weniges erſtreckte 
fihh bis zum vierten. Der fünfte Aufruf und der legte war _ 
überflüffig. | 

21. Durch diefe Anſtalt und durdy die fo große den 
Reichen verliehene Uebermacht hinterliftete er, wie ic) fagte, 
ohne daß Diefer es fühlte, den Pöbel, und entfernte die 
Armen vom Gemeinmwejen. Denn Alle wähnten gleichen Theit 
an der Staatsverwaltung zu haben, weil fie, Wann für 
Mann, Jeder in’ feiner eigenen Eurie, um ihre Meinung 
gefragt wurden; allein fie betrogen Ah — einmal, weil 
die ganze Genturie nur eine Stimme hatte, fie mochte wenig, 
oder jehr viele Bürger enthalten — fodann, weil die hödyft« 
befteuerten Genturien, mehr zwar au Menge, wenn auch 

„minder zahlreich an Menſchen, als die übrigen, zuerft abs 
flimmten; am meiften aber, weil die Armen, obgleich Viele, 
mit ihrer Einzigen Stimme zulest berufen wurden. 

Durch diefe Einridtung machte *) er es leichter, einmal 
den Reichen, die viele Koflen und Leine Ruhe vor den 
Kriegsgefahren hatten, ihre Befchwerden zu erdulden — ins 
dem fie denn doch Herren über das Höchfte und in dem anges 
eigneten Befis aller Gewalt über Die, welche nidt, Was 

- x fie thaten, waren; fodann den Urmen, die den Bleinften 
Theil an der Staatsverwaltung hatten, auch hierin ihre 
Erniedrigung mir Geduld und Ergebung zu tragen, da fie 
ſich freiiwußten von Steuer und. Kriegspienft 5 endlich dem 


*) Ich behalte das alte drroleı bei. Die vatik. Handſchrift 
hat Eoneı, und Reiste wi inter | 
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Staate, doch Männer zu haben, die über feine nothwen⸗ 
digften Angelegenheiten zu berathfchlagen vermochten, mehs 
reren Gefahren, als die Andern, fidy unterwarfen, und alles 
&rforderliche thaten. | 

Diefe Staatsorbnung beobachteten die Römer genau durch 
viele Geſchlechter. Über zu unferer Zeit erlitt fle, unter 

dem Einfluffe gewiffer dringlihen Umftände, eine Verändes 
rung mehr zu Gunften der Volksmaſſe, nicht ald wären die 
Genturien aufgelöst worden, fondern weil ihr Urtheil *) 
nicht mehr die ‚alte Genauigkeit beobachtet, wie ih, ihren 
Tagſatzungen oft beimohnend, felbit wahrgenommen. Doch 
Hiervon zu ſprechen paßt der gegenwärtige Augenblick nicht. 

22. Nah Vollendung der Abfchägungsangelegenheiten 
befahl Tullius allen Bürgern, auf der größten Ebene vor 
der Stadt **) bewaffnet zufammenzutommen, ſtellte odann 
die Reiterei fhwadronenweife, das Fußvolk rottenweife, und 
die Zeichtbewaffneten nad) ihren eigens beftimmten Genturien 
auf, und fühnte fie mit einem GStiere, mit einem Widder 
und einem Bode. Diefe Opfer ließ er dreimal um das 
Speer herumtreiben, und opferte fie Mars, dem Schusheilis 
gen der Ebene. 

Mit-diefer Sühne — fie nennen fie lustrum — werden 
bis auf meine Zeit, nad) vollendeter Abſchätzung, die Römer 
von Denen, die das heiligfte Amt beBleiden , gefühnet. _ 

Die Gefammtanzahl der abgefchästen Römer war, wie 


*) Ich behalte das alte xoloeog, ftatt des Reiskeſchen 
xÄNDE@g. 
**) Marsfelbd, 
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es fi) aus den Schatzungsregiſtern ergibt, fünf und acht⸗ 
zig taufend, weniger breihundert,. - 

Auch in Anfehung der Vermehrung des Bürgerftandes 
traf diefer König nicht unwichtige Maßregeln, eine Sache 
beherzigend, die jeder König vor ihn außer Acht Tieß. Jene 
naͤmlich machten, dur Aufnahme der Fremden und Ertheis 
lung gleicher Bürgerredjte, oͤhne auf Stand und Glücksum⸗ 
ftände zu fehen, die Stadt menfchenreich; Tullius aber ger 
ftattete felbft freigelaſſenen Sklaven, wenn fie nit in ihre 
Staaten zurückkehren wollten, gleihen Antheil an den Bürs 
gerrechten, ließ auch Diefe, wie alle andern Freyen, fchäpen, 
und vertheilte fie in vier Staditribus, worein bis zu meis 
ner Zeit alle Freigelaffenen, Wer fie auch feyn mögen, auf: 
genommen werden, und gab ihnen Theil an allen Gemeinde: 
ſachen, wozu aud, die andern Plebejer Zutritt hatten. 

25. Als aber die Patrizier darüber grolften und unwil⸗ 
fig wurden, berief er das gefammte Volk zu einer Verſamm⸗ 
fung. „Er wundere ſich, fprach er hierauf, über die Miß— 
vergnügten erftlich, daß fle wähnen, der Zreie fey, feiner 
Natur nach, vom Sklaven verfchieden, und nicht dem Glücke 
nah) — fodann, daß fie nicht nad den Sitten und der 
Lebengweife die der Auszeichnung Würdigen fchägen, fondern 
nach Zufälfen, da fie doc fähen, weldy eine unbeftändige 
und veränderliche Sache das Glück fey, und Niemand Teicht 
fagen könne, ſelbſt unter den Glücklichſten Keiner, wie lang’ 
es ihm bleiben werde; bat fie, zu erwägen, wie viele Staa— 
sen, Barbaren und Griechen, fchon aus der Sklaverei zur 
Freiheit übergegangen feyen, und wie viele zur Sklaverei 
aus der Freiheit; tadelte ihre große Thorheit, daß fie den 
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Sffaven, die fie mit der Freiheit, ald ihrer würdig, beſchenk⸗ 
ten, die Bürgerrechte mißgönnen, und rieth ihnen an, fie 
nicht frei zu machen, wenn fle als ſchlecht fie erfennen, 
wenn aber als rechtſchaffen, fie nicht, als Fremdlinge zu 
verachten. „Diejenigen, fprady er, handeln ungereimt und 
unklug, die allen Fremden Theil an den Buͤrgerrechten ge⸗ 
ſtatten, ohne ihren Lebens zuſtand zu prüfen, und reiflich zu 
bedenken, ob-nicht auch Manche aus Sklaven Freie werden 
koönnten, Diejenigen aber, welche bei ihnen dienten, diefer 
Begünfligung unwerth hielten. Sie, ſprach er, die an Klugs 
heit Andere zu übertreffen wähnen, fähen nicht einmal ein, 
Was augenſcheinlich und alfgemein anerkannt it, und Was 
aud, den Stumpffinnigften einleuchtet, daß es nämlich der 
Herren Hauptforge feyn müße, Keinen underfichtig frei zu 
geben und mit dem höchſten Gute, das dem Menfchen nur 
immer werden kann, zu befchenken; daß es ferner die Rnechte 
mit dem größten Eifer beiebe, ihren Herren nützlich zn feyn, 
wenn fle, der Freiheit würdig erklärt, fogleich Bürger eines 
großen und glücklichen Staates werden und beide Wohlt ha⸗ 
ten ihren Gebietern zu danken hätten.‘ 

Endlich lenkte er, um die Sachkundigen daran zu erin— 
nern und die Unerfahrnen daüber zu belehren, das Wort auf 
den Dortheil, daß einer nach der Dberherrfdyaft frebenden 
und dieſe zu einer vorzüglichen. Größe zu erheben ringenden 
Stadt nichts fo nöthig fey, als eine große Bevölkerung, um 
mit eigenen Waffen alle Kriege führen zu können und nicht, 
durch Befoldung fremder Heere, den Staatsſchatz erfchöpfen 
zu müßen. — „Und gerade deßwegen, fprach er, hätten die . 
vorherigen Könige allen Fremden das Dürgervecht ertheilt. - 
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Gäben nun auch fie, fagte er, dieſes Gefes, fo werden fie. 
von den Freigelaffenen einen großen Jugendaufwuchs betoms 
men, nnd nie werde ed der Stadt au eigenen Waffen gebres 
chen, fie würde im Gegentheil hinlängliche Streitkräfte ha- 
ben, im Nothfalle ſelbſt mit allen Menfchen Krieg führen zu 
können.‘ 

„Außer dem allgemeinen Vortheile, könnte ed aud) den 
reichften Römern von großem Augen ſeyn, wenn fie die reis | 
gelaſſenen an den Volksverfammlungen Theil nehmen. ließen ; 
denn in den Volksverſammlungen, in den Abſtimmungen und 
andern bürgerlichen Verhandlungen, würden fie ihnen in 
Angelegenheiten, wo fie deffen am meiften bebürften, Dant 

zollen, und Die, welche fie frei machten, ihren Nachkommen 
als Schützlinge hinterlaſſen.“ | 

Auf diefe Rede verwilligten die Patrizier einftimmig, 
daß jene Sitte in die Staatsverfaffung aufgenommen werde. 
Und bis auf meine Zeit wurde fie, als eines der heiligften 
und unveränderlichiten Gefete in der Stadt beobachtet. 

4. Un diefen Theil der Erzählung gekommen, dünkt 
ed mir nöthig, auch anzugeben, weldyer Braudy damals, hin 
fihtlih der Sklaven, unter den Römern war, damit Nie— 
mand weder den König, der zuerft die Knechte zu Bürgern 
zu machen beganı, noch Diejenigen, welche dad Gefeb em— 
pfingen , befchufdigen möge, als hätten fie unüberlegt dag . 
Gute zerflörf. 

Die Römer Pamen auf die gerechtefte Weife in den Be⸗ 
fig der Knechte. Entweder erftanden fle fie beim Schagamte, 

‚wenn fie mit der Beute verfteigert wurden, oder wenn Der 
Feldherr die Kriegsgefangenen Denen, die fie griffen, nebft 
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andern Erbeutungen zu behalten erlaubte, oder fie Bauften 
fie von Andern, die, auf diefelbe Art ihre Eigenthümer ges 
worden, ſich SHaven erwarben. 

& glaubten weder Zulius, der Stifter diefer Sitte, 
noch Diejenigen, welche die überlieferte beibehielten, eine 
fcyändlidye oder eine, des allgemeinen Tadels werthe Hands 
(ung zu begehen, wenn Die, welche Freiheit und Bas 
terland im Kriege verloren, von Denen, die fle zuerft 


ihrem Dienft unterwarfen, oder von Denen, die fie Genen 


abfauften, folglidy von ihren Gebietern, die fie ald Sklaven 
befaßen, Beides wieder erlangen konnten. 

Die Meiften erhielten ihre Freiheit umfonft, ihres Wohl: 
verhaftens wegen. Und Dieß war die fchönfte Art der Ent- 
laffung von ihren Herren, Einige Wenige hinterlegten ein 
Löfegeld, das fle vermittelft redficher und rechtlicher Gewerbe 
fidy erfpart hatten. Uber zu unferer Zeit ift es nicht mehr 
alfo. Die Sache kam: in eine folhe Unordnung, und die 
Würde des Römerſtaates wurde fo fehr entwürdigt und bes 
fleckt, daß fogar Leute, die mit Straßenraub, Hauseinbruch, 
Unzucht, oder auf irgend einem andern fchlechten Wege Ges 
werb frieben, mit diefem Gelde die Freiheit erfaufen und 
fogleich Römer werden. Andere erlangen, ald Mitwiſſer 
und Gehülfen ihrer Herren bei Giftmifchereien und Ermor- 
dungen, oder anderer Verbrechen gegen Götter und Staat, 
dieſe Begünftigungen von ihnen — Einige, damit fle die 
aus dem Gemeinſchatze monatlich andgetheilte Srucht, oder 
fonft ein anderes , unter die dürftigen Bürger von den Vor⸗ 
nehmern andgefpenbeted Almofen Denen gäben, die fie mit 
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der Freiheit befchentten; Andre auch aus Gutmüthigkeit 
oder aus eitlem Ehrgeig ihrer Herrſchaften. 

Ja, id ferbft kenne Mehrere, die alle Sklaven nad 
ihrem Ableben teflamentlich frei erklärten, damit fie, als 
Todte gut genannt werden, und Diele mit Helmen *) 
auf dem Kopf ihrem Leichenzuge folgen. möchten. Unter diefen 
begleiteten einen Solhen Mandye, die, wie man ed von Er; 
fahrenen hörte, Euz vorher, als Miſſethäter, die tauſendmal 
den Tod verdient hatten, aus den Gefängniffen entlaffen 
wurden. Uber auf diefe gebrandmarkten Schelme fehen 
viele Städter mit Aerger nieder, und tadlen die, einer fo 
bochgebietenden und überall zu herrichen würdigen Stadt 
unanftändige Sitte, folche Menfchen zu Bürgern zu wachen. 

Noch könnte man viele andere, von deu Altvordern gut 
ausgedachte, aber von den Jetztlebenden mißbrauchte Ges 
bräuche rügen. Ic, indeffen bin der Meinung, daß man 
dieſes Gefen nicht abfchaffen folle, damit der Staat nicht 
über ein größeres, Darauf folzendes Uebel Klagen möge. 
Berbeffern aber, meine’ich, follte man es, fo viel möglich, 
und nicht dulden, daß fo große Schandflefe und unheil— 
bare Auswürflinge in die Gemeine aufgenommen werden. 
Dafür müßten, meines Erachtens, hauptfächlich tie Eenfo= 
ren [Gittesrichter] oder doc, die Eonfuln — denn dazu ge— 
hört eine gewiffe Macht von Anſehn! — Sorge tragen, 


*) IIiAoı find .eigentlih Hüte Zeichen der Freiheit), eine 
Art Helme Ich wählte Helme, um Dionyfens Worts 


fpiel mit niAovg und onikovg, Helme nnd Schelme 
Auszudrücken. | 
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Diejenigen nämlich, weiche frei gelaflen werden follen, zu 
unterfuhen, Wer fie find, warum und auf welche Art fie 
frei zu laffen feyen; wie fle auch den Lebenswandel ber Rit⸗ 
ter und der Rathsherren unterfuchen. Bänden. fle dann des 
Bürgerrechts Würdige, follten file den Tribus fle einvers 
feiben und in der Stadt zu bleiben erlauben; das frevels 
Hafte und unreine Geflndel aber aus der Stadt und, ber 
Sache noch einen gefälligen Auſtrich geben, in eine Kolonie 
verweifen. | 

Meinem Plane gemäß, fchien es mir nöthig und recht, 
Diefes gegen die Zadler der Nömifhen Sitten zu fagen. 

25. Volksthümlich bewies ſich Tullius nicht nur in dies 
fen Staatseinrichtungen, wodurch er die Gewalt des Senats 
und die Hebermacht der Patrizier befchränkte, fondern auch 
dadurch, daß er die Pöniglihe Herrfchaft fdymälerte, indem 
er ſich ſelbſt der Hälfte feiner Macht begab. Die Könige vor 
ihm erlaubten fich, alle Rechtshändel felbftbeliebig abzuthun 
und über alle Streitfachen, fowohl über eigene, als über 
Öffentliche nah Willkür abzufprehen; Er aber trennte das 
Privatweſen vont Gemeinwefen, fällte über Befchwerden, die 
den Staat angingen, felbft das Urtheil, und feste Privats 
richter, denen er Grenzen und Regeln, als Gefebe, vor: 
fdyrieb, über Privatfachen ein. 

Nachdem er nun die Staatsangelegenheiten in befter 
Drdnung hatte, Fam ihn die Luft an, aud) etwas Ausge⸗ 
zeichnetes zu thun, um fein Andenken bei der Nachwelt zır 
verewigen. Auf der alten Könige und anderer Bürger Tenk⸗ 
male, wodurch fie fih Namen und Ruhm erworben, fein 
Augenmer? richtend, prieds Er — nit, der Babplonis 
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(hen Mauern * wegen, jenes Affyrifhe Weib +) 
glüdtidy, nicht die Aegyptiſche Könige, wegen der Py—⸗ 
ramiden in Memphis, nocy fonft einen anderen Fürften, 
wegen irgend eines, vielen Aufwand und Reichthum fpiegeln- 
den Prunkwerts. Dieb Alles im Gegentheile ſah Er als 
kleinlich und kurzdauernd, des Beſtaunens unwürdig, als 
Augentänfchung und zu dem, Leben und feinen Bedürfniffen 

nutzlos an, weil die Xobpreifungen feiner Stifter der eins 
zige Erfolg feyen. Des Lobes und der Nacheiferung werth 
hielt er die Werke des Geiftes, deren recht Diele genießen 
und recht ange Frucht davon. ernten. 

Unter allen diefen Werken bewunderte Er am meiften 
den Gedanken des Sohnes von Hellen, Amphictyons, 
welcher, gewahrend, daß der Griechen Volk fchwac, fey und _ 
von den umherwohnenden Barbaren leicht vertilgt werden 
fönne, daffelbe in die, nah Ihm fo genannte amphis 
etyonifche Verfammiung und Volkszuſammenkunft vereinte, 
und ihnen, anßer den eigenen Gefeben, die jede Stadt hafte, 
noch gemeinfchaftlihe gab, die man ampbictyonifcdhe 
hieß, wodurch fie ald Freunde mit einander verbunden und, 
die VBerwandtfchaft mehr der Sache, ald dem Worte nad, 
heilig haltend, den Barbaren läftig und furchtbar wurden. 

Diefem Beifpiele folgend, verlegten die Sonier ihren. 
Sid aus Europa an die Seeküſten Cariens, und Lie 


*) Der Umfang biefer Mauern fol dreihundert fünf unb 
achtzig Stadien enthalten haben, und biefe fo breit gewe— 


fen ſeyn, daß vierfpännige Wagen einander ausweichen 
Fonnten. 


*) Semiramis,' 


Bor Chr. ©.577. N.R.E. Cat. 175. Barr, 177. 441 


Dorier, die an eben denfelben Orten ihre Städte bauten, 
errichteten Tempel auf gemeinſchaftliche Koften — die For 
nier der Diana zu Ephefug, und die Dorier dem 
Apollin Zriopium, Hier kamen fie zu beflimmten Zei: 
ten nıit Weibern und Kindern zufammen, opferten und hans 
delten mit einander, veranftalteten Pferderennen und Rıngs 
fpiele, machten Muſik und brachten gemeinfchaftiiche Weih: 
geichente deu Göttern. Nach dem Schauen und Feiern und 
andern wechfelfeitigen Sreundfchaftserweifungen , feßten fie 
ſich, wenn etwa eine Beſchwerde gegen eine Stadt vorfiel, 
ald Richter nieder, entfchieden darüber umd faßten gemeins 
fchaftliche Befchlüffe über einen Krieg gegen die Barbaren 
und über ihre gegenfeitige Eintracht. | 

Diefe und ähnliche Beiipiele vor Augen, befam Er ſeldſt 
Zuft, auch die Städte der Latiner mit einander zu verei— 
nen und zu verbünden, damit fie nicht, unter fich felbft ent— 
zweit und in Aufftand, Durch die angrenzenden Barbaren die 
Freiheit verlören. 

26. Dieb zu thun feft entichloffen, berief er die Vor— 
nehmften aus jeder Stadt, mit der Anzeige, daß er fie als 
Mitberather über wichtige und das Gefammtmwohl betreffende 
Gegenftände berufe. Nach ihrer Ankunft verfammelte er 
den Römifchen Senat und Die, weldhe aus den Städten 
zufammengetommen waren, und begann mit einer Ermabs 
nungsrede zur Eintracht, worin er zeigte, wie fchön die Ein⸗ 
helligkeit vieler Städte und wie fchändlich die Zwietracht 
unter Verwandten fey, und bewies, daß Uebereivftimmung 
den Schwachen Kraft gebe, Eiferfucht aber auch die Staärk⸗ 
ſten ernietrige und ſchwäche. Hierauf ſtellte er ihnen vor, 


| 
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daß die Latin⸗ Über die Angrenzenden herrihen und, da 
fie Griechen fenen, den Barbaren Gefege vorfchreiben müßen; 
den Römern- indeffen gebühre vor allen Zatinern der 
Vorrang, theild wegen der Größe der Stadt und der Ges 
fchäfre Laſt, theils, weil fle durch die Yürfehung, die fie zu 
einen foichen Glan; emporhub, mehr begünftigt wurden, ass 
Gene. | 
Nach diefer Rede fchlug er ihnen vor, auf gemeinfchafts 
tiche Koſten einen Sufluchtstempel in Rom zu bauen, wo 
die Städte jihrlich zufammen Pämen, Privat: und Staate: 
opfer darbrachten und zu beflimmten Zeiten Markt hielten. 
Gib’ es Streitſachen unter ihnen, fo könnten die Klagen, 
die ſie immer andern Städten zur Entfcheidung überliehen, 
von dirfem gemeinfchaftlichen Vereine *) gefchlichfef werden. 
Durch die Auseinanderfeßung diefer und mancher ande 
ver Vortheile, die aus der Gründung eines ſolchen Volks— 
vereins zu gewinnen wären, erhielt er den Beifall alfer An: 
weienden in der Berfanmfung. Hierauf baute er aus den 
gemeinfihaitfichen Beiträgen aller Städte der Diana einen 
Tempel, den, welcher auf den höcften Hügel Roms, dem 
Aventinifichen, fteht, Enüfte für die Städte wechfelfeitige 
Freundfchaftsbündniffe und machte, hinfichtlich ded Feftes und 
des Marktes, wie er es damit gehalten haben wollte, befon: 
dere Verorduungen. Und damit Peine Zeit ſie verwifche, 
errichtere er eine eherne Säule, der er die Befchlüffe der 
Rathebeiſttzer und dir Städte, die an der Berathfchlanung 
heil genommen, eingrub, Diefe Säufe ftand noch su mei: 


— — 





*) Statt jep@» leſe ih xoıvar. 
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ner Zeit in Dianens Tempel mit Griechiſchen Buchftaben, 
wie fie vor Alters Griechenland Hatte — ein nicht gerin— 
ger Beweis, daß die Erbauer Roms Peine Barbaren gewe⸗ 
fen find; denn fie hätten fidy Peiner Griechifhen Schriftzüge 
bedient, wenn fie Barbaren gewefen wären. 

Die nun find, außer andern Pleinern und dunklen, 
die politifhen Thaten des Könias, welde als die größ— 
ten und glänzendften erzählt werden. Seine Kriegsthaten 
find die negem die Tyrrhener [Hetruckter]. Und von dies 
fen will ich nun reden. 

27. Nach Tarquinius Tote mwollfen die Städte, 
welce diefem die Drerherrfchaft überlaffen haften, die Bünds 
niffe nicht, mehr haften. in der Meinung, es ſey umanſtäudig, 
dem Tullius, einem Manne von fo niedriger Herkunft, zu 
gehorhen, und im Wahne, die Mißhelligkeiten, Die zwifchen 
den Patrisiern uud dem Könige herifchren, könnten ihnen 
von aroßem Nutzen feyn. 

Den Abfall begannen die fogenannten Bei enter, welche 
den Gefandten des Tullius zue Antwort gaben: Sie hatten 
mit ihm weder einen Vertrag über die Oberherrfchaft, noch 
einen Freundfchafts: oder Geſellſchaftebund abgefchloffen. 

Kaum hatten Dieſe den Anfang gemacht, fo folgten die 
:@äretauer und die Einwohner von Tarquinii. Am 
Ende war ganz Tyrrhenien [Hetrurien) in Waffen, 

Diefer Krieg dauerte zwanzig Jahre ununterbrochen forf. 
Beide fielen einander ind Lund mit großen Heeren. und lies 
ferten ſich mehrere Schlachten nah einander. QTufius war 
glücklich in allen Gefechten, fo wohl gegen die Stätte, als 
gegen das ganze Volk, und wurde mit drei Triumphfeften 


en f 
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beehrt. Endlicd zwang er Die, welche feine DOberherrfchaft 
verweigerten,, fich freiwillig unters Toch zu fchmiegen. Im 
jwanzigften Jahre kamen die zwölf Städte, durch den Krieg 
an Mannfchaft und Geld erfchöpft, wieder zufammen, und 
faßten den Beichluß, den Römern auf die ehmaligen Beding— 
niffe die Dberherrfchaft abzutreten. Aus jeder Stadt ers 
fchienen Abgeordnete fußfällig, um dem Zullius die Städte 
zu übergeben, und ihn zu bitten, nichts Unerträgliches über 
fie zu befchließen, Ä . 

- Zulius antwortete: „Sie hätten wegen ihres Unſinns 
und ihrer Verachtung der Götter, die fie zu Bürgen ihrer 
Bündniffe gemacht, worauf fie dennoch die Verträge gebrochen, 
große und harte Strafen verdient; doc fol ihnen, weil fie 
ihr Unrecht erkennen und in Friedenskränzen in aller Des 
muth ihren Uebermuth abbitten, der Römer Nahficht und 
Gnade dießmal nicht entſtehen.“ 

Nach diefen Worten hob er den Krieg gegen fie auf, und 
erlaubte zwar den übrigen Städten gutmüthig und des Tro⸗ 
‚Bed uneingeden?, ihre Verfaflungen einzurichten, wie vors 
her, und ihres Eigenthumsd zu genießen, mit Aufrechthal⸗ 
fung. der Verträge, die König Tarquinius mit ihnen abge 
fchloffen hatte; doc) drei ihrer Städte, die zuerft aufgeftans 
den waren und’ die Andern aufgereist haften, den Krieg 
gegen die Römer zu unternehmen, die Eäretaner, die 
Zarquinienfer und die Vejenter flrafte er durch Ent: 
ziebung derjenigen Bauen, die er unter die in der Stadt *) 
Neuangefommenen loosweiſe vertheilte. 


*) ch leſe mit der Mat. Handſchrift noMv. 
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Dieb ift es, was er im Frieden und Kriege that. Auch 
baute er zween Tempel, ter Glücksgöttin, deren Gemwos 
genheit er, während feines ganzen Lebens genoffen zu haben 
fhien, den Einen, auf dem fogenannten Boarifhen 
Marktplatze [Ochfenmarkte], und den Andern an die Wier 
des Ziberftroms, den er, wie ihn heute die Römer noch heißen, 
den Tempel des männlihen Glüdes nannte. 

In feinem hodyworgerüdten Alter und nicht mehr 
ferne vom natürlichen Zode, Fam er, durch die Meuterei 
feines Eidams Tarquinius und feiner eigenen Tochter, 
ums Leben. Den Hergang der Menterei werde ich erzählen, 
nachdem ich nur noch etwas Weniges von dem Vorhergegan⸗ 
genen angeführt. 

28. Tullius hatte zwo Töchter von feiner Gemahlin 
Zarauinia, die ihm König Zarauinius zur Ehe gegeben. 
Diefe Mädchen verheirathete er, fobald fie marnbar geworden, 
mit feinem Neffen mütterlicher Seite, den Enkeln des Zar: 
quinius, die ältere mit dem eltern verbindend und mit dem 
jüngern die Jüngere. So würden fle*), wie er glaubte, am 
beften zu Denen paffen, die fie nahmen; allein es traf fich, 
daß, wegen der Charakterungleichheit, jedem der Eidame 
das entgegengefeste Zoos fiel; denn mit Lucius, dem äls 
tern, einem Manne von tolkühner, übermüthiger und tyrans 
nifher Natur, ward ein frommes befceidenes, und va— 
terliebendes Weib vermählt; aber Arung, der Jüngere, 
der ein fehr fanftes und gelaffenes Gemüth hatfe, befam 
eine ruchlofe, vaterhaffende und höchſtverwegene Gattin. Das 





*) Statt auroig leſe ich mit der Wat, Handfıhr. aurac- 
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her geſchah es deun, daß jeder der Männer, zwar nach dem 
ihm eigenen Temperament hingezogen, aber von feinem Weibe 
zum Entgegengeicgten abgelenkt wurde. Den Schlechten 
mahnten von feinem Vorhaben, den Schwiegervater aus 
dem Reiche zu flogen, und von al feinen dahin zielenden 
Anschlägen die Birten un? Thränen feiner Gemahlin ab; 
den Mitdern hingegen, der fi an feinem Scwäßer nicht 
verfehlen zu dürfen, fondern warten zu müßen glaubte, bis 
ifn die Natur aus dem Leben hinwegnähme, und feinem 
Bruder alles Widerredhiliche abrieth, beste fein verruchtes 
Weib, das ihm immer anlag, ihn ausfchalt und ihm Uns 
männtichkeit vorwarf, zum Gegentheil auf. 

Als aber weder die Bitten der Sanftern, die dem uns 
rechtlichen Manne das Beſte rieth, noch die Aufforderungen 
dev Derruchten, die Den, für Beinen Frevel Gebornen, zu 
frevelhaften Handlungen aufreizte, fruchteten , fondern Jeder 
zu feiner ihm eigenen Natur Hingeriffen, die ungleiche Ge: 
müthsart der Gattin läſtig fand, trug gleichfalls die Eine 
mit Kummer ihr Zoos, und die Tollkahne taste und füchte 
des Saiten los zu werden. 

Endlich ließ die Boshafte, im höchſten Raufche von 
Huth und in der vodeften Zuverfiht, ihrer Schwefter Ges 
mahl ſtimme mit ihrer Denkungsart ganz überein,- ihn zu 
fih rufın, indem fie ſich über eine höchſtwichtige Ungelegens 
beit mit ihm zu befprechen hätte, 

29 Nach feiner Ankunft hieß fie alle UAnwefenden bins 
ausgehen, um alein mit ihm veden zu können. „Darf ich 
wohl,“ hub fie dann an, „o Ta:quinins! frei und gefahrlos 
Aues Dir fogen, was ich zu unferm gemeinfchaftlichen Vor— 


f 
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theife nöthig erachte? Und wirft Du bei dir behalten, Was 
Du höreft? oder int, fchweigen und Geheimniffe nicht offen» 
baren, mir räthlicher ?“ 

Tarquinius hieß fie fagen, Was fie wollte, durch Eide 
bethenernd, jedes Wort, das fie fprechen würde, bei ſich zu 
a Hierauf redete fie, alle Schaam verleugnend, ihn 

van: 

„Wie lang’, o Tarquinius! haft Du vor, die Beratis 
bung des Reiches zu dulden? Bift Du von niedrigen und 
unausgezeichneten Ahnen geboren, und glaubft Du deßwegen, 
nicht groß von Dir felbft denten zu dürfen?. .. Ha! alle 
Melt weiß ed, daß Deine Voreltern Griechen waren und, 
von Hercules abflanımend, wie ich höre, viele Menfchens 
alter hindurch über das glückliche Corinth die Alleine 
herrfchaft Hatten, und daß Dein Broßvater Targuiniug, 
der aus Tyrrhenien auswanderte, die Herrfchaft über dieſe 
Stadt, feiner Tapferkeit wegen, empfing? Du nun folteft 
von Rechtswegen nicht nur feine Habe, fondern auch das 
Reich, als fein Alterer Enkel, erben!... Oder haft Du 
einen Körper, der, ob Mißgeftaft und Schwäche, zu dei, was 
einem Könige zu thun gebührt, untauglich it? Wahrlich Du 
haft eine Kraft, wie die Beflgebornen, und eine Gejtalt, der 
föniglihen Abftammung würdig. Dder — beides bejeitige! — 
Hält Dich deine ſchwache und zu ernfler Ueberlegung des Erz 
forderlichen noch unreife Jugend ab, weßwegen Du die Ver: 
waltung des Staats von Div ablehnft, da Du nicht weit 
von fünfzig Jahren entfernt bit? Aber am beften überlegen 
Fönnen gerade in diefem Alter die Menfchen.’’- 
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Wie?... oder zwingt dich der Adel des jebigen Macht⸗ 
babers und feine Gunft bei den Vornehmſten unter den Bürs 
gern, weßwegen er unangreifbar ift, Did zurüdzubalten? 
Fun! Auch diefes Beide fteht übel bei ihm! Auch weiß er 
ed ſelbſt wohl. Und doch ift Kühnheit und Gefahrenverach⸗ 
tung, ein Haupterforderniß Deffen, ber regieren fol, Dir 
eigen. Auch haft du Vermögen genug und viele Freunde 
und andere Mittel zu diefem Gefchäfte, viele und große." 

„Warum zögerft Du noch? Warteſt Du auf die Geles 
genheit, daß fie Dir fo von freien Stüdfen fomme, und dem 
Nichts dafür Wagenden das Reih befhere? Etwa nad 
Tullius Tode? — Als wenn das Schicfal die menſchlichen 
Saumfeligkeiten abwarte, und unfere Natur bie Zode bie 
ins Alter verfchiebe, und nicht alles Menfchliche einem vers 
borgenen und unerwarteten Ende unterworfen wäre!‘ 

„Aber ich will Dir, magft Du midy auch verwegen nen 
nen, frei herausfagen, warum Du, wie mir dünft, weder 
nach Ehre noch nad Würde ftrebft; Du haft eine, Deiner 
Denkart ganz ungleiche Frau, die Didy durch Liebkofungen 
und Schmeicheleien zum Weichlinge gemadyt hat, und durch 
fie wirft Du, ohne es zu merken, aus einem Mann ein — 
Nichts werden! So ward audy mir ein Außerft furchtiamer 
Gatte, der Nichts von einem Mann an ſich hat, der midy, 
höherer Dinge würdig, berabdrüdt, und, fchön an Geftalt, 

- binwelfen macht. Wär es Dir vergönnt gewefen, Mich zum 
Weibe nehmen, und Mir, Did zum Manne haben zu dür- 
fen, wahrlih, wir hätten nidjt fo lange Zeit im Private 
ftande hingelebt. — Wie, wenn wir: durch Umtaufchung 
unferer Ehen den Fehler des Schickſals verbefferten, und 
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Du deinem Weibe das Leben nähmeft? Ich würde meinem 
Manne daſſelbe thun. Haben wir Diefe mweggefchafft, fo 
verbünden Wir ung mit einander. Dann Eönnen wir, ſo— 
bald die traurigen 0 aus dem Wege find, das Uebrige 
fiher befprebhen. Scheut man ‚Sid auch, fonft ein 
Unredht zu begehen, fo if es kein Verbrechen, 
für ein Königreich Alles zu wagen!“ 

30. Sp ſprach Tullia. Tarquinius nahm die Wors 
ſchläge bereitwillig an, gab und empfing augenblicklich Hands 
treue, pflüdte die erfte Blume *) unheiliger Ehe und ging. 
Kurze Zeit darauf flarben einen und denfelben Tod die ältere 
von Tullius Töchtern und der jüngere Zarauinier, 

Hier fehe ich midy, wieder des Fabius zu erwähnen 
und feine oberflädliche Zeitrechnung zu rügen, genöthigt. 
Dei feiner Erzählung von Aruns Tode, fehlt er, wie ic) 
vorher ſchon bemerkte, nicht nur in einer Stelle, wo er 
fchreibt, Aruns fey Zarquinius Sohn gewefen, fondern 
auch in der andern, wo er fagt, er fey nadı feinem Tode 
von feiner Mutter Tanaquil, die zu jener Zeit unmöglidy 
mehr da feyn konnte, begraben worden. Denn es wurde ſchon 
Anfangs bewiefen, daß Tanaquil fünf und flebzig Jahr alt 
war, als der König Tarquinius farb. Setzt man nun zu 
den fünf und fiebzig nody vierzig Jahre hinzu — denn 
aus den Annalen wiffen wir, daß Aruns in dem vierzigs 
ften Jahre von Tullius Regierung geftorben ift — fo wäre 
Zanaquil eın hundert fünfzehn Jahr alt gewefen. So 


*) Sm Griechifchen wörtlich: „‚verrichtete das Voropfer u.ſ.w.“ 
Dionyſius. 48 Boͤchn. 3 
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nachlaͤßig iſt er in feiner Geſchichte bei Unterſuchung der 
Wahrheit. = 

Nach diefer That nahm Tarquinius, ohne des Waters 
Beflätigung oder der Mutter Einwilligung, fondern bios 
weil fie wollte, Tullia zum Weibe. 

Kaum mit einander verbunden machten diefe ruchloſen 
und mordfüchtigen Geſchöpfe gleich Anfchläge, Tullius, 
wofern ex die Herrfchaft wicht freiwillig abtreten würde, vom 
Throne zu ftoßen, und fchloßen Meutervereine, wiegelten die 
Patrizier, die mit dem König und den voltsthümlicdhen 
Staatseinrichtungen unzufrieden waren, auf, erkauffen ſich 
. die Aermſten aus dem gemeinen Haufen, die nad, feiner 
Gerechtigkeit fragen, mit Geld und thaten von allem dem 
Nichts im Geheimen. 

Sobald Tullius Dieß gewahrte, ward er beflürzt, ein: 
mal für ſich in Sorgen, er möchte unvorbereitet Etwas zu 
feiden haben; fodann machte Das ihm auch nicht wenig Rum: 
mer, Tochter und Eidam, wenn er mit ihnen zu ftreiten 
gendthigt würde, wie Feinde beftrafen zu müßen. Er Iud 
daher oft den Tarquinius mit feinen Freunden zu einer Uns 
terredbung ein, wo er ibn bald anklagte, bald ermahnte und 
bald ihm zuredete, ſich nicht gegen ihn zu vergehen. Diefer 
aber achtete nicht darauf, fondern erklärte, daß er ihm vor 
dem Senate fagen wolle, Was Recht fey. Zullius verſam⸗ 

melte dann den Senat, und fprady: 

„Senetoren! id) habe beſtimmt erfahren, daß Tarquinius 
Meutervereine gegen mich bilde und mid) aus dem Reiche 
zu verdrängen. fidy erfreche. Ich will num, in Euer Alter 
Gegenwart, von ihm vernehmen, was Er perfönlich von mir 


Bor Chr. &.577.N.R. E. Eat. 175. Varr. 177. 451 


Uebels erlitten Habe; oder worin er den Staat von mir beein⸗ 
trächtigt fehe und diefe Umtriebe gegen mich made. — Ant: 
worte nun, Tarquinius! und verfchweige Nidyts. Wellen Haft 
Du mich zu befchufdigen? Denn Du wolteft vor Diefen ans 
gehört werden.“ 

31. Ihm antwortete Zarauinius: „Kurz ift meine 
Nede, Tullius! aber gerecht. Darum habe ich fie-gern in 
Gegenwart Diefer vortragen wollen. Tarquinius, mein 
Großvater, errang nad) vielen und großen für fie unternoms 
menen Kämpfen, die Herrfchaft über die Römer. Nach feis 
nem Tode bin Ich, nad) alten, den Griechen und Barbaren 
- gemeinfchaftlichen, Gefeßen, ſein Nachfolger, und Mir ges 
bührt ed, wie Allen, denen, Braft dem Exrbfchaftsrechte, dag 
Großoäterliche zufällt, nicht nur feines Vermögens, fondern 
auch des Reiches Erbe zu feyn. Du aber haft mir zwar die 
von ihm hinterlaffenen Güter ausgeliefert; allein des Reiches 
beraubeft Du Mich, und behäftft das widerrechtlich an Dich 
geriffene fchon fo Tange Zeit zuräd, Keine Zwifchenkönige 
erwählten Dich, der Senat flimmte nicht über Dich ab; auch 
gelangteft Du nicht in gefeslichen Volksverſammlungen zu 
Diefer Gewalt, wie mein Großvater und alle Könige vor 
ihm — nein! durdy Erfaufung und alle mögliche Beſtechun⸗ 
gen der Heimathlofen und des Bettlergeſindels, die vor Ges 
richt, oder der Schulden wegen, ihren Ruf verloren hatten, 
und denen dad Gemeinwefen nicht anlag, befonders dur) 
Deine damalige Erklärung, nicht für Dich felbft die Ver— 
waltung der Herrfchaft übernehmen, fondern fie und Wais 
fen und Unmündigen aufbewahren zu men ‚beudhernd, 
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kamſt Du an die Gefchäfte und verſprachſt — Alte hörten 
8! — wenn wir dad männliche Alter erreicht haben würden, 
Mir, dem ältern, das Reich zu übergeben. Du hätteft da« 
ger, wenn ed Dir Ernft gewefen wäre, recht zu thun, bei 
der Webergabe des großvaͤterlichen Vermögens, nebft den 
Gütern, mir auch das Königreic, abgeben follen, nach bem 
Beifpiele edler und biederer Vormünder, die, wenn fie fd: 
nigliche vaterlofe Waifenföhne angenommen hatten, ihnen, fo 
bald fie ind männliche Alter gekommen waren, auch, wie 
recht und billig, die väterlichen und großväterlichen Reiche 
übergaben. Schien ih Dir auch für die Obliegenheiten noch 
nicht weife genug und, meines jugendlichen Alters wegen, 
unfähig, einen ſolchen Staat zu verwalten, fo hätteft Du doc 
wenigftend, ald ich zu der beften Blüthe des Körpers und 
dee Derftandes herangereift war, im bdreißigften Jahre, nad) 
der Dermählung mit Deiner Tochter mir auch das Staats; 
zuder einhändigen follen; denn auch Du haft in. diefem Alter 
die Dormundfchaft unfered Haufes zu übernehmen und das 
Reich zu verwalten begonnen.’ | 

32. „O hätteft Du Dieß gethan, man würde Dich erft- 
ih den Srommen und Gerechten nennen; fodann wür— 
det Du mein Wohl befördert und an jeder Ehre mit mir 
Theil haben. Man hieße Did Wohlthäter nnd Water und 
Retter; Du hörteft die ehrenvolften Namen, welche Mens 
ſchen nur immer fchönen Handlungen geben, und — Du hät: 
tet mir nicht fchon vier und vierzig Jahre das Meine vors 
enthalten, da ich weder ein Krüppel an Körper, noch albern 
an Geift bin!‘ 


- 


- 
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„Und Du erfühnft Did nody, mich zu fragen, welcher 
Kränkung wegen ich Did) bittern Feind nenne, und warum 
ih Dich anklage?“ | 

„Antworte Du mir nun, Tullius! aus welcher Urfache 
Du mid unwärdig hältft, die großpäterlihen Würden zu 
erben, und weldyen Scheingrund *) Du der Beraubung uns 
terlegſt? Glaubſt du etwa, ich fey ein echter Sproffe feines 
Stammes, fondern ein Untergefchobener und Baftard ? Wars 
um übernahmft Du denn die Bormundfchaft über Einen, der 
feinem Gefchlechte fremd ift, umd Tieferteft tem Mannbaren 
dad Vermögen aus?... Wie? oder meinft Du, ich fey ei 
minderjähriger Knabe und das Gemeinwefen zu verwalten 
undräftig ... Ich, nicht weit mehr von Fünfzig? — Weg 
mit der Spisfindigkeit fchaamlofer Fragen! Hör einmal 
auf, ſchlecht zu ſeyn!“ 

„Doch haft Du Etwas auf alles Das zu fagen, fo bin idy 
bereit, mid, diefen Richtern — beffere Männer Fönnteft Du 
mir in der Stadt nicht nennen — zu unterwerfen. Willſt 
Du aber, wie Du immer pflegft, von hier wegfchleidhen und 
zu dem, von Dir durdy Volksumtriebe gewonnenen **) Hatt- 
fen Deine Zuflucht nehme , fo erlaub' ich Dir Soldyes nicht. 
Denn ich nahm mir vor, zu fagen, was recht if, uud, wenn 
Du nicht nachgibſt, zu thun, was recht iſt.“ 

55. Als er aufgehört hatte, nahm Zullius das Wort 
und fprady alfo: 


*) Die Dat. Handfchrift bat das überflüſſige gUpEIV nicht. 
* Exömuayoyovuevov, eigentlich: angevolfäthlimelten. 
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„Senatoren! Altes, felbft das Wideriinnige muß, wie 
es fcheint‘, der Menſch erwarten, und darf Nichts als unge: 
reimt anfehen, da audy mich fogar diefer Tarquinius da vom 
Throne zu flürzen ſich anmaßt. Ihn habe ich ald unmündi- 
ges Kind aufgenommen, hab’ ihn vor den Nachftellungen 
feiner Feinde gefchüst, hab’ ihn erzogen, hab’ ihn, bei ſei— 
nem mannbaren Alter, mein Eidam zu werden gewürdigt 
und wollte ihn, wenn ic, ſtürbe, als Erben von all dem 
Meinen hinterlaffen. Da mir aber Altes wider meine Ermwars 
tung begegnet, und id, ſelbſt, als hätte ich unrecht gehandelt, 
angeklagt werde, fo will ich, mein Schidfal in der Folge 
betrauernd, jebt mein Recht gegen ihn vertheidigen.“ 

„Ih, Zarauinins! habe die Vormundſchaft über Euch 
unmiündig Hinterlaffene übernommen, nicht freiwillig, fon« 
dern durch Umflände gezwungen. Wie Jene, welche nah 
‚ dem Reiche flrebten, Euern Großvater Öffentlich umgebracht 
hatten, auch Euch und all feinen Verwandten, dem Gerüchte 
zufolge, nachſtellten, und alfe Eure Vertraufen Euch ein— 
müthig erflärten, daß jene, fo bald fic des Reichs fich bes 
mächtige hätten, nicht Einen Samen des Zarauinifchen Ges 
ſchlechtes übrig laſſen würden — da war Bein Pfleger und 
fein anderer Verforger für Euch, als ein Weib, des Va— 
terd Mutter, und diefe, Alters halber, ſelbſt Anderer Pflege 
bedürftig. Da wurdet Ihr Mir, dem einzigen Wächter eurer 
Berlaffenheit, anvertraut, den Du nun einen Fremdling 
und euc, nicht Angehörigen nenneſt.“ 

„Als Vorfteher diefer Staatsverwaltung habe ich bie 
Mörder Eures Großvaters beftraft und Euh zu Männern 


# 
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erzogen und, da mir fein männlicher Nachkomme ward, bes 

fchloffen, Euch zu Herren über das Meine zu machen.‘ RK 
„Hier, Zargninius! haft Dan die Ueberſicht meiner Vor— 

mundfchaft, und Du wirft nicht fagen können, daß ich auch. 


nur Etwas von all Diefem erdichte.“ 


34. „In WAnfehung des Königreihs — weil Du 
mic, auch hierüber anklagſt — höre, wie ichs erhielt, und 
aus welchem Grund’ id) ed weder Euch, noch irgend einem 
Andern abtrete.“ 

„Als ich die ˖Sorge für den Staat übernahm, merkte 


ich einige Anfchläge gegen mich. Daher wollte id) die Ver: 


waltung dem Wolke zurückgeben. Und idy berief Alle in eine 
Verfammlung, um ihnen die Herrfchaft abzufreten und die 
beneidete und mehr Befchwerden, ald Freude gewährende 
Regierung mit einer gefahrlofen Ruhe zu vertauſchen; aber 
die Römer ließen mid, nicht hun, Was ich wollte. Auch 
fanden file nicht gut, einen andern Herrn über das Gemein— 
wefen zu erwählen, fondern behielten mich bei, und übergas 
ben, nach förmlicher Abftimmung, Mir das Reich, Ihr Eis 
genthum, Zarquiniug, und nicht das Enre!“ 

„Hatten fie ja. doch eben fo zur Negierung auch euern 
Großvater erhoben, der ein Fremdling und mit dem vorheris 
gen Könige nicht verwandt war! Und dody ließ der König 
Ancus Marcius Kinter männlichen Geſchlechtes, und 
erwachſene, zurück, nicht Enkel und Unmündige, wie Zars 
auinius Euch. Wäre nun das Gefeb, daß die Erben von 


Hab' und Gut *) verflorbener Könige zugleid) damit auch 


») Mit Portus, flatt Puguvy leſe ih xK̃oiv. 
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ihr Reich empfingen, allgemein gültig, fo hätte wahrhaftig 
&uer Großvater Zarauinius, nah Ancus Tode, die Ober: 


.herrſchaft nicht erhalten, fondern der Weltere feiner Söhne; 


>allein das Volk der Römer berief nicht den Nachkommen 
des Vaters, fordern Den, welcher des Reichs würdig fchien, 
zur Staatsverwaltung; denn es hielt dafür, daß zwar die 
Güter den Erwerbern, aber das Reich den Gebern gehöre; 
fodann fey es billig, dag, wenn den Ahnherren das Loos der 
Menſchen würde, die Stammes oder Teftaterben Gene bes 
fommen, aber, wenn die Empfänger abfcheiden, dieß auf die 
Geber zurückfalle.“ — 

„Doch Du haft vielleicht noch einen Nechtsgrund der 
Art vorzubringen, Euer Großvater nämlich hätte das Reid, 
auf die ausdräckiche Zufiherung erhalten, es nicht verlieren 
zu können, fondern jeinen *) Enkeln hinterlaffen zu dürfen, 
ohne daß das Volk befugt gemefen wäre, ed Euch zu neh: 
men und mir zu geben. Wenn Du fo Etwas anzugeben haft, 
warum legft Du die Verträge nicht vor? Aber Du haft 
wohl feine! Empfing icy es aber nicht auf rechtmäßige Weile, 
wie Du fagft, weder von Zwifchenfönigen erwählt, nody 
kraft einer Webertragung der Staatsgefchäfte durch den Se: 
nat, noch auf andern gefeglichen Wegen, fo fehle ich gegen 
Diefe, und nicht gegen Dich. Diefe hätten das Recht, 
midy des Reichs zu entfegen, und niht Du. Allein ich 
thue weder Diefen, nod) irgend einem Andern Unrecht. Daß 

. mir übrigens die Obergewalt fchon damals rechtlidy überge: 
ben worden, und ich fie noch fo befige, dafür zeuget mir 


*) Mit der Bat, Handfihrift &yyovorge aurov. 
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die Zeit. Während meiner vierzig Jahre behauptete Bein 
Römer, daß ich jemals Unrecht gethan habe. Mich aus dem 
Reiche zu verdrängen trachtete weder Volk nody Senat.“ 
55. „Doch dieß Alles bei Seite! Ich will hier übers 
gehen auf Deine Beichuldigung, als hätte ih Dich um Dein 
großväterliches Vermächtniß gebracht, und, gegen alle, unter 
den Menfchen geltende Rechte, Dein Königreich inne. — — 
Hier follteft Du Didy an Diejenigen wenden, welche mir die 
Dbergemwalt verliehen, und Mir zürnen und vorwerfen, daß 
id) etwas mir nicht Gehöriges behalte, und den Gebern, 
daß fie mir fremdes Gut ſchenkten. Denn Du würdeft fie 
Teicht überzeugen, wenn Du etwas Rechtliches zu fagen wüß— 
teſt. Hielteft Du aber diefen Grund nicht bündig genug 
und glaubteft doch, der Staat werde von mir unrechtmäßig 
beherrfcht, und Du felbft ſeyeſt gefchidter, die Sorge für dad 
Semeinwefen zu übernehmen, fo folteft Du das thun: — 
eine Unterfuhung meiner Vergehen anftellen, Deine eigenen 
Thaten herzähfen und mich vor Gericht belangen. Du thateft 
feines von Beiden, fondern kömmſt, nad) fo geraumer Zeit, 
wie aus einem langen Rauſch erwacht, nun erft mid) anzus 
Magen, und auch nun nicht einmal da, wo es ſich gehört; 
denn nicht hier ziemt ed Dir, Diefes zu ſagen.“ 

— „Werdet nicht ungehalten über mich, Senatoren! 
daß ich Dieß ſage. Nicht, um Euch die Erkennung darüber 
zu entziehen, fondern blos in der Abficht, um Euch die Ver⸗ 
leumdung diefes Menfchen zu beweiſen, fage ich es.“ — 

„Du follteft vorher mid auffordern, das Volk in eine 
Derfammfung zu berufen, und dort mic, anklagen. Weil 
Du aber Diefem ausgewichen bift, werde id) es für Didy 
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thun und, ift das Volk beifammen, daffelbe Dir zum Schieds⸗ 
sichter über Alled, was Du mir nur immer vormwerfen mö— 
geft, geftatten ‚und es ihm aufs Neue anheim ftellen, zu 
erkennen, Welcher von uns des Reiches würdiger ſey. Was 
dann Ale insgefammt mir zu thun vorfchreiben, wit ich 
thun.“ 

„Dieß mag gegen Dich genug ſeyn! - Denn gegen unbils 
fige Gegner viel oder wenig Nechtsgründe vorbringen, iſt 
ein und daffelbe. Denn Das, was fie beftimmen follte, ſich 
edel zu zeigen, verträgt ihre Natur nicht,’ | 

56. „Aber über Euch, Senatoren! wundre ich mid), 
daß Einige mid, aus dem Reiche verdrängen wollen und mit 
Diefem bier gegen mich aufftehen. Ich möchte dody gerne 
von ihnen wiffen, ob welchem Vergehen fle wider mich ftreis 
ten und wegen welcher meiner Handlungen mir zürnen? 
Etwa, weil fle Viele fennen, die unter meiner Regierung 
unverhört zu Grunde gegangen, oder des Vaterlandes beraubt 
worden, oder ihr Vermögen verloren, oder irgend einen an— 
dern Schaden erlisten haben? Dder vermögen fie auch eis 
nes diefer tyrannifchen, von mir begangenen Verbrechen aus 
zugeben, fo wiffen fle vielleicht einige Ehrenfchändungen an 
verheiratheten Franen, oder Nothzüchtigungen unverheirathes 
ter Töchter, oder fonft eine andere Ausgelafenheit an dem | 
Körper eines Freien von mir? Gerecht ift ed dann, wein | 
idy mich in fo etwas verfehlte, daß man mir nicht nur dag , 
Reich, fondern auch das Leben nehme,‘ | 

„Vielleicht auch bin ich zu ſtolz und, ber Härte wegen, 
verhaßt, und ob dem Uebermuthe, womit ich das Reich bes 
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handle, kann Niemand mid, leiden? — Aber welcher Kö— 
nig vor mir war fo unaufhörlich mild und menfchenfreunds 
lich gegen alle Bürger, farft, wie ein Vater gegen feine 
Kinder ?'' | 

„Die Gewalt fogar, die hr, den Weberlieferungen der 
Altvordern zufolge, mir übergabet, wollte id) nicht einmal 
ganz haben, fondern gab Euch über die wichtigften Gegen— 
fände Geſetze, die Ihr Alle beftätigtet. Kraft diefer geſtat— 
tete ih Euch, was Recht ift, zu geben und zu nehmen, und 
Ich ſelbſt beftrebte mich, den Geſetzen, die ich für Andere 
feftiepte, wie ein Privatmann, zuerft zu gehorhen. Nicht 
über alle Befchwerden machte ich Mich felbft zum Schieds⸗ 
richter, fondern ftellte ed Euch sanheim, über Privarfachen 
zu entfcheiden, was vorher der Könige Keiner gethan haf. 
Man Bann mir alfo, wie es fcheint, kein Verbrechen aufs 
weifen, weßwegen Einige mir übel wollen.‘ 

„Aergern Euch aber meine Wohltharen den Plebejern 
erwiefen*)? Mit Unrecht! Darüber habe ich mich oft ſchon 
gegen Euch erklärt. Hier Bein Wort mehr davon!" 

„Glaubt Ihr indeffen, dieſer Tarquinius da Lönne, 
durch uUebernahme der Staatsgeſchaͤfte das Gemeinweſen beſ— 
ſer beſorgen, ſo mißgönne ich der Stadt keinen beſſern Fürſten. 
Ich übergebe dann dem Volke, das mir es gegeben hat, das 
Reich wieder, und werde mich, als Privatmann, bemühen, 
Allen zu zeigen, daß ich gut zu herrſchen wiſſe, aber auch 
beherrſcht zu werden, beſcheiden vermöge.“ 


H Ich ſetze nach oͤllcg bas Colon, und nah adixwg ben 
Punkt. 
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37. Als er Dieß gefprochen und feine Widerfacher fehr 
fhhaamroth gemadt hatte, hob er die Verſammlung auf, und 
fieß ſogleich Ausrufer hohlen, die alle Gaſſen durchziehen und 
das Volk zu einer Gemeindefakung zufammenrufen mußten. 
Sobald dann die Menge aus der Stadt auf dem Markte 
zufammengelaufen war, beflieg er die Bühne, und hielt eine 
lange rührende Rede an die Gemeine, worin er feine Kriegsd« 
thaten vor und nad) Tarquinius Tod herrechnete, jede feiner 
Staatsanftalten einzeln nannte und die mannichfachen und 
großen Vortheile, die dem Gemeinwefen daraus erwuchfen, 
zeiste. Da man ihm nun auf jeden berührten Gegenftand 
mit Zobfprüchen entgegenfan und Alle ſehnlichſt zu wiſſen 
verlangten, warum er Dieß fage, fprach er endlich: Zarant: 
nius Plage ihn an, daß er das Ihm gebührende Neid, mit 
Unrecht befige; daß fein Großvater Ihm, mit feinem Der: 
mögen, auch die Herrfchaft fterbend Hinterlaffen habe, und 
daß das Volk nicht bevollmächkigt fey, Nichteigenthümliches 
Andern zu ſchenken. 

Hierüber erhob ſich ein allgemeines Geſchrei und ein 
Murren des Unwillens. Er aber hieß fle ſchweigen und bat 
fie, weder zu zürnen, noch das Wort übel zu nehmen, fon: 
dern den Zarguinius, wenn er etwas Rechtliches zu jagen 
hätte, vorzurufen, ſich Aufklärung zu verfhaffen, und ihm, 
wenn fie ihn gekränkt finden, oder, wenn er zu herrfchen 
mwürdiger fey, die Dbergewalt im Staate zu übergeben; Er 
feibft, ſprach er, wolle dann die Herrfchaft niederlegen und 
fie den Herren, von weldyen er fie empfangen, wieder abgeben. 

Als er Dieß gerprochen und herabfteigen wollte von der 
Bühne, entſtand unter Allen ein Gefchrei, mit Heulen und 
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Bitten, das Reid, keinem Andern abzutreten. Einige brüll⸗ 
ten ſogar, man ſollte den Tarquinius abprügeln. Allein 
Dieſer, befürchtend, es möchte, da der Haufe ſchon auf ihn 
los zuſtürmen begann, zum Handgemenge kommen, nahm mit 
ſeinen Freunden die Flucht. Den Tullius aber begleitete die 
ganze Menge mit Frohlocken, Jubel und Beifallgejauchze bis 
nach ſeiner Wohnung. | 

38. - Zarquinius, da ihm auch diefer Verſuch mißlungen, 
blieb, tief befümmert, daß ihm vom Senate, auf den er am 
meiften feine Zuverficht feste, Feine Hülfe ward, einige Zeit, 
ſich blos mit feinen Freunden unterredend, zu Haufe. Ends 
lich gab ihm fein Weib den Rath, num nicht mehr alimpflich 
zu verfahren noch zu zögern, fondern von den Morten zum 
Werke zu fchreiten, und vor Allem durch Freunde mit Zul: 
lins eine Verſöhnung auszumifteln, damit er, wie einem 
Freunde verfrauend, ſich deſto weniger vor ihm hüte. Dies 
fen Rath für den beften haltend, heuchelte er, das Gefches 
hene zu bereuen und bat mit freundlichen Bitten den Tul— 
lius innigft, ihm zu verzeihen. Leicht übertedete er den 
Mann, der von Natur fehr nachgiebig war, und gegen Toch— 
ter und Eidam Beinen unverföhulichen Krieg führen wollte. 

Ars nachher das Volk, der Fruchternte wegen, auf den 
Feldern zerfirent war, ergriff er eine günſtige Gelegenheit, 
ging aus mit feinen Freunden, die Schwerter unfer den 
Kleidern hatten, gab einigen Bedienten die Reichsftäbe, that 
königliche Kleidung an, und nahm die übrigen Reichskleino— 
dien zu fih. Angelangt auf dem Markte, blieb er vor dem 
Rathhaufe flehen und ließ durch einen Herold die Senato: 
ren zur Verſammlung berufen. Abgeredeter Weife befanden 


x 
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fi Die, weite um fein Vorkaben wußten, auf dem Maifte 
bereit und der gleichgeflimmten Patrizier Diele. 

Inzwiſchen geht Einer zu Tullius, der zu Haufe war, 
und fagt ihm an, daß Targuinius im königlicher Kleidung 
aufgetreten fey und die Senatoren zur Sigung berufe. Die: 
fer, erftaunt über die Frechheit Deffelben, ging, mit mehr 
@ile ats Vorſicht, aus dem Haufe. So bald er in die Ber: 
fammlung eingetreten war, und den Targuinius auf dem 
königlichen Throne figen und in ter ganzen Pöniglichen Pracht 
fah , rief er aus: „Wer, Du verruchtefter unter den Mens 
fhen! Wer hat Dir diefen Schmud zu nehmen erlaubt? 

„Deine Frechheit ,„'' antwortete Diefer, „und Deine 
Schaamloſigkeit, 0 Tullius! der Du nicht einmal ein Freier, 
fondern ein Sklave von einer Sklavin, die mein Großvater 
aus den Gefangenen ald Beute nahm, fo frech wareft, Dich 
felbft zum Könige der Römer zu wählen!‘ 

Als Taullius Dieß hörte, rannte er, Außerft erbittert 
durch dieß Wort, auf ihn los, um ihn vom Stuhle zu wer: 
fen. Dies fah Tarquinius gerne, er fprang herab vom 
Stuhle und faßte den auffchreienden und feine Bedienten 
- uam Hülfe rnfenden Greis, trug ihn fort, und fchwang, ſtark 
und kräftig an Körper, ihn außen am Rathhaus in die Höhe 
and warf ihn die Treppe hinunter, die zum Berfammlungs: 
faale führte. Der Hochbetagte, welcher Faum vom: Fall auf: 
zuftehen vermochte, ging, da er um den Zarquinius allen 
möglichen Beiftand, ſich felbit aber von Freunden verlaffen 
und Wenige, die ihn unterflügten und begleiteten, fah, von 


vielem Biute triefend und durch den Sturz überall befdyä 
digt, feufzend davon, 
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39. Was. aber hierauf von feiner verruchten Tochter ers 
zählt wird, iſt fchauderhaft zu hören und, als That, gräßs 
lich und unglaublid. Kaum hatte fie nämlicdy des Waters 
Eintritt ins Rathhaus erfahren, fo feßte fie fi), auf dei 
° Ausgang der Sache begierig, in einen. Wagen und fuhr nad) 
dem Markte vor. Als fie dann, von dem Vorfalle benadhe 
richtige, den Tarquinius auf der Rathhaustreppe ftehen fah, 
begrüßte fle ihm mit Tauter Stimme zuerft als König und 
flehte die Götter: an, daß er, zum Güde des Römifchen 


Staates, das Reich behalten möge. Nachdem dann audy die. 


Andern, die ihm zum Reiche mitverholfen, ihn Als König 
begrüßt hatten, nahm fie ihm beifeite und fpradh: 
„Das Erfte haft Du zwar, o Tarauinins! wie recht, 


gethan; allein mit Sicherheit das Reich beflgen kannſt 


Du nicht, fo lange Tullius noch lebt. Durch Umtriebe 
wird er die Menge gegen Dich aufwiegeln, wenn er an dies 
fem Tag aud nur noch einen Augenbiic bleibt. Du weißt, 


wie innig der gefammte Pöbel ihm anhängt. Darum fchide 


ihm, ehe er ind Haus tritt, Leute nach, die ihm den Gars 


aus machen können, und ſchaff' ihn aus dem Wege.’ 
So ſprach Zulia, beftieg den Wagen wieder, und 
fuhr ab. - 

Zarguinius findet auch diefen Vorſchlag des ruchloſeſten 
Weibes fahgemäß und fendet einige Diener mit Schwertern 
ihm nad). Diefe holten fehr ſchnell den Tullius ein, ergrif- 
‚fen ihn bereits nah an feinem Haufe und würgten ihn nie- 
ber. Hingeſtreckt lag des eben Geichlachteten Leib noch zuckend 
da, als die Tochter ankam, Die Gaffe, durch die der Wagen 
fahren mußte, war fehr enge; die Maulthiere wurden, den 
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Leichnam gewahrend, ſcheu, und der Fuhrmann, der fie ans 
treiben wollte, hielt, beim Anblide des traurigen Gegenftans 
des, Mitleid empfindend, an, und blidte nad) der Gebietes 
rin zurüd. Diefe fragte, warum er das Gefpann nicht ans 
treibe? „Siehſt Du,“ erwiederte Jener, „o Zullia! fiehft 
Du Deinen Vater denn nicht todt da liegen? Es ift kein 
anderer Ausweg, als über die Leiche!’ 

Wüthend riß fie darauf den Scyemel unter den Füßen 
hervor, ſchlug damit den Fuhrmann, und fchrie: „Willſt 
Du nicht fahren, Verflucdhter! wenn auch über den Todten!“ 
Er feufzte, mehr ob dem Vorfalle als ob der Schlage, und 
srieb die Maulthiere mit Gewalt über den Leichnam, 

Diefe Gaffe, vorher Glücksgaſſe *) genannt, nennen, von 
diefer gräßlichen und abfcheufichen Begebenheit, die Römer 
in ihrer DVaterlandsfprache die Frevelgaffe [vicus sce- 
leratus]. | 

40. Soldy ein Ende nahm Tullius, nad) einer Regie: 
rung von vollen vierzig Jahren *). Diefer Mann, fagen 
die Römer, ſey der Erſte gewefen, welcher die vaterländifchen 
Sitten und Gebräuche geändert, das Reich nicht von dem 
Senate und dem Volke, wie vor ihm Alle, fondern vom 
Volke allein empfangen, und durch Gefchente, Beftechungen 
und andere Liebkoſungen fidy bei den Armen angefchmeichelt 
bat. Wirklich verhält es fid, alfo. Denn in den Zeiten 


*) Im Xerte fteht "OAßuog (Glücksgaſſe). 
* Im zwei und dreißigſten Capitel beſchuldigt ihn Tarqui⸗ 
nius, daß er ihm ſchon vier und vierzig Jahre das Reich 


vorenthalte. Er müßte daher vier und viersi , 
giert haben. ß h zig Jahre re 
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vorher übergab das Volk, wenn ein König flarb, dem Senate 
die Macht, die Staatsform nad) Belieben zu beflimmen; der 
Senat wählte Zwifchenregenten, und diefe erforen dann aus 
Landgebornen, oder aus den Bürgern, oder felbft aus Frem— 
den, den vorzüglihften Mann zum Könige. Hatte num 
der Senat den Erwählten gut gefunden, das Volk über ihn 
abgeftimmt und die Seherausſprüche ihn beftätigt, dann erft 
- übernahm er die Regierung. Wurde hiervon Etwas übergans 
gen, fotwihlte man einen Zweiten, auch einen Dritten, wenn 
ed nicht dem Zweiten gegen der Menfchen und der Götter 
Uebereinſtimmung durchzugreifen glüdte. Tullius nahm ans 
fangs den Namen eines königlichen Vormunds an, wie ich 
oben fagte, zog hernach durch allerlei Begünftigungen das 
Bolt an fih, und wurde von ihm allein, zum Könige er— 
mwählet, Als gelinder und milder Mann ſchlug er die Vor: 
würfe, nicht immer nad) den Geſetzen gehandelt zu haben, 
durch feine nachherigen Thaten nieder; erregte aber bei Dies 
fen den Argwohn, daß, wäre er nicht zu früh aus dem 
Wege geräumt worden, er die Staatsform in eine Demo: 
cratie verwandelt haben würde. Und hauptfächlich aus dies 
fem Grunde, fagt man, hätten fidy einige Patrizier gegen 
ihn verfhworen und, außer Stand, auf eine andere Urt die 
Macht ihm zu entreißen, aud den Tarquinius mit in die 
Sacye gezogen und ihm zum Reiche verholfen ; denn fie wolf: 
sen nicht nur die Plebejer, die durch Tullius Staatseinrichs 
gungen nicht wenig an Macht zugenommen, herabdrüden, 
fondern aud) ihre eigene Würde, die fie ehemals — wie⸗ 
der herſtellen. 
Dionyſius. 48 Bdchn. 4 


⸗ 
I 
I 
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Indeſſen entftand ein großer Zumulf und ein lautes Ges 
jammer über den Tod des Tullius in der ganzen Stadt, und 
Zarquinins, befürchtend, es möchte — wenn der Xodte, 
nach der Römer Sitte, mit dem föniglihen Schmude und 
altem andern, bei Zeichenbegängniffen, üblichen Gepränge, 
bevor ihm der Beſitz des Reiches gelichert wäre, durch den 
Markt getragen würde — gegen ihn felbft ein Volksaufruhr 
fidy erheben, geftattete ihm Beinen diefer Gebräuche. 

Nur Tullius Gemahlin, König Tarquinius des Erften 

loder Alten) Tochter, trug, nebft einigen Freunden, die 
Leiche, wie der Geringern Eine, Nachts aus der Stadt und 
verſenkte fie, ihr und fein Schickſal tief beweinend, unter- 
taufend Verwünſchungen gegen Eidam und Tochter, in die 
Erde. Nach ihrer Rückkehr von der Grabftätte, überlebte 
fie die Beftattung nur einen einzigen Tag, und flarb in der 
darauf folgenden Nacht. Ihre Todesart Fannten die Meiften 
nicht. Einige fagten,, fe habe ſich aus Traurigkeit und Les 
bensüberdruß felbft getödtet. Andre, fie fen, wegen ihrer 
innigen Theilnahme und ihrer zärtlihen Anhänglichkeit an 
ihren Gatten von Eidam und Tochter hinweggeräumt worden. 

Aus diefem Grunde erhielt zwar Tulltue' Leiche Beine 

‘ £önigliche Beftattung und Fein glänzendes Denkmal; aber es 
ward ihm vergönnt, allen Zeiten zum Trotze, ein ewiges 
Andenken durch feine Thaten zu erhalten. 

Daß der Mann den Göttern lieb war, bewährt auch 
noch ein anderes Wunderzeichen, weßwegen fogar die mythi— 
fhe und unglaubliche Sage von feiner Geburt, wie ich vorher 
ſchon fagte, als wahrhaft von Vielen geglaubt. wird. In 
dem Tempel der Glücks göttin, den er baute, blieb feine 
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hölzerne vergoldete Stague, bei einem Brande, der alle andern 
verzehrte, vom Feuer allein unverfehrt, Und nody heute be: 
weist der Tempel und Alles was in ihm, nach dem Brande, 
wieder zum alten Schmuce hergeftellt wurde, daß es neuerer 
Kunft ift. Jene Statue aber ift, wie- fie ehemals war, in 
ihrer alten Geflalt und wird noch heute von den Römern 
verehrt. wi 5 | 

Dieß iſt, was wir von Tullius erfahren haben. 

41, Nach Diefem übernahm Lucius Zarauinius Die 
Oberherrſchaft über die Römer, die er fid), aber nidyt nad) 
ben Gefeten, fondern durch Waffengewalt aneignete gegen 
das vierte Jahr der 61 Olympiade, als Agathardhos in der 
Rennbahn fiegte und Thericles Archon in Athen war. Die: 
fer verachtete nicht nur der Plebejer Menge, er verachtere 
felbft die Patrizier, die ihm zur Dberherrfchaft erhoben, 
und wandelte, durd) Verwirrung und Entflelung der Sitten 
und Gefege und der ganzen vaterländifchen Staatseinricd)tung, 
‚womit die Könige vor ihm die Stadt ausgefchmüdt hatten, 
das Reich in eine offenbare Tyrannei um. 

Erſtlich umgab er, fich mit einer Leibwache von den toll: 
Lühnften mit Schwertern und Lanzen bewaffneten Menfchen, 
heimiſchen und fremden, die Nadıts um die Königeburg wachen 
und Zuge, wohin er audy ging, ihn begleiten, vor jeder 
Nachſtellung zu flarker Schubwehr ihm dienen mußten. So: 
dann ging er nicht oft, auch richt zu beflimmten Zeiten aus, 
fondern felten und unvermuthet. Die meiften Beſchlüſſe 
über dad Gemeinmwefen faßte er zu Haufe, und diefe nur in 
Gegenwart feiner Verfrauteften, wenige auf dem Markte. 
Zu ihm eingehen durfte Keiner, den er berief, 


« 
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Und Die, welche vor ihm erfchienen, behandelte er nicht leut— 
felig und freundfich, fondern wie ein Tyrann, hart und mürs 
rifh, mehr mit furchtbarer als heiterer Mine. Und über 
Zwiftigkeit entichied er nicht nady Redyt und Geſetz, fondern 
nah eigenem Belieben. Darum gaben ihm die Römer ven 
Beinamen Superbus. Dieß mag in unferer Sprache UnE- 
eYpavov [den Stofzen] bedeuten. Seinen Großvater nann⸗ 
ten jle Priscus, den wir Tooyeréseoov [den eltern] heis 
fen würden; denn er hatte beide Namen *) mit dem Jün⸗ 
gern gemein, - 

43. Sobald er dann das Reich bereits feft zu befiten 
glaubte, Tas er fih von feinen Freunden die Nichtswürdig— 
ften aus, durch die er viele der Vornehmern auf Leben und 
Tod anflagte, Zuerſt Die, welche ihm abgeneigt waren und 
den Tullius nicht and dem Reiche drängen wollten, fodann 
Andere von denen er argwohnte, daß ihnen die Veränderung 
mißfalfe, und die Reichften. Diejenigen, welche fie vor Ger 
richt zogen, befchuldigten,, brachten gegen die Einen wie die 

Andern **) erlogene Beichuldigungen vor, am meiften aber 
Elayten fie diefeiben der Meuterei gegen den König an, 
und machten ihn felbft zum Richter über die Klagen. Er 
aber verurtheilte Einine zum Tode und Undere zur Verban— 
nung, 309 das Vermögen der Hingerichteten und der Vers 
bannten ein, gab einen Pleinen Theil davon den Anklägern 
und behielt das Meifte ferbft. 





*) Lucius Tarauinius, 
**) Beibehalten gegen Reiske En aAAocıc- 
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Daher wollten der Mächtigern Diele lieber, als vor 
den Gerichten herumgefchleppt und verurtheilt zu werden, 
und die Urſachen keunend, warum. man ihnen nachftelle, die 
Stadt dem Tyrannen freiwillig überlaifen — und ihrer waren 
weit mehr ald der Andern. 

Manche wurden Fa in Geheim von ihm aus dem Wege 
geräumt, entweder in ihren Häuſern oder auf ihren Feldern 
weggenommen — der Auszeichnung würdige Männer, deren 
Körper nicht einmal mehr zum Vorfcheine kamen, \ 

Nachdem er nun den beften Theil des Senats entweder 
durch Hisrichtung oder durch ewige Derbannung weggeſchafft 
hatte, fchuf er ſelbſt einen andern Senat und febte feine 
Freunde in der Audgetretenen Würde, Doch auch diefen 
Männern erlaubte er weder Etwas zu thun, noch zu ſagen, 
ohne ſeine Erlaubniß. 

Die übriggebliebenen, noch unter Tullius in den Rath 
erwählten Senatoren, welche bisher mir den Plebejern uns 
eins waren, und die Umänderung der Staatsform zu ihrem 
Vortheile gemacht glaubten — denn diefe Verfprechungen 
fpiegelte Tarquinius, fie täufchend und hintergehend ihnen 
vor — gewahrten nun, daß aucd fie feinen Theil mehr an 
der Verwaltung ded Gemeinwefens, fondern gleidy den 
Piebejern die Freiheit verloren hätten, und trauerten, Schlim— 
meres noch für die Zußunft befurchtend, wurden aber in das 
Gegenwärtige fid) zu fügen genöthigt, weil es ihnen an a 
gebrach das Geſchehende zu hindern. 


45. Dieß gewahrend, waͤhnten die Plebejer, Jene lit: . 


ten mit Recht, und freuten ſich einfältig, als würde Denfel: 
ben die Zyranneı nur allein laftig uud für fie felbft gefahr: 
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(08 werden. Uber aud ihnen fam nicht lange Zeit hernad) 
des Uebels mehr. Denn er hob alle Gefege, von Tullius 
gegeben, wornad fie gleiche Rechte gegen einander empfine 
gen und von den Patririern nicht mehr, wie vorher, bei 
Verträgen übervortHeilt wurden, auf, Und nicht einmaf die 
Tafeln, wrrin fie eingefchrieben waren, ließ er, fondern bes 
fahl auch diefe vom Marfte wegzunehmen und zu zerbrechen, - 
Nachher hub er auch die Steuern nach der Abſchatzung auf, und 
führte den uranfängliten Brauch wieder ein. So oft er Geld 
brauchte, trug der Aermſte fo viel als der Reiche bei. Dies 
fes Verfahren richtete viele Plebejer zu Grunde, weil gleid) . 
bei der erften Einfammlung Jeder Lopfmweife zehn Drachmen 
zu liefern gezwungen wurde. Alle Zufammenfünfte, die - 
vorher unter den Dorfleuten, unter den Gurienbewohnern 
und Nachbarn, in der Stadt und auf dem Lande, des Got: 
tesdienfted und der gemeinfchaftlichen Opfer wegen, Statt 
hatten, verbot er für immer, damit nichf die vielen an Ei— 
nem Orte DVerfammelten geheime Unfchläge, das Reich zu 
ftürzen, faffen möchten. Auch hatte er dem Volke unbefannte 
Zaurer und Beobachter alles Deffen, was gefagt und gethan 
wurde, hin und wieder audzeftellt, die vertraut in Gefell: 
ſchaft fich miſchend und ſelbſt gegen den Tyrannen ſprechend, 
Kunde von eines Jeden Meinung ein zogen. Welche ſie dann 
gegen den Zuſtand der Dinge eingenommen ſahen, zeigten ſie 


dem Tyrannen an, und die Beſtrafungen der Ueberwieſenen 
waren ſcharf und unvermeidlich. 


44. Nicht zufrieden, fo widerrechtlic blos gegen die 
Plebejer zu handeln; las er fich auch aus der Menge, Wer 
ihm freu und zum Kriegsdienfte täuglıd) war, aus, und 
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nöthigte die Uebrigen Arbeiten in der Stadt zu verrichten, 
in der Heberzeugung dem Monarchen drohe die größte Ge: 
fahr, wenn die Uebelgeſinnuteſten und Dürftigſten müßig ge: 
ben. Auch hatte er Luft, unter feiner Regierung, die von 
feinem Großvater halbfertig hinterlaſſenen Werke zu vollen- 
den, die Gräben der MWafferableitungen, die Jener zu gras 
ben angefangen, bis an den Fluß «fortzuführen, und das 
Amphitheater der Rennbahn, von dem Nichts ald das Geſtelle 
vorhanden war, mit gededten Säufengängen zu umgeben, 
An allem Diefem arbeiteten die Armen, die angemeffene Koft 
dafür von ihm bekamen. Cinige fällten das Holz, Andre 


* 


führten es auf Wagen *), Einige trugen die Laſten ſelbſt auf 


den Schuftern herbei; Andre gruben Stollen und Schwibbö— 
gen unter der Erde, Einige madıten Kammern darein und 
‚Andre errichteten Galerien darüber, und die Schmiede, die 
Zimmerleute umd die Steinhauer, welche Denen, die daran 
arbeiteten , ald Handlanger dienten, wurden ihren Privatges 
fchäften entzogen und zu Stadfarbeiten hingezwungen. _ 

Ermüdet durch diefe Arbeiten, genoß das Volk Feiner 
Ruhe. Us die Patrizier die Uchel und Knechtesdienſte dies 
fer Leute fahen, freuten fie fi zwar zum Theil und ver: 
gaßen ihre eigenen Leiden; allein weder die Einen nod) die 
Andern vermochten der Sache zu fleuern, 

45. Tarquinius urtheilte nun, daß Diejenigen, welde 
nicht nad) Gefegen eine Herrfchaft antreten, fondern durch 
Waffengewalt ſich aneignen, nicht blos eines Schuges von 
Zandesgebornen, fondern audy von Ausländern bedürfen; das 


+) Mit dem Bat, 


IIIIIIIIää.......ü— 
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ber eilte er, ſich den ausgezeichnetſten Mann unter dem 
Latinervolde und den mächtigften Alter zum Freunde zu 
machen, indem er ihm feine Tochter zur Ehe gab. Diefer 
hieß Dctavius Mamilius, der fein Geſchlecht bis auf 
Zelegonus, Sohn des Ddyffens und der Eirce, zurücdführte, 
in der Stadt Zusculum wohnte, im Staatöfache, wie Wes 
nige erfahren und ein tüchtiger Kriegsheld ſchien. 

Erft dann, als er diefen Mann zum Freunde und durch 
ihn die erften Verwalter des Gemeinweſens in jeder Stadt 
mit fi verbunden hatte, begann er öffentliche Kriege zu 
unternehmen und das Heer gegen die Sabiner auszuführen, 

die feinen Auordnungen fid) nicht unterwerfen wollten und 
von den Verträgen, feit Tullius, mit dem fle diefeiben ge— 
ſchloſſen, gejtorben war, befreit glaubten. Hiervon benadys 
richtige, ließ er durd) Boren auf den Ferentiner Markt eins 
laden Alle, die dorf wegen des Gemeinweſens der Zatiner 
Sisung zu halten pflegten, und beflimmte einen gewiffen 
Tag, vorgebeny, er habe mit ihnen über gemeinfchafttiche 
- und wichtige Angelegenheiten zu berathichlagen. Sie kamen; 
aber Tarquinius, der doch feldft fie berufen hatte, bfieb 
aus. 

Als nun den Harrenden die Zeit lang wurde, und das 
Betragen den Meiften eine Beſchimpfung zu ſeyn fchien, 
erhub ein gewiffer Mann, wohnhaft in der Stadt Eorilie *), 
ſtark durch Vermögen und Freunde, tapfer im Kriege, und. 
in Staatsangelegenheiten ein Wort zu fprechen nicht unfäs 


*, Gin Name der fonft nicht vorkommt. Bei Livius wirb 
Aricia als die Heimath ded Herdonius angegeben (1, 50.). 
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hig, Namens Turnus Herdonius, der aus Eiferſucht wegen 
des Gemeinwefens dem Mamilius abgeneigt und wegen des 
Mamilius dem Tarquinius feind war, weil er ihm Jenen 
als Eidam vorzog, eine große Klage gegen den Tarquinius, 
rügte manche Handlung des Mannes, die von Trot und 
Uebermuth zeugte, vorzüglich aber feine Nichterfcheinung bet 
der Berfammlung, die doch er felbft berufen habe, und bei 
der aud) alle Andern erfchienen wären. Mamilius entſchul⸗ 
digte den Zarauinıus, fein Ausbleiben auf gewiffe dringliche 
Urfachen fchiebend, und bat, die Derfammlung auf den fols 
genten Zag zu verlegen. Die Vorfteher der Latiner ließen 
fidy überreden und verfchoben den Rath. 

46. Tags daranf kam Tarauinius und berief die Der: 
fammfung. Nach einer Eurzen Entiduldigung wegen feines 
Derziehens fprady er fogleich über die Dberherrfihaft, die 
Ihm mir Net gebühre, weil fein Großvarer Tarquinius 
fie befeffen und mit den Waffen erworben hätte. Auch zeigte 
er die von den Städten mit ihm abgeichloffenen Verträge vor. 

Nachdem er dann lang über fein Recht und die Bünds 
niffe gefprochen und den Städten, wenn fle treu bleiben 
würden, große MWohlthaten zu erweifen verheißen hatte, fors 
derte er fie zuletzt auf, gegen die Sabiner mit ihm zu Felde 
zu ziehen. 

Als er aufgehört zu reden, trat Turnus vor, Blagte ihn 
zuerft, wegen feines Ausbleibens an, und widerfegte ſich, 
Daß die Beifiner dem Manne die Herrfchaft übergeben, indem 
fie ihm nicht mit Recht gehöre, noch ihm mit Bewilligung 
der Latiner übergeben worden fey; er führte für Beides 
mehrere Gründe an. Die Verträge, die fie, fuhr er fort, 
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die Herrfchaft übergebend, mit feinem Großvater machten, 
feyen aufgelöst nad) feinem Tode, weil den Bändniffen nicht 
beigeichrieben fey, daß daffelbe Gefchent auch Tarquinius 
Nachkommen zufalle, und bewies, daß Der, welcher die Ge- 
ſchenke des Großvaterd erben wolle, der Nichtswürdigfte 
und Lafterhaftefte unter allen Menſchen fey; er fchilderte 
feine Unthaten, die er um die Herrfchaft über die Römer, zu 
erhalten verübt, zähfte viele und fchredfiche Verbrechen von 
ihm auf und zeigte endlich, daß er nicht einmal die Königs— 
gewalt in Rom geſetzlich und freiwillig erhalten, wie die Kö: 

nige vor ihm, fondern daß er fie mit Waffen und Gewalt 
an fich geriffen, eine tyranniſche Alleinherrfchaft gegründet, ' 
die Bürger theils ermorde, theild aus dem Waterlande 
verbanne, Einige des Vermögens beraube, Allen aber die 
Freiheit zu fprechen und zu handeln nehme. Der müße; 
fprady er, ein großer Thor und Tollkopf ſeyn, der von einem 
fo fchledyten und ruchlofen Charakter irgend etwas Gutes 
und MWohlwollendes hoffen, der glauben könnte, daß Derje— 
nige, welcher feiner nächften Berwandten und Bufenfreunden 
nicht fhone, Anderer fhyonen würde. Daher rieth er ihnen, 
daß fie jebt, fo lange fie den Baum der Knechtſchaft noch 
nicht angenommen hätten, ſich gegen die Annahme deffelben 
wehren und aus Anderer Leiden fchließen follten, Was ihnen 
zu dulden bevorftehe, 

47. Rad) diefem Ausfalle ded Turnus und feiner Rede, 
wodurch Diele tief erſchüttert wurden, erbat fih und erhielt 
Zaraninius den folgenden Tag zur Vertheidigung. Kaum 
war die Verfammiung auseinander gegangen, fo berief ex 
feine Vertrauteſten, um fid) mit ihnen zu berathen, Was bei 
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dieſen Umſtänden das Rathſamſte ſey? Nun gaben ihm die 
Uebrigen die Gründe an, die er zu feiner Veſtheidigung 
fprechen follte, und brachten die Art und Weife zur Sprache, 
wie die Menge zu gewinnen fey. Tarquinius aber ſelbſt 
fprady, er bedürfe von allen diefen Dingen Feines, und eröffnete 
feine eigene Meinung, daß man nämlich nicht die Anklagen 
widerlegen, fondern den Ankläger felbft aus dem Wege 
räumen müße. Seiner Meinung gaben Alle Beifall, und er 
eruriff nach allerfeitiger Uebereinfunft zu ihrer Ausführung 
ein Mittel, worauf Baum eines Menfhen Borfldit und Um— 
ficht zu fallen vermochte. Er fuchte nämlich unter des Tur— 
nus Dienern, melde fein Geipann und fein Geräthe führe, 
ten, die fchlechteften Menfchen auf und verleitete fie durch 
Geldbeſtechung, bei Nacht viele Schwerter bei ihm abzuho— 
fen, fie in die Herberge ihres Gebieters zu tragen und fie 
dort im Gepäde zu verbergen. 

Als am folgenden Tage die Verſammlung bei einander 
war, trater hervor und erflärte, ‚‚feine DBerrheidigung gegen 
die Beichuldigungen‘ fey kurz und er mache über alle Ankla— 
gen den Ankläger felbft zum Richter.‘ Denn diefer Turnus 
bier, fagte er, fprah mich, Ihr Räthe! von allem Dem, 
mweßwegen er mich nun anklagt, nach jeinem eigenen Urtheile 
frei, indem er meine Tochter zum Weibe nehmen wollte, ihm 
aber, wie billig die Vermählung abgefchlagen wurde, Denn 
Wer, ter nur einen Sinn hat, würde den Edelften und Be: 
ften der Zariner abgewiefen und Diefen zum Eidam gewählt 
buben, der nicht einmal zum Ururgroßvater fein Gefchlecht 
binaufzuführen vermag? Darüber zürnend, kömmt er jest 
mid) anzuklagen. Er häfte vieimehr, wenn er mic) als 
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Solchen kannte, wie er mich nun anklagt, mic, nicht zum 
Scwäher verlangen und, wenn er mich zur Zeit, wo er 
fneine Tochter von mir begehrte, bieder glaubte, mich num . 
nicht als fchlecht anklagen follen. Indeſſen, o Räthe! ift.es 
in dem Augenblide, wo Ihr in der größten Gefahr ſchwebt, 
nicht an Euch zu unterfuchen, ob ich bieder oder ſchlecht bin — 
Dieß möget Ihr nachher unterfuchen! fondern jepf gilt's Eure 
Sicherheit und des Vaterlands Freiheit. Meutereien find 
angeiponnen gegen die Hiupter in den Städten und gegen die 
DVorfteher des Gemeinwefens von diefem ſchönen Volksfüh— 
rer, der gerüftet ift, die Ungefehenften unter Euch zu er- 
morden und der Herrfchaft der Latiner fich zu bemädhtigen. 
Darum fam Er!.Dieß’ift feine Vermuthung von mir, nein! 
ich bin Deflen gewiß, was ich fage. Verfloſſene Nacht machte 
mir ein Mitverfhworner die Anzeige davon, Den Beweis 
des Sefagten will ich durch eine unmwiderfprechliche Thatſache 
führen und, wenn hr in feine Herberge gehen woller, Eud) 
die darin verborgenen Waffen zeigen. 

48. Als er Dieß gefagt hatte, fchrieen Alle laut auf 
und forderten, für fid) fesbft fürdhtend, von ihm, es zu bes 
weifen und ihnen Nichts aufzubinden, Turnus aber, keine 
Hinterlift ahnend, erklärte, daß er fih die Nachforſchung 
gefallen laffe, und Iud die Vorfiser zur Durchſüchung feiner 
Herberge ein. Eines aber von Beiden, fügte er bei, müffe 
geihehen, entweder müffe Er flerben, wenn man Waffen 
außer den Reifegewehren fände, oder es müffe feinen Vers 
leumder die fchuldige Strafe treffen. 

Dieß wurde genehmigt, und Die, welche nach feiner Herz 
berge gegangen waren, fanden unter dem Gepäde die von 
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den Dienern verborgenen Schwerter. Hierauf lichen ſie den 
Turnus nicht mehr zum Worte kommen, fondern warfen ihn 
in eine bodenlofe Ziefe, verfchütteten ihm lebendig mit Erde 
und tödteten ihn auf-der Stelle; den Zarauinius hingegen 
rühmten fie fh der DVerfammlung, als gemeinfchafflichen 
Wohithäter der Städte, ald habe er die beften Männer ges 
rettet, und erhuben ihn zum Führer des Volkes mit denfelben. 
Gerechtſamen, mit welchen fle vorher feinen Großvater und 
nachher den Tullius dazu gemacht; auch grutben fie die Ders, 
träge in Säufen, fchwuren Bundestreue und lösten bie Ders 
fammlung auf. 

419. So zur Dberherrfchaft über die Zatiner erhoben, 
ſchickte Tarquinius in der Herniter und Volsker Städte Ge: 
fandte und Iud auch fie zur Freundfchaft und zur Bundes» 
gemeinfchaft ein. Bon den Volskern nahmen zwar nur zwei 
Staaten, die Echefraner und die AUntiaten die Verträge an; 
aber die Herniker erklärten durch Abftimmung Alle ihren 
Beitritt zur Bundesgemeinfhaft. Um nun die Verträge 
mit den Städten auf immerwährende Dauer zu gründen, ges 
brauchte Zarquinius die Vorſicht, den Römern, Latinern, 
Hernitern und den in die Bundesgemeinfchaft aufgenommenen 
Volskern einen gemeinfchaftlichen Tempel anzumeifen, wo 
fie jährlich zufammentommen, an einem beftimmten Drte 
Jahrmarkt halten, mit einander fpeifen und an gemeinfchafte 
lichen Opfern Theil nehmen follten. Alle nahmen Dieß mit 
Freuden auf. Er wies ihnen daher einen Ort, ihre Der: 
ſammlung zu halten, an, fo ziemlidy in der Mitte der Völ⸗ 
ter gelegen, einen hohen über der Albaner Stadt ragenden 
Berg, um dafelbft feiner Werordnung gemäß jedes Jahr 
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Feftverfanmlung zu haften. Alle mit Allen von jeder Arbeit 
zu feiern, gemeinfchaftliche Opfer dem fogenannten Latiari— 
ſchen Fupiter zu bringen und Bankette zu haften. Auch be= 
flimmte er, Was jede Stadt zu den Opfern beizutragen und 
Was Jede davon verhältnißmäßig zu empfafgen habe. Der 
an dem Fefte und dem Opfer theilnehmenden Städte waren 
fieben und vierjig. Dieſe Fefte und Dpferungen begehen bie 
Römer noch zu unferer Zeit, Latinerfefte fie nennend.- Und. 
von den, an diejen Feierlichkeiten Theil nehmenden Städten 
bringen einige Lämmer, andere Käfe, einige ein gewiſſes 
Maas’ Milch, andere etwas Aehnliches von Eßwaare. Da 
‚aber induemein von Allen ein Stier geopfert wird, fo em— 
pfängt auch Jede ven beftimmten Antheil. Sie opfern zwar 
für Alle; aber den Vorfland der Opfer haben die Römer. 

50. Als er nun auch durch diefe Bundesvereine das 
Reich befeftigt hatte, befdyloß er, das Heer gegen die Sabi— 
ner zu führen. Hierzu wählte er aber unter den. Römern 
feibft nur Diejenigen aus, welche er am wenigften bearg— 
wohnte, daß file, wenn man ihnen Waffen gab, fid die 
Freiheit zueignen wärden, und fügte Diejen die von der 
Bundesgenofien abgefandte Macht bei, die, viel größer war 
als die der Staͤdter. Nachdem er dann ihre Felder verheert, 
und die ins Handgemenge gekommenen befiegt hatte, führte 
er das Hrer gegen die fogenannten Pomentiner, welche die 
Stadt Sueffa bewohnten und für die blühendfien aller 
Grenznachbaren galten, aber wegen ihres großen Wohlſtauds 
Auen anflößig und Täflig waren, fie einiger Plünderungen 
und Straßenräubereien befchufdigend, worauf fie zur Rechen— 
fchaft gefordert, übermüthige Antworten gaben, 


Vor Chr. G. 577. N. R. E. Eat. 175. Varr. 177. 479 


Sie waren gerüſtet, den Krieg erwarfend und in Waf— 
fen. Er griff fle auf den Grenzen an, tödtete Diele, fchlug 
die Uebrigen in die Flucht und fchloß fie in die Mauern ei, 
Ars fle [fid) dann nicht mehr aus der Stadt herauswagten, 
befagerte er fit, umgab fle mit Zaufgräben und Scanzen 
und machte häufige Ausfälle gegen die Mauern. Die drins 
nen fchlugen anfangs die Angriffe zurüd und widerflanden 
fange dem Elende. Da ihnen aber der Mundvorrath wusges 
gangen war’ und ihre Körperkraft nachließ, fie aud) Feine 
Hülfe befamen und Beine Ruhe, fondern Tag und Nacht viel 
zu leiden hatten, fo wurden fie [endlich] mit Gewalt erobert. 

Meifter der Stadt, hieb er zwar die Bewaffneten nies 
der, ihre Weiber und Kinder aber und Die, fo fich gefangen 
zu geben entfchloßen, und die beinahe unzählige Menge von 
Sklaven, übergab er den Soldaten zur Beute und ließ mit 
der übrigen Habe, was Teder innerhalb der Mauern oder 
auf dem Felde antraf, nad) Belieben fchalten und walten; 
aber alles Silber und Gold, das,man fand, mußte man auf 
Einen Play zufammentragen. Hiervon nahm er den Zehnten 
zur Erbauung eines Tempels und vertheilte dag übrige 
Geld unter die Soldaten. Des gefundenen Goldes und 
Silbers war fo viel, daß jeder Soldat fünf Silberminen *) 
bekam, und der Zehnte an Silber für die Götter nicht wenis 
ger als vierhundert Talente **) betrug. 

51. Während er noch in Sueſſa verweilte, kam Einer 
und meldete, daß die erlefenfte Jugend der Sabiner ausge— 


*) Ungefähr 217. nah Wurm, 
— **) Ueber eine Million Gulden nah Wurm. 
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zogen mit zwei großen Heeren *) in der Römer Gebiet eitıs 
gefallen fey und die Felder verheere; daß das Eine nahe 
an Eretum und das andere bei Fidenä das Lager aufgefchla: 
gen habe, und daß, wenn ihnen nicht bald eine Macht ents 
gegenrückte, dort Alles verwüſtet würde. 

Auf diefen Bericht ließ er einen kleinen Theif des Hees 
res in Sueffa zurüd, unter dem Befehle, die Beute und das 
Kriegesgeräthe zu bewahren; er aber nahm die übrige wohls 
ausgerüftete Macht, führte fie gegen die bei Eretum Ges 
‘ fagerten und. fdyiug das Lager, im einer Fleinen Entfer— 
nung von ihnen auf einer Anhöhe. Der Sabiner Feldherren 
befchloßen, morgens frühe mit Zuziehung des Heered in 
Fivenä die Schlacht zu beginnen. Tarquinius erfuhr ihr 
Vorhaben, denn Der, welcher Briefe von den dortigen Ges 
bietern an die hier Befindfichen bradıte, ward aufgefangen. 
Er brauchte daher folgende Lift für diefen Vorfall: Er 
theilte nämlicy die Streittraft in zwei heile, ſchickte den 
. Einen, ohne daß es die Feinde gewahrten gegen Nacht 
auf die Straße von Fidend und führte den andern beim 
Anbruche des hellen Tages in Schlahtorduung wie zum 
Treffen aus dem Lager.) _ 

‘ Die Sabiner, froh, nur fo wenige Feinde zu fehen und 
ihr Heer von Fidenä jeden Augenblick erwartend, rückten 
ihnen entgegen ‚Tftellten :fich auf und fochten. Zange war ihr 
Kampf gleich. Indeſſen fchrten. Die, welde Nachts von 
Tarquinius vorausgefchidt worden waren, um und griffen 
die Sabiner im Rüden an. Als die Sabiner Diefe fahen 





*) Mir dem Bat, 
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und fie an den Waffen und Yahnen erkannten, geriethen 
fie gußer fich, warfen das Gewehr weg und ſuchten nur 
fich ſelbſt zu retten, Dielen war, rings von Feinden ums 
zingelt, die Rettung unmöglihd. Die Reiterei der Rö— 
mer bedrängte. fie von allen Seiten und fchloß fie ein — fo 
daß nur Wenige, der fchredlichen Noth entgehend, ſich zu 
retten vermochten. Die Meiften wurden von ben Feinden 
zuſammengehauen oder ergaben fich. Nicht einmal die im 
Lager Zurüdgelaffenen widerflanden. "Im erften Angriffe 
wurde der Wall erobert und darin, außer der Sabiner eis 
genthümlicher Habe auch nebſt vielen Gefangenen alles den 
Römern Abgenommene noch unberührt. für Diejenigen ‚ bie 
es verloren, in Empfang genommen. 

52. Nach diefem erften gelungenen Verſuche 309 Tar- 
guinius mit feinem Heere gegen die bei Fidenä gelagerten 
Sabiner, die noch Beine Kunde von der Niederlage der Ihri— 
‚gen hatten. Auch Diefe rücdten fo eben aus dem Lager und 
waren fchon auf der Straße. Als fie aber näher famen 
und die Köpfe ihrer Feldherren auf Spieße geftedt erblid: 
ten — denn die Römer frugen fie, zum Schrecken der Fein- 
de, voran — und den Untergang ihres andern Heeres erfahr 
ren hatten, zeichneten fie fid) durch Beine Großthat mehr 
aus, fondern wandten fi zu Bitten und Flehen und ergas 
ben fidy. 
Nach diefem fo ſchandüchen und ſchmaͤhlichen untergang 
ihrer beiden Heere auf geringe Hoffnungen beſchräukt und 
in Furcht, bei dem erften Angriffe ihre Städte zu verlieren, 
ließen die Sabiner um Frieden bitten und unterwarfen ſich 

Dionyiins. as Bochn. 5 


* 


482, Dionyf. Urgefchichte d. Römer. Viertes Buch. 


dem-Zarguinius als Unterthagen und zindbar für die Zue 
kunft. Und er hob den Krieg gegen fle vermittelft Ueberein— 
Punft auf, übernahm auf diefe Bedingungen die Städte 
und ‚ging nach Sueffa, 309 die dorf zurücgelaffene Streit: 
macht, die Beute und das übrige Kriegsgeräth an ſich und 
fehrte mit dem bereicherten Heere nad) Rom zurüd. 

In der Folge machte er manche Einfälle in das Land 
der Volsker, bald mit feiner ganzen Madıt, bald nur mit 
einem heile derfelben, und bemächtigte ſich großer Beute, 

Nachdem ihm bereits Alles nad) Wunſche geglückt, er— 

Hub ſich ein Krieg an den Grenzen, und ein langwieriger, 
denn er dauerte fieben ganzer Jahre ununterbrochen fort und 
war an ſchweren und unerwarteten Unfällen ‚reich. Aus 
welchen Urfachen er entftand und welch ein Ende er nahm, 
indem er durch Trug und Zäufchung und ungewöhnliche 
Kriegslift geendigt wurde, will id, kürzlich erzählen. 

55. Es war eine Stadt, dem Stamme der Latiner ges 
hörig, eine Colonie Albaner, fünfzig Stadien von Rom, an 
der-Straße nach Pränefte gelegen. Sie hieß Gabii, wird 

. aber num nicht mehr ganz bewohnt, fondern nur die Straße 
entlang, wo man herbergt. Damals saber war fie volfreich 
und groß, wie irgend eine. Don ihrer Größe und von ihrem 
Rang überzeugt fh, Wer die Ruinen -von Gebäuden hin 
und wieder und den Umfang der ‚Mauer betrachtet. Noch 
ftehf der größte Theil davon. In diefe firömten mehrere Po- 

mentiner, die aus Sueſſa flüchteten, ald Tarquinius ihre 
Stadt einnahm und von den Flüchtlingen aus Rom Mande. 
Diefe baten dringend die Gabier, fie zu rächen, ihnen. viele* 
Geſchenke verfprechend, wenn fie in ihre Heimath Bämen, 
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Auf ihre Vorſtellungen, daß der Sturz des Tyrannen mög» 
lich und leicht fey, da felbft Die in;der Stadt ihnen-beiftes 
ben würden, intem die Volsker — denn auch diefe hatten 
Gefandte gefchict, und baten um Aufnahme in dad Bünd— 
niß — mithelfen wollten, den Krieg gegen den’ Tarquinius 
zu unternefnen, ließen fie fich überreden. 

Hierauf machten fie beiderfeitig mit großen Heeren Eins 
fälle und Streifereien ind Land, und Kämpfe, wie gewöhns 
Lich, bald mit Wenigen gegen Wenige, bald Alle gegen Alte, 
worin oft die Gabier die Römer bis an die Thore trieben, 
Diele erlegten und ungefährdet das Land verheerten. Oft 
auch ſchlugen die Römer die Gabier in die Flucht, fchlogen 
fie in die Stadt ein und führten Sklaven und viele Beute 
weg. 

54. Da Dieß unaufhörlich geſchah, ſahen ſich Beide 
genöthigt, die naturfeſten Plähe des Landes zu ummauern 
und zum Schutze der Landbauer Beſatzung darein zu legen. 
Don daher machten ſie Ausfälle auf die Freibeuterhorden, 
und wo fie einen Pleinen Theil vom großen Heere abgefchnit- 
ten und — Was bei Fourragierungen gewöhnlich ift — aus 
Uebermuth ohne. Ordnung umherfchweifen fahen, da zogen fie 
geſammt auf, fie los und machten fie nieder. Die Städte, 
die zu erobern, befonders durch Leitern leicht einzunehmen 
maren, bauten fle auf ynd umgaben fie "mit Waͤllen, plötzliche 
Angriffe vou einander befürchtend. 

Sn diefer Rüdfiht war vorzüglid) Tar quinius thätig. 
Er befeftigte mit vielem Aufwande die Umgebung der Stadt 
gegen Gabii, grub einen breiteren Graben, erhöhte. die 
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Mauer und verſah die Veſte mit mehrern Thürmen. Denn 
hier ſchien die Stadt hauptſächlich ſchwach und ſchwer zu er- 
fteigen, fo feft fie auch fonft im ganzen übrigen Umfange 
var. Zudem verfpürte man bereits, was allen Städten in 
langen Kriegen, wo das Land durch ftete Feindeseinfälle ver: 
heert wird und Beine Früchte mehr trägt, zu begegnen pflegt, 
einen gänzlichen Nahrungsmangel auf beiden Seiten und eine 
tiefe Bekümmerniß. für die Zubunft. Härter aber ale die 
Babier wurden die Römer vonder Noth an allen Lebensbe— 
dürfniffen bedrängt, umd die Wermften unter ihnen, die am 
meiften fchmachteten, waren der Meinung, daß man Frieden 
mit den Gabiern machen und den Krieg auf alle Bedingun: 
gen, die fie begehren möchten, endigen müße, 

55. MWiührend Tarquinius unter diefen Umftänden in gros 
Ger Verfegenheit war und den Krieg weder ſchmaͤhlich endigen 
wollte noch ferner auszuhalten vermochte, auch alle Kunſt— 

griffe verfuchte und jede nur erfinnfiche Lift anwendete, theilte 
der ältefte feiner Söhne, Namens Sextus, ihm, dem Vater 
allein, feinen Vorſchlag mit, daß er nämlich eine Bühne und 
Außerft gefahrvolle, doch nicht unmögliche That zu unterneh: 
men gefonnen wäre. Nach des Vaters Einwilligung, zu thun, 
Was ihm gut dünke, machte er Anftalten, als wäre zwifchen 
ihm und. dem Vater ein Zwift entflanden. Er ließ fidy von 
ihm auf dem Markte geißeln und andere Schmach anthun,e 
damit die Sache allgemein rudbar würde. Sodann fandfe 
er als Ueberläufer zu den Gabiern die Vertrauteften feiner 
Freunde, die ihnen in Geheim fagen mußten, daß er beichlofs 
fen habe, feinen Vater zu befriegen und zu ihnen kommen 
wolle, wenn er Verfiherung erhielte, von ihnen, wie die 
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andern Flüchtlinge aus Rom in Schutz genommen und dem 
Vater nicht ausgeliefert zu werden; fie dürften dann hoffen, 
daß die gegenfeitigen Privatftreitigkeiten zu ihrem Bortheife 
gefchlichtet werden würden. j 
Die Gabier hörten diefen Vorſchlag mit Vergnügen at, 
und verfprachen nichts Widerrechtliches gegen ihn zu thun. Er 
erfchien alſo und bradıte viele Freunde und Schützlinge 
unter den Namen von Weberläufern mit. Und damit fie dem 
Abfalle vom Vater defto mehr Glauben beimeffen möchten, 
ſchleppte er viel Silber und Gold mit ein, Nachher firöms 
ten ihm Diele aus der Stadt zu, unter dem Vorwande, der 
Zyrannei entfliehen zu wollen. Und fihon war feine Mann 
ſchaft beträchtlich. Die Gabier wähnten nun, da fo Diele 
zu ihnen kamen, einen großen Zuwachs erhalten zu haben 


und bofften fid in Kurzem Rom unterwerfen zu Eönnen, | 


nocd mehr getäufcht durch, Das, was der vom Vater Ab— 
frünuige that, der immer ins Land einfiel und großen Ges 
winn einbrachte. -Deun der Vater, welcher zum Voraus die 
Drte wußte, wo er erfcheinen würde, hielt ihm viele Beute 
bereit” und die Orte unbewacht und fchidte ihm fletd zum 
Niedermachen eifie Auswahl von folchen Bürgern zu, die ihm 
verdächtig waren. Aus allem Diefem fdyloßen fie nun, der 
Mann fey ihr treuer Freund und ein £refflicher Feldherr 
(Viele waren aud) durd Geld beftochen) und erhuben ihn 
zum Alleinherrſcher. 

56. Durch Trug und DVerftellung zu diefer großen Macht 
gelangt, ſchickte Sextus, ohne Willen der Gabier, einen 
feier Diener an den Vater, um ihm feine erlangte Macht 
anzuzeigen und ihn zu fragen, Was er thun ſolle? Tarqui⸗ 
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nius, der nicht wollte, daß der Diener wife, Was erzfeinem 
Sohne zu thun befehle, führte den Boten in den vor der 
Königshurg gelegenen Garten. In diefem flanden gerade 
Mohnftengel,, voller Frucht und zum Einſammeln reif. Durch 
diefe hinftreihend, ſchlug er immer je dem Emporragenden 
Mohne mit dem Stabe den Kopf ab und warf ihn zu Boden. 
Hierauf entließ er, ohne auf feine Öftern Fragen zu antwor: 
ten, den Boten — den Gedanken Thrafpbuls von Miletug, 
wie mir dünft, nadahmend ; denn auch diefer ſchickte dem 
Periander, dem ehemaligen Zyrannen in Korinth durch ben 
abgefandten Boten [auf die Frage], wie er dag Reid am 
ſicherſten befaupten könne, Bein erwiederndes Wort zurüd, 
fondern hieß ihn bei feiner Ankunft ihm folgen ‚& führte ihn 
durch ein Fruchtfeld, brach die höchſten Aehren ab und warf 
fie zu Boden, anzeigend, daß man die angefehenftlen Bürger 
um einen Kopf kürzer machen und vertilgen müffe. 

Da denn nun au Tarqujnius etwas Aehnliches that, 
verftand Sertusd den Sinn ded in ‚ der befehle, die hers 
vorragendften Gabier aus dem Wege zu räumen. Er berief 
daher das Volk in eine Verſammlung, fprady viel von fid 
felbft, Daß er auf ihre gegebene Zuflcherung mit feinen Freuns 
den zu ihnen geflüchtet, gefährdet ſey von Einigen erarifs 
fen und dem DBater ausgeliefert zu werden, daß er bereit 
wäre, die Herrfchaft niederzulegen, und daß er, ehe er fo etwas 
Schreckliches litte, fich aus der Stadt entfernen wolle; weinte 
und beklagte fein Schidfal, Denen gleich, die in der That 
in Zebensgefahr ſchweben. 

57. Das aufgereizte Volk verlangte mit vielem Unge— 
ftüm zu willen, Wer die Verräther feyen? Nun nannte 
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er den ausgezeichnetſten Gabier, Antiſtius Petron, der in 
Friedenszeit dem Staate viele wichtige Dienfle geleiſtet, 
"viele Großthaten im Schlachtfelde gethan und fidy unter 
allen am meiften ausgezeichnet hatte. Als der Mann fich 
vertheidigte und, weil er fich deffen Nichts bewußt fey, jede 
Unterfuchung dulden zu wollen fidy bereit erklärte, fo fagte 
Sextus, er wolle fein Haus durchfuchen laſſen, ev aber ſelbſt 
folfe mit ihm in der Verſammlung bleiben, bis die Abge— 
ſchickten, und er fchickte Freunde, wiederfämen, Nun hafte 
er fchon vonder einige feiner Diener mit Geld beftochen, um 
Driefe zu Petrons Verderben gefertigt und mit des Waters 
Siegel gefiegelt, anzunehmen und in deffen Haufe nieder: 
zulegen. | j 
Die zur Durchſuchung Abgeſchickten — Petron widerfebte 
ſich nicht, fondern willigte in die Hausdurchfuchung — fanden 
die Schriften da, wo fie verborgen waren, kehrten in die 
Berfammlung zurücd und brachten, nebft vielen Andern ver: 
flegelten Briefen, auch den an Anriftius gefchriebenen. Ger: 
. tus erBlärte des Vaters Giegel zu erkennen, öffnete und 
übergab ihn dem Schreiber zum WUblefen. In diefem war 
geſchrieben, daß er mo möglid ihm den Sohn lebendig 
überliefern, könnte aber Dieß nicht ſeyn, fein abgehauenes 
Haupt zufchicden möge; thäten er und feine Theilhaber am 
Werke Dies, fo wolle er, außer den andern Belohnungen, die 
ihnen vorher verfprochen wären, ihnen auch das Bürgerrecht 
in Rom geben, fie Alle unter die Parrizier aufnehmen, Häus 
fer, Ackerlooſe und nody viele andere und große Gefchente 
beifügen. - Hierüber äußerſt erbittert, warfen die Gabier 
-den Antiſtius, der durch dieß unerwartete Mißgefchic nie— 
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dergedonnert war und ob dem Greuel kein Wort zu flams 
meln vermochte, mit Steinen zu fode. Die gerichtliche Uns 
terfuchung gegen die Andern und die Beflrafung der Mitvers 
ſchwornen Petrons überließen fie dem Sextus. Diefer vers 
fraute feinen Freunden die Wade vor den Thoren, daß die 
Angefchuldigten ihm nicht entfliehen Eonnten, befehte die 
Häufer der vornehmften Männer, und tödtete der beiten * 
bier Viele. 

58. Dieſe Begebenheiten erregten, wie natürlich bei 
einem ſolchen Greuel, Lärm in der Stadt, und Tarqui— 
nius, ſchriftlich davon benachrichtigt, erſchien mit einem 
Heere und war noch vor Mitternacht nahe an der Stadt. 
Die Thore wurden ihm durch eigends dazu beſtellte Leute 
geöffnet, und Er rückte ſonder Mühe ein und bemeiſterte ſich 
derſelben. Kaum wurde die Sache kund, ſo waren Alle, 
ihrer ſelbſt wegen, tief bekümmert, welche Metzeleien und 
Bedrückungen ſie zu leiden haben würden, und erwarteten 
alle nur möglichen Uebel, die Gefangenen von Tyrannen bes 
vorflehen, verfprachen fid), wenn ed auch am Beſten abliefe, 
Sklaverei, Gütereinziehung und Anderes dergleichen. Zara 
quinius aber, fo graufam und unerbittlich er auch in Beſtra— 
„fung feiner Feinde war, that Nichts von Dem, was fie ers 
warteten und befürdyteten. Er tödtete Beinen Gabier, vers 
bannte feinen aus der Stadt, brandmarkte feinen mit Schande 
und ftrafte Beinen um Geld. Er berief im Gegentheile das 
Volk in eine Verfammlung, und, feine Tyrannenart in eine 
föniglihe ummandelnd, verfprac er ihnen, ihre eigene 
Staatsverfaffung herzuftellen und das Vermögen, weldes ſie 
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befäßen,, zu laffen, außerdem *) Allen gleiche Bürgerrechte 
mit den Römern zu 'verleihen. Wohl that er Dieß nicht aus 
Zuneigung gegen die Gabier, fondern um mit ihrer Hülfe 
die Herrfchaft der Römer deſto fefter zu befigen, denn er 
dachte die Treue Derer, die wider alle Hoffnung gerettet 
worden und ihr volles Eigenthum erhalten hätten, würde 
ihm und feinen Kindern den ficherften Schuß gewähren. Und 
damit fie Leine Furcht für die Zukunft anwandle, oder ein 
Zweifel beunruhige, fondern die Sache ihnen gefichert bleibe, 
febte fer die Bedingungen ſchriftlich auf, unter welchen fie 
feine Freunde feyn follten, leiftete ten Bundeseid fogleidy 
I der VBerfammlung und fchwur über den Opfern. Ein 
ſolches Bundesdenkmal befindet fid it Rom, im Zempel des 
Jupiter Piſtius [des Treuen], welchen die Römer Sanctus 
[Heilig] nennen, ein hölzerner Schild, überzogen mit dem 
Felle des Stieres, weldyer damals bei der Zeiftung ded Bun— 
deseides gefchlachtet wurde, auf welchem die Bedingungen 
mit alter Schrift aufgezeichnet find. Nach Beendigung dies 
fes Geſchäftes ernannte er feinen Sohn Sextus zum Kö— 
nige der Gabier und führte das Heer ab. Diefen Ausgang 
hatte der Krieg gegen die Gabier. 

59. Hierauf ließ Tarquinius das Volk von Kriegen und 
Kriegsdienſten ruhen, und befchäftigte fi mit Erbauung der 
Tempel, eifrig bemüht, die Gelübde feines Großvaterd zu ers 
füllen. Diefer nämlich hatte in feinem legten Kriege gegen. 
die Sabiner, dem Jupiter, der Juno und der Minerva ges 
lobt, ihnen, wenn er in der Schlacht flegen würde, Tempel 





*) Mat, 


; 490 Dionyſ. Urgefchichte d. Römer. Vierted Buch. 


zu bauen. Zu diefem Endzwede erhöhte und dämmfe er den 
Felfen, worauf er die Götter» [Tempel] ftellen wollte, wie 
ich im vorhergehenden Buche fagte, mittelft Subftruftionen 
hoch auf; allein den Bau der Tempel konnte er nidyt vollen 
den. Entfchloffen, das Werk von dem Zehenten der Beute 
aus Sueffa verfertigen zu laffen, flellte er alle Werkmeifter 
an zu der Arbeit. 

Hierbei fol, als man bas Fundament. audgrub umd der 
Graben fchon fehr tief war, ein ſeltenes Wunderzeichen, das 
Haupt eines frifch ermordeten Menſchen, deffen Geficht Ze: 
bendigen glidy und deffen aus der Kehle Hichendes Blut 
noch warm und friſch war, gefunden worden feyn. Sobald 
Zarguinius dieß Wunderding ſah, hieß er die Arbeiter im 
Graben inne halten, berief die einheimifchen Zeichendeuter und 
fragte fie, Was dieß Zeichen bedeute? Da nun Diefe Feine 
Erklärung darüber gaben, fondern die Wiffenfchaft folcher 
Dinge den Tyrrhenern [(Hetruskern] zufchrieben, erforfchte 
und erfuhr er von ihnen, Wer den ausgezeichnetfte Zeichens 
deufer unter den Hetruskern fey, und fchidte die bewährte: 
ſten Bürger ald Gefandte zu ihm 

60, Angekommen an tem Haufe des Zeichendeufers fras 
fen die Männer von ungefähr einem Jüngling an, der fo 
eben herausging. Diefem fagten fie, daß fie Römifhe Ge— 
fandte feyen, die mit dem Seher fpredien möchten, und 
baten, fie zu ihm zu führen. „Es ift mein Vater,’ fagte er, 
„mit dem Ihr fprechen woket; er ift im Augenblide beſchäf⸗ 
tigt; aber in Kurzem wird Euch der Zutritt zu ihm vergönnt 
ſeyn. Indeß For auf ihm wartet, dürfet Ihr mir fagen, 
warum Ihr komme. Dieß wird Euch dienlich feyn, und, 
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wenn ihr Euch in Eurer Befragung aus Unkunde efwa vers: 
fehlen folltet, fo werdet Shr, von mir befehrt, nicht irren 
können. Denn in den Regeln der Seherkunft ift eine ridytig 
gefteilte Frage von nicht geringem Belange.‘ 

Die Männer fanden für gut, fo zu hun und nannten 
ihm das Wunder. 

Als er Dieß gehört hatte, hielt er ein wenig inne und 
ſprach dann: „Höret, Römer! das Wunder wird,eud) mein 
Dater erklären und nicht fügen; denn Diefes darf ein Seher 
nicht; aber feyd auch Ihr in Allem, was Ihr auf die Fra— 
gen fagt und antwortet, freu und wahrhaft; denn es darf 
Eud) nicht gleichgültig feyn, es voraus. zu Wiffen. Der: 
nehmet alfo Diefes von mir: Wenn Ihr ihm das Wun— 
der angezeigt habt, wird er fagen, er verftehe nicht genau 
was Ihr fprehet, und mit dem Stab einen gewiffen Theil 
Erde umfchreiben, fodanı Euch fagen: Die da ift der 
Zarpeifhe Hügel, jenes Oſt, dieß Welt, jened Nord und 
das andre die entgegengefehte Seite. Hierauf wird er, mit 
dem Stabe deutend, Euch fragen, an welchem biefer Drte 
Das Haupt gefunden worden fey? Mas habt Ihr nun zu 
antworten? Ich will es Eudy angeben, ihr müßt nicht zu— 
geben, daß an irgend einem der Drte, die er mit dem Stabe 
Deutend erfragen wird, dad Wunder gefunden worden ſey, 
fondern ſſchlechtweg fagen], in Rom, bei Eudy, auf dem 
Zarpejifchen Hügel, fey es erfdyienen. Wenn Ihr diefe Ants 
woorten behaltet, und von ihm euch nicht habt täuſchen laſſen, 
fo wird er, der wohl weiß, daß der Wille des Schickſals 
nicht verändert werden könne, das Wunder eud) erklären, 
und fonder en anzeigen, Was es bedeute. 
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61. Hierüber belehrt, gingen die Sefandten, wie der 
Greis Muße hatte und iht Zutritt auch durch einen Dritten 
- vermittelt worden war, hinein, zu dem Seher und erzählten 
ihm das Wunder, Während er num verfänglich fragte und, 
zirkelförmige und auch wieder redhtwinflichte Linien auf der” 
Erde ziehend, bei jeder Gegend über den Fund Fragen au— 
Relite, blieben die Geſandten unerfchütterten Sinnes auf 
derfelben Antwort, wie es ihnen des Geherd Sohn angera- 
then, immer Rom und den Tarpeifchen Hügel nennend ° 
und baten den Ausleger, das Zeichen nicht zu mißbrauchen, 
fondern aufs Beſte und Wahrbaftigte zu erklären, 
Unvitmögend weder die Männer :*) zu hintergeben,, 
noch des Zeichend Sinn zu verdrehen, fprach der Seher 
zu ihnen: „Verkündet Euern Mitbürgern, das Schick— 
fal wolle, daß der Dirt, wo hr Las Haupt fandet, das 
Haupt von ganz Italien werde. Seit diefer Zeit wird. der 
Drt von dem dajelbft gefundenen Haupte der Eapitoliniiche 
[Hauptort] genannt; denn die Römer nennen tie Hiupter 
capita, . 
— Als Targrinius Dieß von den Gefandten gehört hatte, 
hielt er die Werkmeiſter ernſt an zur Arbeit, und machte 
einen großen Theil des Tempels fertig; allein das ganze 
Werk vollenden konnte er, weil er früher aus dem Reiche 
vertrieben wurde, nicht, ſondern erfl im dritten Conſulate 
brachte die Stadt der Römer ihn zur Vollendung. Er wurde 
auf einem hoben Grunde aufgebaut, hatte vier Morgen im | 
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Umfang, und jede Seite beinahe zweihundert Fuß; und an 
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feiner Zänge und Breite findet man einen Pleinen Unterſchied 
von nicht einmal vollen fünfzehn Schuhen: 
Auch fand man den, nad) dem Brande zu unferer Väter 
Zeit auf die Grundlagen des alten erbauten Tempel nur an 
Koftdarkeit der Materie vom alten verfchieden. Dorn gegen 
Süden hat er eine dreifache Säufenreihe und an den Seiten 
eine zweifache. In ihm felbft find drei gleichlaufende Kapel— 
Ten mit gemeinfchaftlichen Seitenwänden ; die mittelfte des 
Supiter und auf beiden Seiten, eine der Juno und die 
andre der Minerva, unter einem Giebel und unter einem 
Dade. | 
62. Noch foll, unter Tarquinius Megierung, ein ande: 
red fehr bewunderungswürdiges Glücksereigniß — ob durch 
die Gunſt eines der Götter oder eines Dämonen befcheert — 
geworden feyn, welces fie nicht nur in kurzem, fondern in 
ihrem ganzen Zeitraume oft aus großen Unfällen gerettet. 
Ein gemiffes nicht einheimifches Weib kam zu dem Th— 
rannen, um ihm neun Bücher mit Sibyllinifchen Orakelſprü— 
hen zum Kauf anzubieten. Tarquinius fand den begehrten 
Preis für die Bücher zu hoch. Sie ging fort ımd verbrannte 
drei davon. Nicht lange hernach bradıte fie die Uebrigen 
und bot fie um den nämlichen Preis feil. Man hielt fie für 
unfinnig und lachte fie aus, daß fie den nämlichen Preis für 
wenigere fordere, den fie für mehrere nicht erhalten konnte. 
Sie ging "wieder fort, verbrannte die Hälfte der übrigen 
und bradte die übrigen drei, daffelbe Geld dafür fordern. 
Erftaunt über den Einfall des Weibes, befchidte Zar: 
quinius die Seher, erzählte ihnen den Verlauf der Sache 
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und fragte, was er thun ſolle? Dieſe, Idurch gewiſſe Zeichen 
belehrt, erklärten, er habe ein von den Göttern geſandtes 
Geſchenk verſchmäht und es ſey ein großer Verluſt, daß er 
die Bücher nicht alle gekauft, ſie hießen ihn das Geld, wels 
‚ches das Weib verlange, ihr zuzählen und den Heft der Dras 
kelbücher nehmen. Das Weib gab die Bücher her, fie forg« 

“ fältig aufzubewahren ermahnend ; umd Jverfchwand aus den 
Augen der Menfıhen. Zarquinius ermwählte dann zwei der 
angefehenften Bürger, gab ihnen noch zwei öffentliche Dies 
ner bei und vertraute ihnen die Aufficht über die’ Bücher; 
der Eine aber von Genen, ward, weil er ſich gegen die 
Treue zu verfehlen fchien und von einem der öffentlichen Dies 
ner des Datermords befchuldigt wurde, in ein Ochſenfell 
eingenäht und ins Meer geworfen. 

Als nach Vertreibung der Könige die Stadt die Auf⸗ 
ſicht der Orakel übernommen hatte, erkor fle diezvornehmſten 
Männer zu deren Bewahrern. Diefe ſorgten lebenslänglich 
dafür und find von allen Kriegsdienften und allen andern 
Staatsgefchäften frey. Auch diefen gab fie öffentliche Diener 
zu, ohne welche Niemand die Drakel einfehen;darf, Um mid) 

. £urz zu faffen, Nichts bewahren die Römer fo heilig und fo 
feierlich, ald die Sibylfinifchen Götterfprühe. Sie bedienen 
fih ihrer, fo oft der Senat es befchließt, wenn ein Aufruhr 
im Staat ausbricht, wenn fie ein großer Unfall im Kriege 
trifft, oder wenn gewiffe Wunder und andere große unbes 
greifliche Zeichen ihnen erfcheinen‘, wie dieß oft gefchah. 

Diefe Orakel blieben bis zu dem fogenannten Marfifchen 
Kriege [Bundesgenoffenkriege], in einer Kifte unter der Erde, 
in des Capitolinifchen Jupiters Tempel geborgen unter der 
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Behenherren Obhut. Als aber nach der 173ſten Diympiade, 
der Tempel — ob mit Vorfaß angezündet, oder von Dhnges 
fähr — abbrannte, wurden auch ſie nebſt andern Weihge⸗ 
ſchenken des Gottes vom Feuer verzehrt. Die jetzt noch vor— 
handenen wurden aus verſchiedenen Orten zuſammengetragen, 
Einige aus Italiſchen Städten herbeigebracht, andre aus 
Erythrä in Aſien, nach Abſchrift von Geſandten, die kraft 
eines. Senatsbeſchluſſes dahingeſchickt ⸗/ worden; Einige aus 
andern Städten, von Privatmännern abgefchrieben. Unter Die— 
fen befinden fich manche den Sibylliniſchen nachgemachte, kennt⸗ 
lich durdy ihre Aufangsbuchftaben. Sc Sage, was Terentius 
BVarro in feiner theologifhen Bragmatie berichtet. 

65. Außer diefen Thaten in Friedens + und Kriegszeiten 
gründete Tarquinius aud) zwei Pflanzftädte — die eine Sig: 
nia genannt, nicht aus Vorſatz, fondern aus Zufall, indem 
feine Soldaten im Felde überwinterfen und das Lager fo bes 
feftigten, daß es einer Stadt nicht unähnlidy war; — dann 
Eirceiiz diefes abfichtlich, weil die Lage, im Pomentiner 
Gebiete, dem größten ‚in Latium und im der Umgebung des 
Meeres, ſchön war, Es ift nämlidy ein ziemlich) hoher, einer 
KHalbinfel *) ähnlicher Feld am Tyrrhenermeere, wo Eirce, 
des Sonnengotts Tochter gewohnt haben fol. Diefe zwei 
Planzftädte trat er feinen Söhnen, den Erbauern, Circeii 
dem Aruns und Signia dem Titus, ab, : 

Als er fih nun im Reiche fihher glaubte, ward er, we— 
gen verlegter Schaam eines Weibes, die der ältefte feiner 
Söhne, Sertus ſchwächte, aus Reid) und Stadt vertrieben. 
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Zum Voraus deutete die Gottheit ihm das bevorftehenbe 
Familienunglück durch viele andere Zeichen an, am lebten 
durch folgendes: Zur Frühlingszeit paarten fih Adler in 
der Nähe der Königsburg und machten das Neſt in .einer 
bogen Palme Gipfel. Als die Adler nun Junge, die noch 
nidyt flüd waren, haften, ſtürzten Geyer ſtracks herab auf 
fie , zerftörten das Neſt, brachten die Jungen um, biffen die 
von der Weite zurücdfehrenden Adler, fchlugen fle mit ihren 
Fittigen und trieben fie von der Palme weg. Tarquinius 
fah die Zeichen und gebrauchte alle Vorficht, um das Schick 
‚fat wo möglich abzuwenden, konnte es aber nicht befiegen. 
Die Patrizier verfchwuren ſich gegen ihn, das Volk ſchlug 
fidy zu ihnen und er verfor feine Herrſchaft. 

Wer die Urheber der Verſchwörung waren, und wie fie 
zum Ziele Famen, will ich mit Wenigem zu erzählen ver: 
ſuchen: 

64. Tarquinius bekriegte die Stadt der Ardeaten, unter 
dem Vorwande, daß ſie die Römiſchen Flüchtlinge beher— 
berge, und unterhandelte mit ihnen wegen der Auslieferung; 
in der That aber machte er Anfchläge gegen fie ihres Reich— 
thums wegen, ald gegen eine der wohlhabendften Städte 
Italiens. Da aber die Ardeaten fid tapfer wehrten, und 
die Belagerung fi in die Zänge 309, fo wurden ſowohl Die 
im Zager, die durch die Verlängerung des Kriegs ermüdet 
waren, als audy Die in.der Stadt, welche erfchöpft waren 
durch die Beifteuern, zum Abfalle geneigt, fo bald ein An: 
fang gemacht würde, 

Während dieſer Zeit wurde der ältefte von Targuinius 
Söhnen, Sertus, vom Vater in die Stadt Collatia, einiger 
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Kriegsbedürfniffe halber, für die er zu forgen hatte, geſchickt. 
Er kehrte, bei einem Verwandten, Lucius Zarquinius, mit 
den Zunamen Gollatinns, ein. Diefer fol nah Fabius 
ein Sonn des Egerius geweſen ſeyn; indeffen „bewies idy 
ſchon oben, daß. er ein. Bruders Sohn des Römifchen 
Königs Tarquinius Priscus war und, zum Gtatthalter 
Collatia's erwählt, von feinem Aufenthalt in dieſer Stadt 
Collatinus genannt, feinen Nachkommen denfelden Zunamen 
binterlaffen habe. Und ich glaube, daß audy Diefer des Ege— 
rius Enkel gewefen fey, weil er gleichen Alters mit Tarqui⸗ 
nius Söhnen war, wie Fabius und viele andere Schriftftels 
fer melden. Denn die Zeitrechnung dürfte diefe Saul | 
beftätigen. 

Nun diefer Eollatinus war damals zufällig im Lager. 
Seine Gemahlin, eine Romiſche Dame, des Lucretius, eines 
vornehmen Mannes Tochter, nahm ihn als Derwandten 
mit vieler Huld und Freundlichkeit auf. Diefe, die fchönfte 
und züchtigfte unter den Römifchen MWeibern, unternahm 
Sextus zu fhwäcen. Schon vorher, als er bei feinem Ver: 
wandten einiprah, es zu thun Willens, glaubte er jegt 
dazu eine günftige Gelegenheit zu haben. Nach der Abends 
mahlzeit ging er ſchlafen, blieb eine geraume Weile bes 
Nachts ruhig und als er Alle eingefchlafen glaubte, ftand er 
‚auf, ging nad dem Zimmer, worin, wie er wußte, Lucre— 
tia fchlief, und frat, unbemerkt von den vor den Thüren des 
Schlafgemachs eingefdylafenen Dienern, mit bloßem Schwerte 
Hinein. 

65. Wie er dem Bette fi näherte, ‚erwachte die Frau 
beim erften Geräufche und fragte, Wer da ſey? Er nannte 
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feinen Namen und befahl ihr zu fchweigen und im GSchlafges 
mache zu bleiben, unter Androhung fle niederzuftoßen, wenn 
fie zu fliehen oder zu fchreien verfuchen würde, Go fchredte 
er fe zufammen und legte ihr die Wahl vor, fie birtend, zwi— 
fhen Beidem nad) Gefallen zu wählen, entweder den Tod 
mit Schande, oder das Leben mit Glück. „Thuſt Du mir,‘ 
ſprach er, den Willen, fo nehme id Did zum Weibe und 
Du berrfcheft mit mir für jest in der Studt, die der Vater 
mir gab, nady feiner Tode aber über die Römer, Latiner, 
Etruster und Andere, fo viel er beherrfher. Denn idy ers 
hatte ſicher das Reich des Vaters, wie recht und billig, in» 
- dem ich der ältefte feiner Söhne bin. Weber alle königlichen 
Güter, worin fie auch immer beftehen, wirft Du mit mie 
gebieten; doc was fol ih Di — Du weißt ed — hierüber 
belehren ? Verſuchſt Du es aber mir zuwider zu handeln um 
Deine Keufchheit zu bewahren, fo tödte ih Dich, erdroßfe 
noch einen Deiner Diener dazu, füge Eure Leiber zufammen 
und fage, ich habe Dich mit dem Kuecht in Unzucht ergrifs 
fen, abgeftraft und die Schmad, des Verwandten gerädt. 
Wie fchmähfich und fchimpflih wird dann Dein Tod ſeyn! 
Dein Leichnam erhält Fein Begräbniß nody irgend einen’ ans 
dern der dabei üblichen Gebräuche.‘ Als er zu vielen Dro— 
hungen und Bitten ſich nod) vermas, daß jedes feiner Worte 
Ernft ſey, ſah ſich Zucreria nothgedrungen, nachzugeben und 
zu dulden, Was er begehrte. 

66. Mit anbrehensem Tage kehrte Diefer, — er 
ſeine fchändliche und verderbliche Luſt geſättigt hatte, wieder 
ins Lager zurück; Lucretia aber, von tiefem Kummer uber 
das Vorgefallene beſchwert, beſtieg fo ſchnell fie konnte den 
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Wagen und fuhr, ſchwarz geMeidet und unter dem Gewande 
einen Dolch verbergend, nad Rom, feinen der Grüßenden 
unterwegs grüßend, Niemand anrwortend, der don ihren 
Leiden Kunde verlangte, fontern nachdenklich in ſich zuſam— 
mengefunßen, die Augen voll von Thränen. 

Beim Eintritt in das Haus ihres Vaters — ed waren 
gerade einige Verwandte bei ihm — flürzie fie auf ihn log, 
umfaßte feine Kniee und weinte lang, ohne einen Laut von 
fi zu geben. Der Vater hub fie auf und bar fie zu fagen, 
Was ihr widerfahren? „Schutzilehend,“ ſprach fie, „komme 
ich zu Dir, Vater! Ich habe eine abſcheuliche, unaustilg— 
bare Schmady erlitten — mid rächen ſollſt Du und nidt 
ungeahndet laffen, daß deine Tochter Schredlicheres, als den 
Tod, erlitten hat. | Er J 
Er mit allen Andern ſchauerte auf und bat ſie zu ſagen, 
Wer ihr Schande angethan habe und worin die Schmach 

beſtehe. 
—„Höre,“ erwiederte fie, „Vater! in wenigen Worten 
mein Unglück. Aber vor Allem, Vater! habe für mic, die 
lebende, diefe Güte. Rufe der Freunde und Derwandte, 
fo viele Du kannſt, zuſammen, damit fie von mir und nicht 
von Antern, dag Schrediihe hören, was ich litt. Wenn 
Du den ſchändlichen und fürdhterlichen mir angetbanen Zwang - 
fennft, dann berathfchlage mir ihnen, auf welde MWeife Du 
mich und Dich feibft rächen müßeft. Zögre nur nicht lange!‘ 

67. Als nun anf die fchnelle umd unverweilte Einladung 
die vornehmften Männer wie fie begehrt hatte, zufammen ges 
fommen waren, erzählte fie ihnen die ganze Gefchichte vom. 

| * 


* 
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erſten Anfange. Hierauf umarmte ſie den Vater, drang mit 
vielen Bitten in ihn und die Anweſenden und flehte zu den 


Göttern und Dämonen, um eine ſchnelle Erlöſung vom Les 


ben; zog dann den unter den Kleidern verftedten Doic her: 
vor , ſtach fich mit einem einzigen Stich durch die Bruſt und 


ſtieß die Waffe bis ins Herz. 


Da entftaud ein Beichrei, ein Gejammer und ein Weis 
bergeheul durch das ganze Haus, der Vater warf fidy über . 
den Leichnam und rief fle mit Namen und pflegte ihr, als 
könnte fle geheilt werden von der Wunde. Sie aber ver: 


ſchied zöckend und das Leben ausröcelnd in feinen Armen. 


Diefer Vorfall fchien den anwefenden Römern fo fchred: 
fih und jammernswürdig, daß Alle mir Einer Stimme aufs 
fehrieen, es fen taufendmal beffer für die Freiheit zu fterben, 
als ſolche Schändlichkeiten von den Tyrannen zu leiden. Bei 
ihnen war ein gewiffer Dublius Valerius, ein Abkömmling 
von Einem. der nad Rom mit Zatius hinübergezogenen 


- Gabiner, ein .unternehmender umd gefcheidter Mann. Diefer 


wurde von ihnen ind Xager geſchickt, um dem Gatten der 
Zucretia die Begebenheiten anzufagen und fi mir ihm über 
den Abfall des Kriensheered zu befprehen. Kaum vor den 
Thoren begeaneten ihm durch Fügung des Schickſals Colla— 
tinus, der aus dem Lager in die Stadt kehrte und von den 
Unglücksvorfällen in feinem Haufe nichts wußte. In feiner 


Geſellſchaft war Lucius FJunius, mit dem Beinamen Brutug, 


Ins Griechifche verdolmetſcht hieße Dieß NAidıog (Dumm: 
fopf]. Bon Diefem, weil ihn die Römer für den Haupibe— 
förderer der Auflöfung der Tyrannenherrfcaft halten, muß 
ich kurz Etwas vorher berichten, Wer er war, von Wem er 
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ſtamme und warum er den zu feinem Wefen gar nicht pafs 
fenden Zunamen befam. 

68. Diefes Munnes Vater war Marcus Junius, ein 
Nachkomme von einem Derer, weiche mit Aeueas nad) der 
Colonie abgingen und wurde, feiner Tugenden wegen, unter 
die vornehmften Romer gewählt. Seine Mutter war Zars 
quinia, Zarquinius Priscus Tochter. Er ſelbſt genoß alle 
lanresübtiche Erziehung und Buldung an Körper und Geift, 
und hatte eine Natur die Allem, was gut und fchön iſt, ge⸗— 
neigt war. Als aber TZurguinius den Tullıus mir vielen an— 
dern braven Männern getödtet und aud) den Buter des Brus 
tus — nicht eines Verbrechens wegen, fondern aus Lüfterne 
"heit nach ſeinem Reichthume, den er als Erbe der großen 
Errungenfchaft alter Ahnen befaß, und mit ihm feigen ältes 
ften Sohn, aus dem ein hochüunniges Gemüth hervorleitchtete 
und der des Vaters Tod nicht ungerächt gelaffen haben würs 
de, heimlich aus dem Were geräumt hatte: — da unternahm 
Brutus, der damals noch jung und von Verwandtenhülfe 
gänzlich verlaffen war, ein äußerft Elugee Werk: — er heuchelte 
fir Dummheit an und behielt vou jener Zeit an. bis die Ges 
legenheit ihn günftia dünkte, den Schein der Geiftesverwirrung 
bei. Hiervon befam er jenen Bernamen. Und Dieß entriß 
ihn der Gefahr, etwas Widriges von dem Tyrannen leiven zu 
muff n, während fo viele trefiihe Männer umkamen. 

69. Tarquinius veractere an ihm die ſcheinbare aber 
nicht vorhandene Dummheit, entriß ihm alle feine väterlichen 
Güter, nur Weniges zu feinem rägl:chen Unterhalte laffend, 
nahm ihn als Waifen und der Vormundſdaft bedürftigen 
Knaben zu fi), und erlaubre ihm den Umgang mis feinen 


— 


— 
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Söhnen, vicht aus Achtung, wie ers feinen Angehörigen 
vorheuchelte, weil er ein Verwandter ſey, fondern um feinem 
Zungen eiwas zum Lachen zu geben; denn er fagte viel när— 
rifches Zeug und betrua. fi, wie wahrhaft Verrückte. 

J Ja, als Tarquinius zween feiner Söhne, Aruns und Titus, 
das Delphiſche Ocakel zu befragen, der Seuche wegen abſchick⸗ 
te — (unter feiner Regierung brach näntich unter den Jung: 
frauen und Junglingen eine ungewöhnliche Krankheit aus, 
woran Diele umfamen; am hartnädigften und unbeifbarften 
zeigte fie ſich dei ſcwangern Weibern, indem ſie off Mütter 
fammt den Kindern in den Geburtswehen *) tödtere) — : ſo 

_ fandre er, um die Urſache und das Rettungemittel von dem 
Gotte zu erfahren, auch zugleich Jenen mir den Fünglingen, 
die es fih erbaren, damit jle Etwas **) zum Verlachen umd 
zum Verſpotten hätten, 

Nach ihrer Aukunft bei dem Draßel erhielten die Jüng— 
linge die Unwort, nm derentwillen fie abgefchidt wurden, 
brachten dem Gute Weihgeichenke und Lachten unmäßig über 
den Bıutus, daß er dem Apollo nur einen hölzernen Stab 
weihere, Er aber halte ihn außgehöhlt, wie eine Flöte, und 
eine anldene Stange ***) darein gethan, ohne daß ed Jemand. 
wußte. | 

Hierauf fragten fie aud den Gott, Wem dad Reid) 
ber Römer zu erhatten beflimmt fen? Der Gott antwortete, 
Dem, weicher am erften die Mutter füffen wird. Die Jüng— 
— — — 

Statt ayopaig, aywrlaıc. 
*. Statt TE, Tı. 
"8, .EVEITKEV mit Reiske. 
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finge nun, die den Sinn des Orakels nicht verflanden, kamen 
' mit einander überein, die Mutter zugleich zu küſſen, wer 
fie das Reich gemeiufchaftlicd, inne zu haben gedachten; allein 
Brutus, der einfah, Was das Drakel anzeigen wolle, büdte 
fih, fo bald er in Stalien ausgeftiegen, fchleunigft nieder 
und küßte die Erde, in der Weberzeugung, diefe fey die 
Mutter Aller. - Was mithin diefem Manne vorher begegnet 
war, fey hiermit berichtet. 

»o. Kaum hörte er damals and Valerius Munde Lu⸗ 
cretias Schickſal und ihre Entleibung, ſo hob er die Hände 
gen Himmel und rief aus: „O Jupiter und all Ihr Götter, 
die über das menſchliche Leben wachen, iſt er endlich day der 
Augenblick, auf den ich hoffend die Verftellung meiner Le: 
bensweife bewahrte? Iſt es nun vom Schidfal den Römern 
beftimmt, daß fie von mir und durch mich von der fchmählis 
chen Tyrannei befreit werden: ſollen?“ 

Nach diefen Worten ging er in aller Eife mit Collatinus 
und Balerius dem Haufe zu. Wie Eollutinus Zucretia in 
ihrer Mitte liegen und den Vater fie umſchlingen ſah, fchrie 
er laut auf, umarmte die Todte und Füßte file, nannte fie 
beim Namen und redete zu ihr, wie zu einer Lebenden, ganz 
von Sinnen über dem Unglüde. Als nun er und audı der 
Vater fo jammerten, und das ganze Haus unaufhörlich weh: 
klagte und weinte, warf Brutus einen Blick auf fle und 
ſprach: 
„Ihr werdet noch lange genug Zeit haben, Lueretius und 
Collatinus, und Ihr Alle mit dem Werbe Verwandte! fie zu 
beweinen. Uber wie wir fie rächen können, darauf müffen 


ren dene to 
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wir nun bedacht feyn, Dieß erheifcht der gegenwärtige Au: 
genblick.“ Er fchien ſachgemäß zu reden. | 

‘- Und fie erhuben fih, entfernten die Menge der Diener 
und berathicdylagten, Was zu thun fey. Zuerſt begann Brus 
tus von fich felbft zu fprechen, daß er die von Dielen ges 
glaubte Dummheit nicht wahrhaft, fondern nur zum Scheine 
an fidy habe und fagte ihnen die Gründe, warum er den 
Schein fo Sange behielt; hierauf beredete er — als einer der- 
alfervernünftigften Menfchen erkannt — Alle einftimmig zu 
dem Ensfchluffe, den Zarguinius und feine-Söhne aus der 
Stadt zu verbannen, und fprad) noch Bieles hierüber, was 
fie beftimmen mußte, 

Bald fah er Alle derfeiben Meinung und fprach dann: 
„Richt der Worte, nicht der Verfprechungen bedarf ed, fons 
dern der That, wenn Dad, was noth thut, gefchehen ſoll. 
Ich, ſprach er, will den Anfang machen“ 

Nach diefen Worten nahm er den Dolch, womit das 
Weib ſich getödtet, und näherte fi dem Leichnam — denn nody 
lag fle öffentlich da, ein jammervolles Schaufpiel — und ſchwur 
bei Mars und den übrigen Göttern, daß er Alles, was er 
nur immer vermöge, zum Sturze der. Herrſchaft des Zar 
quinius thun, daß er fid weder mit den Tyrannen verſöhnen 
noch dulden werde, daß man fich mit ihnen verfohne, fonderm' 
Jeden, der nicht eben fo gefinnt fey, für einen Feind hals 
ten und bis in den Zod die Tyrannei und. ihre Verfechter 


‚verfolgen werde. Bräche er je feinen Eid, fo weihte er mit 


einem Fluche ſich und feine Kinder demfelben Tode, ben dien _ 
fes Weib erlitten. 
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71. Wie er Dieb gefagt hatte, forderte er die andern 
Ale zu demielben Eid auf. Und fie, nun nicht mehr unents 
fchtoffen, flanden auf, nahmen Einer nad dem Audern den 
Dolch und fhwuren. Mac, abgelegtem Eide fragten fie, Was 
nun zu unternehmen wäre, um die Sadye ins Bert zu ſetzen. 
Brutus gab ihnen folgenden Rath: 

„Zuerſt laßt uns die Thore mit Wachen beſetzen, damit 
Zarquinius Nichts von Dem, was in der Stadt gegen die 
Tyrannei geiprodien und gethan ward, ehe das Unfre im 
Reinen ift, erfahre. Dann tragen wir den Leichnam, mit 
Blut befiedt, wie er ift, auf den Markt, legen ihn offen 
nieder und berufen dad Volk zur Verſammlung. ft es bei—⸗ 
fammen uud wir fehen den Markt voll, fo treten Lucretius 
und Eollatinus vor, bejammern ihr, Schidial und erzählen 
Alles, wie es ſich zutrug. Hierauf fchreite Jeder der Andern 
hervor, Llage die Tyrannei an und fordre die Bürger auf 
zur Freiheit. Allen Römern wird es nad) Wunfch fepn, 
wenn fie in uns Patriziern die Gründer der Freiheit erken— 
nen; denn fie haben viel Schlimmes erlitten und brauchen 
nur einen Pleinen Stoß. Finden wir dann die Menge aufs 
gereizt, die Alteinherrfchaft aufzulöfen, fo laffet uns ihre 
- einen Beſchluß zur Abſtimmung vorlegen, daß Tarquinius 
fürder nicht mehr über die Römer herrfichen dürfe und das 
Volksgutachten darüber ſchnell zu Denen im Luger fenden. 
Denn wenn die Bewaffneten erfahren, daß in der Stadt den 
Tyrannen Alles entfremder fey, fo werden fie, hocentzüdt 
über die Sreiheit des Vaterlands, weder durch Beſtechungen, 
wie bisher, zurückzuhalten feyn, noch die Beſchimpfungen von 


— 
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Zaraninius Söhnen und feinen Schmeidylern länger dulden 
wollen *). 

Nachdem er Dieb gefprochen hatte, nahm Valerius das 
Wort und ſprach: „Alles fcheinft Du mir bisher wohl er: 

wogen zu haben, Junius! Aber rücküchtlich der Wolfsvers 
fammlung möchte ich wiſſen, Wer fie nach dem Geſetze zu: 
fammenbernfen und die Wahlftimmen unter die Eurien vers 
heilen fol? Denn Dieß zu thun ift nur einem Staatsbeam⸗ 
‘ten erlaubt. Uber von ung hat Keiner ein Staatsamt. ch, 
antwortete er, Valerius! Ich bin der Oberſte der Reiterei . 
GEeleres **)! Mir iſt es nad dem Gefege erlaubt, eine 
Volksverſammlung, fo oft. ich will, zu berufen.- Tarquinius 
bat mir, als einem Dummtopfe, der den Werth biefer Ge: 
walt nicht kenne, und wenn er Etwas davon verftände, eis 
nen Gebrauch davon machen würde, diefe wichtige Staates 
würde verliehen. Auch will ich zuerft das Wort gegen den 
Tyrannen nehmen.’ 

„2. Als er Dieß gefagt hatte, Tobten ihn Alle, daß er 
von einem richtigen und geſetzlichen Satze ausgegangen fen 
und baten ihn, weirer zu fpreden. Und er fprach: „Wenn 
es uns fo zu handeln gut dünkt, fo laffet uns wieder unters. 
ſuchen, weldy eine Staatsverfaffung nach Per Verbannung 
der Könige der Stadt zu geben fey, von weldhem Manne fie 


. *) Kleiner Beifag bed Bat. 

*7) Eeleres war urfprünglich der Name der dreihundert Reis 
ter, welche ſich Romulus aus ben dreißig Eurien feines 
Staats zur Leibwache auswählre. Unter den nächſtfolgen— 
ben Königen erhielt die gefammte NReiterei biefen, 
Namen, Er hörte mit der Königsherrfchaft auf. 


I 
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vorgefchlagen werden und zuvor nody, welches, wenn wir dem 
Tyrannen geftürzt haben werden, die Stautsform feyn fol? 
Denn ehe man ein, Werk von folcher Wichtigkeit übernimmt, 
ift es beſſer, fc über Alles zu -berathfchlagen und Nichte 
ununterfucht und unerwogen zu laffen. Daher offenbare Jeder 
von Euch feine Meinung darüber.” Hierauf wurden von 
Dielen viele Worte gefprochen. Einigen dünkte es guf, wieder 
eine monarchiſche Verfaſſung einzuführen und fle zähften al 
das Gute her, das alle vorherigen Könige der Stadt erwies: 
fen. Andere hingegen riethen, nicht mehr einem einzigen - 
Gebieter das Gemeinweien zu übergeben und zählten alle 
tprannifche Gefegwidrigkeiten auf, deren fidh, außer den vie— 
ten Undern, zufegt auch Tarquinius, gegen ihre Mitbürger 
erlaubt hätten; ſondern [fie waren der Meinung], daß man 
den Senat zum Herrn über Alles erPlären folfe, wie in vie— 
fen Griedifchen Staaten. Andre beſtimmten fich. für keine 
dieſer Stantsformen, fondeın riethen einen demokratifchen 
Zuftand, dem der Athener gleich, zu begründen, indem fie‘ 
fid) auf die Unbilden und -die Habfucht von Weninen, auf 
die Zmwiftigkeiten unter den Niedern und Höhern beriefen und 
behaupteten, daß für einen Freiſtaat Gleichheit der Rechte 
die ficherfte und ehrenvoltfte Verfaſſung fey. 

+3. Da, wegen der. mit jerer Verfaſſungsart verbune 
denen Webel, die Wahl Auen fchwer und fchmmerig fchien, - 
nahm endlih Brutus das Wort und ſprach: „Ich, o Lucre⸗ 
tius und Collatinus und Ihr al, ihr hier anweſenden von 
Zrefilichen ‚fFammenden Manner, idy olaube, daß wir für 
jest feine nene Staatsverfaſſung feftfenen dürfen. Denn 
die Zeit, in welche und die gegenwärtigen Umftände einens. 
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gen, ift Eurz, und die Staatsverfaffung in derfelben zu äns 
dern micht leicht. Selbſt der Verſuch einer Umwandlung ges 
länge uns auch die Berathung darüber am Beften, wäre 
mislich und nicht ohne Gefahr. In der Folge, wenn wir 
von der Tyrannei befreit find, können wir ja mit mehr Ges 
mächlichkeit und nach Muße berathichlagen und eine beffere 
Verfaſſung für die fehlechtere wählen: ob es vielleicht noch 
eine beffere gibt, als: dıe, weihe Romulus und Pompis 
lius und alle andern Könige nad) ihnen uns hinterließen und 
durch die unfre Stadt groß und glücklich und bis heute vie— 
ler Menfchen Gebieterin wurde. Aber die aus den Monars« 
dien gewöhnlich folgenden Uebel, wodurd fie in Tyrannene 
drud ausarten und weßwegen ihnen Alle gram find, diefe 
rathe ich, müffet Ihr gleich abſtellen und Eud) wohl voriee 
hen, daß fle künftig nicht wieder entfliehen. — Und welches 
ſind dieſe? 

Vor Allem, weil Viele auf die Namen der Dinge 
fhauen und dadurch beſtimmt entweder zu Etwas Schaͤdli⸗ 
chem ſich neigen, oder Etwas Nützliches fliehen, worein auch 
unſere Monarchie zu verfallen das Schickſal hatte, rathe ich, 
den Namen der Staatsverfaſſung zu ändern und Diejenigen, 
welche die Gewalt über Alle haben ſollen, nicht mehr Könige 
oder Monarchen zu heißen, ſondern ihnen eine beſcheidenere 
und volksthümlichere Benennung zu geben; ſodann nicht ei— 
nem Einzigen die enticheidende Stimme über Alles zu ver— 
leihen, fondern. zween Männern die königliche Gewalt zu 
übertragen, wie id) weiß, daß es die Kacedämonier fchon viele 
Zeitalter hindurch thun, umd kraft diefer Staatsform unter 
allen Griechen die beften Gefege haben und die Glücklichſten 
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find. Denn fie werden minder aufgebläht und drückend ſeyn, 
wenn die Herrfchaft getheilt ift, und Einer wie der Andere 
diefetbe Macht hat. Und aus einer fo gleich getheilten Ober: 
gewalt entſteht gegenfeitige Scheu und Abhaltung von eis 
nem willkührlichen Leben und Wetteifer nach dem an der 
Zugend. 

„4. Wenn unter den mannigfaltigen Reichskleinodien, 
die man den Königen übergibt, manche von Vielen mit Aer⸗ 
ger und Neid geliehen werden, fo dürfte man, meine ich, die 
einen mindern, die andern gar abfchaffen.. Hierunter vere 
fiebe ich jene Zepter, jene goldenen Kronen, die purpurnen 
und golddurdywirkten DberBleider, welche man nur bei- ger 
wiffen Feften und Triumphfeierlichkeiten,, und an diefen nur 
zur Ehre der Göiter, nehmen follte. Denn ein feltener 
Gebrauch würde Niemand ärgern. Der elfenbeinerne Thron 
Hingegen, worauf die Ridyter ſitzen follen, wenn fie Recht 
fprechen, das weiße, purpurverbrämte Gewand und die Reichs- 
ſtäbe, die man bei ihrem Zug ihnen voranträgt, könnten 
beibehalten werden. Was ich noch unter allem Geſagten für 
das Nützlichſte und für den Hauptbeweggrund halte, daß 
Die, welche diefe Amtsgewalt erhalten follen, nicht fo oft 
fidy vergehen, ift, wenn man Eine und Diefelben nicht 
Lebenslänglich herrichen läßt: denn eine unbegrenzte Res 
gterungsfrift, die überdieß Feine Rechenſchaft über Das, mag 
gethan wird,. abzuflatten zufäßt, ift Dasjenige, was Allen 
unerträglich dünft und woraus die Tyrannei entſpringt, — 
fondern [wir wollen) die Herrfchergewalt, wie es bei den 
Athenern gefchieht, anf Ein Jahr befchränken. Denn die . 
Einridtung, daß Ein und Derfeibe nur theilweife herrfche 
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und gehorche, und ehe. feine Geſinnung verderbt wird, von 
der Herrſchaft abttete, zügelt wude Naturen und geſtattet 
nicht, daß das Gemüth ſich an irgend einer Macht berauſche. 

Richten wir die Sachen ſo ein, ſo können wir das Gute 
einer königlichen Verfaſſung genießen und bleiben frei von 
den ihr anhängenden Uebeln. 

Um jaber den, von unſern Ahnen überkommenen und 
unfer günfligen Zeichen der genehmigenden Götter in die 
Stadt eingeführten Namen der Löniglichen Gewalt, felbft 
der Religion wegen beizubehalten, fol ein befländiger Opfer: . 
Pönig, welcher diefe Würde lebenstänglich behalte, von 
jedem Kriegsdienfte befreit fey, dieſes einzige Geſchäft und, 
wie der König, die Oberaufſicht über die Opferdienfte habe, 
ohne fonft Etwas zu thun, erwählt werden.‘ 

95. „Wie Dieß, jedes für fich, zu machen ſey — höret 
mich :*' EZ | 
„Ich berufe die Volksverſammlung, wie gefagt, weil 
es mir nach dem Befege zukömmt und fchlage das Geſetz 
vor: Den Tarauinius mit Weib und Kindern in 
die Acht zu erklären und, nebft allen ihren Nach— 
fommen auf ewige Beit aus der Römer Stadt 
und Land zu verbannen. Haben dann die Bürger den 
Geſetzesvorſchlag durch Abſtimmung ‚genehmigt, fo mache id) 
ihnen befannt, was für eine Staatsform wir einzuführen 
gedenken, und werde dann den Swifchenregenten ernennen, 
der die Verwalter des Gemeinweſens bezeichnen foll, ih eber 
werde meine Befehlshaberftelle über die Celeres niederlegen. 
Der von mir Feingefepte Smwifchenregent beruft eine Voiks— 
verſammlung nad) den Centurien, ernennt Diejenigen, weiche 
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die Reichsverwaltung künftig haben ſollen, und läßt die 
Bürger über Me abſtimmen. Dünkt den meiſten Centurien 
die Wahl der Männer der Beſtätigung würdig, und find die 
Orakel ihnen günftig, fo follen Diefelben die Reichsſtäbe und 
die übrigen Sinnbilder der königlichen Gewalt nehmen und 
ſorgen, daß wir ein freied Vaterland bewohnen, und daß 
die Zarquinier in daffelbe Leinen Eintritt mehr haben. Ver— 
fuchen werden fie zwar, das feyd überzeugt, durch Ueberres- 
dung, durdy Gewalt, durch Liſt und auf jede andere Weite, 
wieder zur Herrfchaft zu gelangen, wenn wir und nicht vor 
ihnen ſchützen.“ 

„Dieß ift das Haudtſachlichſte w und Wichtigſte, was ich 
Euch im Augenblide zu fagen und anzurathen habe. Alles - 
Einzelne, welches mannigfaltig und jest mit Genauigkeit 
einer Prüfung zu unterwerfen nicht Teiche ift, müſſen 
wir, meine ih, denn wir find auf eine äußerft kurze Zeit 
beſchränkt — den künftigen Reichsverwaltern überlaffen. Dies 
fen Männern, fage ich, liegt es ob, über Alles mit dem 
Senate ſich zu berathen, wie die Könige thaten, aber Nichts 
zu thun ohne und, und die Beichlüffe des Senats dem Volke 
vorzulegen, wie es. bei unfern Altvordern Sitte, und ihm 
Nichts zu entziehen, worüber das Volk in den vorigen Zeis 
ten Meifter war. Auf. diefe Weife wird ihre Reichsverwals 
tung am ficherften und ehremvollften ſeyn.“ 

»6. Diefem von Junius Brutus entwideiten Borfchlage 
gaben Alte Beifall, und auf der Stelle berathichlagten fle 
über die‘ fünftigen Reichsverwalter und beichloßen zum Zwi— 
fhenrrgenten Spurius Zucretiuß, den Vater Derjenigen, die 
fidy felbft entleibt hatte, zu ernennen, und von Diefem zu 
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Machthabern der Pöniglichen Obergewalt den Zucius Funius 
Drutus und den Lucius Zarguinius Eollatinus darftellen zu 
laſſen. | 
Diefe Machthaber folften nach ihrer Sprade Confuln 
heißen. Den Namen in die Griechiſche Sprache verdotmeticht 
fann man durch ovıußovAoı oder neoPovAo: ausdrüden 
[Bürgermeifter, Amtlente). Denn die Römer nennen Con- 
‚silia [Rathfchläge, Rathsverſammlungen] auußoviAaı, aber 
von den Griechen wurden fie fpäterhin wegen des großen 
Umfangs ihrer Gewalt Unaros genannt [Höchfte, Dberfle), 
weil fie über Alle herrſchen und die höchſte Würde beklei— 
den, — denn da⸗ Erhabenſte und Höchſte nennen die Alten 
UNATOrV. | 
Nachdem fie Dieß berathfchlagt und diefe Beſchlüſſe ge: 
fasßt und die Götter in Gebeten innigft angerufen hatten, 
daß fie ihnen in ihren heiligen und gerechten Unternehmun: 
gen beiftehen möchten, gingen fie auf den Markt. Ihnen 
folgten die Diener, auf einem mit ſchwarzen Züchern beded: 
ten Bette die entſtellte und biutbefledte Todte tragend. Diefe 
befahlen fie an einem hoben in die Augen fallenden Orte vor 
dem Rathhaufe niederzufegen und beriefen das Volk zur Ver— 
famınlung. Als das Volk, nit nur das, welches gerade 
auf dem Markte ſich befand, fondern aus der ganzen Stadt — 
denn die Ausrufer liefen durch alle Gaffen und luden das 
Volk auf den Markt ein — zufammengeftrömt war, ftellte 
- N Brutus dahin, wo Diejenigen fich ftellen, welche Wer: 
fammlungen zu berufen und Reden an das Volk zu halten 
— und ſprach, von den Patriziern umgeben, alſo: 
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77. „Im Begriffe über einige wichtige und beachtungs— 
würdige Gegenftände einige Worte zu Euch zu fprechen, ihr 
Bürger! will ich zuerft von mir felbft nur Weniges fagen: 

_ Vielleicht halten mic, Einige von Eudy, oder vielmehr 
die Meiften — id weiß es wohl — für verrüädt; und ein 
finnfofer Mann, der von wichtigen Dingen zu ſprechen fid) 
erfühnt, bedarf, als ein Kranker, der Aerzte. Wiſſet da— 
her, jene allgemeine Meinung, die Ihr Alle von mir, als 
von einem Narren hattet, ift falſch und keines Andern fons 
dern mein Wer. Was mid zu leben nöthigte, nicht wie 
die Natur es forderte, nicht wie es mir ziemte, ſondern wie 
ed Tarquinius wollte und auch mir nützlich ſchien, war die 
Bejorgniß für mein Leben. Zarquinius tödtete, fo bald er 
Das Reid an ſich riß, meinen Vater, um fein. fehr beträdht: 
liches Vermögen einzuziehen. Auch meinen ältern Bruder, 
der des Vaters Tod gerächt haben würde, wenn er nicht aus 
dem Wege geräumt_ wäre, erwürgte er heimlich und häfte 
offenbar auch mid), den meiner nächften Verwandten beraubs 
ten, nicht gefchont, wenn ich nicht die verftelfte Narrheit 
angenommen hätte. Diefe von dem Tyrannen für Wahrheit 
gehaltene Verflellung bewahrte mid, von Jener Schickſal und 
rettete mic, bis auf diefen Augenblid. Erft jest — denn die 
Zeit, die ich wünfchte und erwartete, ift gefommen — lege 
ich die fchon fünf und zwanzig Fahre beibehaltene Maske 
nieder. So viel von mir ſelbſt!“ 

78. „Das WUllgemeine, weßwegen ic) Euch zu einer 
Volksvberſammlung berufen, ift Diefes: 

Dem Tarquinius, der weder uach väterlichen Gebräu: 
chen und Geſetzen die Dbergewalt erlaugt, noch, nachdem er 
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fie, auf welchem Wege es auch fey, erlangt hatte, fie würs 
devoll umd’Röniglich handhabte, fondern ale Tyrannen, die 
jemats noch waren, an Uebermuth und Befegwidrigkeit übers 
troffen hat, die Herrfchaft zu nehmen, haben wir, die nun 


‚bier zufammengetommenen Patrizier , befdjloffen.‘' 


„Und indem wir Das, was man längft: fchon hätte thun 
folfen, jegt zu gelegener Zeit thun, haben wir Euch, Ihr 
Männer vom Bürgerflande, zufammengerufen und fordern 
Euch, unfer Vorhaben Euch mittheilend, zu Mitkämpfern 
auf, dem Vaterlande die Freiheit zu erringen, an der wir 
weder vorher, ſeit Tarquinius das Reich, inne hat, Theil 
haben durften, noch in Zukunft haben dürfen, wenn wir 
jest feige Memmen ſind.“ 

„Hätte ich fo viel Zeit, als ich wollte, oder hätte ich 


vor Sachunkundigen zu fpreden, fo würde ich alle Verbre= 


hen des Tyrannen aufzählen, weßwegen er nicht nur einmal, 
fondern oftmals um Aue den Tod verdient hat. Weil aber 
die Seit, welche mir die Angelegenheit geftattet, wo wenig 
gefagt und viel gerban werden muß, kurz ift, und ich das 
Wort an Männer richte, die es wiffen, fo will ih Euch 
nur an wenige, an die graufamften und offentundigften feis 
ner Unthaten, die auf Beine Weiſe vertheidigt werden kön⸗ 
nen, erinnern,‘ 

79. „Es iſt der Tarquinius, ihr Bürger! welcher noch 
vor dem Antritte der Regierung Aruns, ſeinen leiblichen 
Bruder, weil er kein Böſewicht feon wollte, durch Gift aus 
dem Wege räumte, das Weib deffelden, feiner Gattin Schwes 
fter , mıt welcher er, der Götterfeind, nach wie vor in Ehe⸗ 

uch lebt, zur Theilhabern an diefem Verbrechen nahm; 
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Er, welcher feine Gemahlin, ein ehrbares Weib, die Mut: 
‘fer gemeinichaftlicher Kinder, in denfeiben Tagen durch dafs 
feibe Gift tödtere; der ficy nicht einmal gegen die Befchuldis 
gung der zweifachen Vergiftung, als fey fie nicht fein Werk, 
durch irgend ein Zeihen von Mitleid, oder einen "Meinen 
Schrein von Trauer zu reinigen würdıgte, fondern gleich nach 
Vollbringung dieier Heldenthaten, noch ehe die Scheiterhaus 
fen, welche die nnglüdtichen Leichname aufgenommen hatten, 
ausgebrannt waren, feine Freunde bewirthete, Hochzeit feis 
erte, die Sattinmörderin ald Braut in der Schweſter Ehes 
bett führte, und die namentos fchändlichen Verträge mit ihr 
betätigte. Und dieß Unheilige und Verabfchenungswürdige, 
weder unter den Griechen nody unter den Barbaren je Ges 
fchehene, führte er in die Stadt ein, Er zuerft und allein... 
Aber was für allundige und jchrediiche Frevel, o Bürger! 
verübte er an feinen beiden Schwiegereltern bereitd am Ende 
ihres Lebens )! Den Servius Zulius, den mildeften der 
Könige und Euern größten Wohlthäter, ſchlachtete er öffent: 
fich hin, und geflattete dem Zodten weder Zeichenzug nody 
gefeplihe Beftattung. Tarquinia, die Gattin Deffeiben, die 
er mie feine Mutter hätte verehren follen, die feines Vaters 
Schweſter war und die fich feiner fo eifrig angenommen, err 
droflelte er, noch .ehe fe trauern und ihrem Gatten unter 
Der Erde das Gebräucdhliche leiften konnte, mit einem Stride. 
Und von ihnen war er erhalten, von ihnen ernährt worden, 
und folite nach ihrem Ende ihr Nadyfolger werden, wenn er 
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nur ein wenig gewartet hätte, bie ber natürliche Tod ipnen. 
zu Theil geworden wäre.‘ | 

80. „Dod warum rüge ich nur Dieß, da ich, — 
den, -an feinen Verwandten und Schwiegereltern beganges 
nen, ihn fo vieler Grefepwidrigkeiten anzußlagen habe, deren 
er gegen das Vaterland und uns Alte ſich ſchuldig gemacht, 
wenn man fie anders blos Gefegwidrigkeiten, und nicht viels 
mehr Umkehrung und Vernichtung aller Sitten*) und Gefege 
nennen darf ?'' 

„Zuerft ſchon die Regierung — daß ich von diefer bes 
ginne — wie hat er fle erhalten? Etwa wie die Könige vor 
ihm? Wie? Weit entfernt! Gene Alle gelangten durch 
und zur Regierung, nach väterlihen Sitten und Geſehen. 
Zuerft durch einen förmlichen Senatsbefchluß, dem die vor: 
läufige Berathichlagung über das ganze Gemeinweſen übers 
fragen war, fodann durch die erwählten Zwifchenregenten, 
denen der Rath erlaubt, aus den Zaugfichflen zu wählen, 
hierauf in den Urverfammlungen durch die Stimmen des 
Volkes, weldhes nad dem Willen des Gelened, Alles von 
Belang für rechrefräftig zu erfiären hat. Nach all Diefem 
durch Orakel, Dpfer und andere günftige Beichen, ohne 
welche ae menſchliche Bemühung und Vorficht unnüg wäre.‘ 

„Wohlan! Wer von Eudy weiß, daß hiervon etwas ge= 
ſchah, als Tarquinius die Herrfihaft antrar? welcher Rathsbe— 
ſchluß? welches Urtheil der Zwiichenregenten ? were Volks— 
abſtimmung? welche günftige Orakel? Ich will nicht fagen, 


[daß] Altes dieß [habe beobadyter werden müffen) — unerady« 
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tet es ſich gebührt, wenn es wenigſtens recht geſchehen ſoll, 
daß keiner der geſetzlichen Gebräuche übergangen werde. 
Aber könntet ihr nachweiſen, daß auch nur Einer derſelben 
beobachtet worden wäre, ſo würde ich mir nicht herausneh— 
men, die übergangenen zu tadeln. Allein wie kam er zur 
Herribaft? Dur Waffen und Gewalt und durch Meute: 
reien fchlehter Menfchen, wie ed der Tyrannen Brauch iſt, 
wider unfern Witten und zu unferm Aerger.“ 

„Noch meht! Als er das Reich, wie er ed auch an ſich 
geriffen -haben mag, inne hatte, verwaltete er’s Fönigfich, 
de. vorherigen Fürften nadeifernd, die durch Wort und That 
unaufhörlich dahin flrebten, den Staat ihren Nuchrofgern 
glackticher und großer, als fle ihn erhielten, zu hinrerlaff-n 2 
Mer mit gefunden Sinnen Pönnte Dieß fugen, wenn er ıleht, 
wie bejammernswürdig und wie elend wır Alle von ihm bes 
handele werden ?" Ä 

81. ;‚Unfere, der Patrizier, Leiden, die auch der Feinde 
Einer, wenn er jle vernähme, beweinen würde, will ıch mit 
Etilfichweigen übergehen. Bleiben doch von unfeın DB eien 
nur Wenige noch übrig; in Niedrigteit herabgedritdt von 
unferer Größe, in Armuth und große Dürfttgkeit fielen wie 
nieder aus dem Beilge vieler und unzählger Guter. Und 
jene glänzenden, jene würdigen und großen Diänner; die 
unfere Stadt einft berühmt madıten, wurden theils ermor: 
det, theild aus dem Vaterlande verbannt." 

Aber, Burger *)! um Eure Sachen, mie fleht:? hat 
Er Euch nicht Eurer Gefege beraubt? hat er nicht Eure 


”) Önuorai. „Burger“ (bourgeois) zum Unterfihiebe von 
„Burger“ (citoyens), 
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Zuſammenkünfte zu heiligen Handlungen und Opfer abge— 
ſchafft? Hat er nicht den Zutritt in die Urverſammlungen, 
in die Wahlvereine und Brrathunzen Über das Gemeinwefen 
unterfagt? Er nötbigt Euch, gleich geldgemierbeten Sclas 
ven, entehrende Arbeiten zu verrichten, Steine zu brechen, 
Holz zu fällen, Laſten zu tragen, in Klüften und Ubarüns 
den Euch abzumühen, ohne Euch auch nur die gerinafte Ruhe 
au gönnen. Und wird diefen Mühfeligkeiten ein Ende wer: 
den? Wie lange follen wir Dieß dulden und trauen? Wann 
werden wir die däterliche Freiheit wieder erhalten? Wann 
Zarquinins ſtirbt? - Ha! Worin wird es uns dann befler 


seyn? Worin nicht fchlimmer? Drei Zarguiniufe werden 


wir aus Einem haben, weit fchledter als der Barer. Denn 
wenn Der, welcher aus einem Privatmanne ein Tyrann 
ward und erft fpät anfing fdhlecht zu werden, jede Tyrau— 
nenbosheit mit Bedacht ausgeübt hat, was für Sprößtinge 
darf man aus Diefem erwarten? Gie haben fchlechte Eirern, 
eine fchlechte Erziehung; haben nie eine gute That weder zu 
fehen noch zu hören Gelegenheit gehabt.‘ 

„Doch ‚damit Ihr ihre verfluchten Naturen nicht blos 
ahnen, fondern Euch genau überzeugen möget, was für Hun— 
degezücht des Tarquinius Tyrannei uns erzogen habe, fo 
ſchauet an das Werk Eined von ihnen, des ätteſten!“ 

83. „Dieß it die Tochter_des Spurius Lucretius, den 
der Tyrann, bei feinem Abzuge in den Krieg zum Vorfteher 
der Stadt einfeste, das Weib Les Tarauinius Collatinus, ei: 
nes Verwandten der Tyraunen, weicher um Diefer willen viel 
geliften bat, Diefe, die ihre Keufchheit fhusen wollte und 
ihren Gatten freu liebte, wie es einem guten, ehrlichen Weibe 
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ziemt, nahm den Sertus, ob der Berwandtfchaft gaftlich auf, 
vermochte aber in vergangener Nadıt, da Eollatinus abwes 
-fend und im LZager war, der ungezügelten Tyrannenfchmad) 
nicht zu entfliehen, fondern duldete gleich einer Gefangenen, 
durdy Gewalt bezwungen, Was einem freien Weibe unziems 
lich ift zu leiden. Hierdurdy tief gefränkt und unvdermögend 
die Defchimpfung zu tragen, offenbarte fie zuerft ihrem Va— 
ter und den andern Verwandten ihr Unglüd, und drang mit 
vielem Bitten und Flehen in fie, ihre Räder für diefe Leir 
den zu werden, dann 309 fie einen im Bufen verborgenen. 
Doldy hervor, und fließ vor den Augen des Vaters, o Bür— 
gersleute! das Eifen ins Herz.“ 

„D du Bemwundernswerthe und ob .diefem edlen Ent: 
fchluffe Breiswürdigfte! Du ftarbft, Du fchiedeft, die ty— 
‚rannifhe Befchimpfung nicht duldend und jede Lebenswonne 
verfchmähend, um nicht daffelbe wieder leiden zu müſſen. 
Da nun Du, o Lucretia, ein Weib geboren, den Sinn 
eines edlen Mannes hatteft: follten wir, Männer geboren, 
an Zugend unter den Weibern fichen? Dir, weil Du nur 
in Einer Nacht durch Tyrannei die unbefledte Keuichheit 
mit Gewalt verlorft, Dir fchien füßer und feliger der Tod 
als das Leben, und wir follten nicht daffelbe fühlen, wir, 
denen Tarquinius nicht nur Einen Tag, fondern ſchon fünf 
und zwanzig Jahre, als Tyrann herrfchend, jede Lebens» 
wonne *) nahm, indem er die Freiheit uns raubre 2 

„Nichts, o Buraer! ift uns das Leben im Wirbel fols - 
«her Zeideu, uns Nachteommen von Männysrn, die Andern 


*) Dat. 
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Geſetze borzufchreiben würdig waren, und für Reich und 
Ruhm vieler Gefahren ung unterzogen. Doch wir Alle has 
ben aus zweien nur Eine Wahl, entweder ein freied Leben, 
oder einen rühmfichen Tod. *' 

„Die Zeit kam, wie wir fie wünfchten; Tarquinius tft 
ferne von der Stadt; die Führer der Unternehmung, die Pas 
trizier, find da; Nichts kann ung fehlen, wenn wir dad Werk 
mit Ernft angreifen wollen — nicht Mannfchaft, nicht Geld, 
nicht Waffen, nicht Feldherren, nicht irgend ein anderes 
Kriegsbedürfniß. Die Stadt hat Alles im Ueberfluß.“ 

„Scändlich wäre ed denn Loch für und, die wir den 
Volsfern, den Subinern und. taufend Andern zu aebieten 
und groß dünken, ſclaviſch Andern dienen, für der Zarquis 
nier Habfucht Kriege über Kriege unternehmen zu wollen, 
und für unfere Freiheit auch nicht Einen ?' 

85. „Nun! Uber weiche Mittel und welche Genoffen 
werden wir dazu gebrauchen ? denn Dieß bleibt mir noch übrig 
zu fagen. Zuerſt Hoffnungen auf die Götter, deren Heilig: 
thümer, Zempel und Altäre Zarquinius, als Worfteher der 
Speis- und Zranfopfer, mit blutigen und von mancheılei 
Verbrechen gegen die Bürger befadenen Händen entweihet; 
fodann uns felbft, und wir find nicht Wenige und im Kriege 
nicht Unerfahrene, endlich den Beiftand unferer Streitgenofs 
fen, die, unaufgefordert von uns, ſich in fremde Händel 
nicht mifchen würden; doch aber wenn file uns um Ruhm und 
Zugend Fämpfen fehen, am Kriege gerne Theil nehmen wer: 
den. Denn die Tyrannei ift allen Freunden der Freiheit 
verhaßt. Fürchten aber Einige unter Euch, daß Die Bürger, 
die mit Zarquinius im Lager find, ihm beiftehen und uns 


Dor Chr. G. 533. N. R. E. Eat. 219. Varr. 221 ff. 521 


befriegen werden, ſo fürchten fie mit Unrecht. Auch Genen 
ift die, Tyrannei läftig, und allen Menfchen ift die Liebe zur 
Freiheit angeboren und den Nothlerdenden jede Gelegenheit 
zur Menderung willfommen. Wenn Ihr nun durch ein Volks— 
gutachten beſchließet, daß fie dem Vaterlande zu Hilfe kom⸗ 
men follen, fo wird fie feine Furcht, Beine Gunſt noch font 
Etwas, was Menfhen, Unrecht zu thun, zwingen o3er 
überreden Bann, bei den Tyrannen zurüchaften. Sollte in 
deffen Einigen von ihnen aus verfehrter Natur, oder aus 
fchlechter" Erziehung vielleicht Vorliebe für Tyrannen einge: 
pflanzt feyn, fo find es, beim Jupiter! nicht Viele, und ſelbſt 
Diefe werden wir, wenn auch durch den ftrenaften Zwang, 
nöthigen, vom Laſter zur Zugend zu Pehren. Denn wir has 
ben in der Stadt Kinder von ihnen, Weiber und Eltern. 
Und Dieß ift Jedem theurer, ald das Leben. Berfprechen 
wir, ihmen diefe zurüdzugeben, wenn fie von den Tyrannen 
abfteben, und befchließen wir durch einen Beſchluß Nach— 
fiht gegen ihre etwaigen Fehler, fo werden wir ſie ee 
gewinnen.‘ 

„Seyd daher getroft, Burger! faffet. gute Hoffnung * 
gehet in den Kampf; einen ſchönen Krieg, als dieſen, den 
ihr jeßt beſtehen wollt, habt Ihr nie noch unternommen.” 

„Euch aber, WBaterlandsgötter, treue Wächter diefes 
Landes, und Dämonen, die Ihr unfern Vätern zugeloost wurs 
det, und Dir, vor allen Städten von den Göttern geliebtefte 
Stadt, worin wir geboren und erzogen wurden, Euch wer- 
den wir beiftehen mir Rath, mit Wort und Thar, mit uns 
fern Händen und unferm Leben, und find bereit, Alles zu 
leiden, was uns die Gottheit und das Schickſal beftimmen 
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mag. — Über ih fage voraus, daß unferm fchönen Unter: 
nehmen ein glüdtider Erfolg entfpredyen werde. Möge es 
allen Denen, die von demjelben Muthe befeelt und derſelben 
Meinung find, gelingen, und zu retten und von uns geret⸗ 
get zu werden!‘ 

84. Während Brutus diefe Rede an das Volk bielt, 
gab die ganze Menge durch ununterbrochenes Geichrei Allem, 
was er fagte, Beifall, indem fie ihren Willen und aufmuns 
ternde Beiftimmung dadurd) andeutete. Mehrere vergoßen 
Freudenthränen, da fie die wunderfamen ‚und unerwarteten 
Morte hörten. WVerfchiedenartige und einander widerftreitende 
Gefuhle ergriffen das Gemürh eined even. Sie waren 
aus Trauer und Freude gemifcht; bei Einigen, ob der vor« 
herigen Leiden, bei Andern, ob des gehofften Beflern. Wuth 
and Furcht äußerten ſich zugleich; Wuth, indem fie fi, 
- ohne die gefährdete Sicherheit zu berüdfichtigen, geaen Den, 
der das Verabſcheuungswürdigſte fo ſchändlich verübt hatte, 
erhoben; Furcht, indem fie, weil der. Sturz der Tyrans 
nei nicht fo leicht ſey, nur ‚mit Zögerung auf den Angriff 
dachten. 

Kaum aber hatte Brutus zu ſprechen aufgehört, fo 
ſchrieen Ale einftimmig, wie aus Einem Munde, laut auf, 
fie zu den Waffen zu führen. „Ja, fo bald Ihr,“ fprad 
aun Brutus freudevoll, „das Gutahıten des Senats kennt 
und genehmigt habt. Wir befchloßen, die Tarquinier Aus der 
Start Rom und ans tem ganzen Lande, fo weit die Römer 
gebieten, famme shrem ganzen Geſchlechte zu verbaunen, 
auch Keinem zu erlauben, für der Tarquinier Rückkehr weder 
Etwas zu thun noch zu fagen und Jeden, der Dieſem zuwi— 
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der handelnd gefunden würde, mit dem Tode zu beſtrafen. 
Wollt Ihr nun dieſen Vorſchlag genehmigen, fo gehet in 
die Curien und ſtimmet ab. Dieß ſey für Euch das erfte 
Recht der Freiheit.‘ 

Es geſchah. Und nachdem alle Curien die Verbannung 
der Thrannen durch ihre Abſtimmung genehmigt hatten, trat 
Brutus wieder auf und ſprach: 

„Da Ihr *) nun dag Erſte, wie es ſeyn ſollte, für 
rechtsgültig erklärt habt, ſo höret auch das Uebrige, was 
wir über die Staatéform beſchloſſen haben.“ 

„Ueberlegend, welche Verwaltungsart des Gemeinweſens 
das Reich haben ſollte, ſchien ed uns auf, kein Königthum 
mehr zu errichten, ſondern zwei Männern die königliche Ge— 
walt aber nur far Ein Jahr zu übergeben und zwar Denen, 
die Ihr jetzt auch in Urverſammlungen erwählen ſollt, und 
über die Ihr nach Centurien abzuſtimmen habt.“ 

Das Volk gab auch dieſer Meinung Beifall, und nicht 
Eine Stimme war dagegen. Hierauf trat Brutus wieder 
auf und erkor zum Bmiichenregenten, der, nach väterlicher 
Sirte, die Oberaufſicht über die Urverfammfungen haben 
foltte, den Spurius Lucretius. Diefer e tließ die Verſamm— 
{ung und befahl ihnen Allen, auf das Feld, wo fie gewöhn— 
lich die Urverfammfungen hielten, zu kommen, nacrem fie 
ſich in aller Eile bewarfner. Als fle zufammen gefommen, 
erwählte er zwei Männer mit Pöniglicher Vollmacht, den 
Drutus und den Conatınud. Und das Volk beflätigte in den 
@enturien denfelben ihre Amtsgewalt. 





*) vuiv mit Lapus. 
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Dieß iſt's, was damals in der Stadt geſchah. 

85. As König Tarquinius von den erſten Boten, die, 
noch ehe die Thore gefchloffen wurden, aus der Stadt ent» 
fliehen und blos Dieß verfündigen Ponnten, hörte, daß Bru— 
tus eine Volksverſammlung berufen, fie bearbeite und die 
Burger zur Freiheit auffortere, eilte er ab, ohne irgend ei— 
nem Audern Etwas zu fanen, nur feine Söhne und feine 
vertrauteſten Freunde mitnehmend, und-ritt mit verhängten 
Zügeln davon, um dem Ubiale vorzubeugen. Da er, aber 
die Thore verfchloffen und die Mauersinnen von Bewaffneten 
angefüut fah, Lehrte er wieder, fo geichwind er Ponnte, ins 
Zager, feufzend und jummernd, zurüd, Aber auch dorf | 
war die Sauce bereitd verloren. Denn die Eonfuln, feine 
ſchnelle Ericheinung vor der- Stadt vorausfehend, ſchickten 
auf anderen Wegen Briefe an Die im Lager, fie auffordernd 
ab;ufallen von dem Tyrannen, und ihnen die in der Stadt 
gefahren Befchtüffe verründend, Zirus Herminius und Mars 


—cu- Horatius, vom Tyrannen im Lager zurücdbehalten, las 


fen, gleih nach ihrem Emp ange, die Briefe in der Ver: 
fammlung. Nucdem fle nun nach ten Genturien, wie es 
feyn follte, die Meinung abgefragt hatten und ed Allen gut 
dünkte, den Beſchluß der Stade anzuerkennen, nahmen fie 
den rückkehrendea Targuinius nicht mehr auf. Auch biefer 
Hoffnung beraubt, flüchtete ſich der König mit Wenigen in 
die Stadt Gabii, der er feinen älteften Sohn, Sertus, wie 
ich vorher fchon-fagte, zum Könige gegeben hatte. Er ſelbſt 
wa von Alter fchon grau und fünf und zwanzig Jahre lang 
König geweien. Hermmius aber und Horatius fchloßen mie 


æ 
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den Ardeaten einen Waffenſtillſtand auf fünfzehn Jahre und 
führten das Heer nach Hauſe. 

Die königliche Verfaſſung dauerte von Erbauung ber 
Stat 244 Jahre, wurde unter dem legten Könige eine Typ: 
rannenherifchaft und aus diejen Urfadhyen und durd) die ges 
nannten Männer aufgelöst. 


Berihtigung. 


Bon Eap. 41. ©. 467 an ift auf dem Eolumnentitel die 
Jahreszahl fo zu lefen; 
Bor Chr, ©. 555: N. R. E. Eat, 219, Varr. 221-ff. 
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